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Begebenheiten 

ſeine Kriegs dienſte zu Lande 
Steefahrten 


nach 


St undsBeftindien 


und endliche Wohlfarth 
von ihm ſelbſt beſchrieben. | 


Franckfurth und Leipzig, 
verlegts le Peter Monath, 1752. 
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ch weiß, daß dir alle diejeni⸗ N 

ge Schrifften ein Eckel find, || 74 
welche blos die fabelhafften 1 N 

Erfindungen eines muͤſſigen 1 El 
Kopfes zum Grunde haben; I | 
diefen deinen Verdruß in etwas zu erſe⸗ 
Ben, uͤberliefere ich dir gegenwartige Ge⸗ 
ſchichte, deren groͤßter Schmuck und IM 
Zierrath die Wahrheit iſt, welche allen 1 
Klugen, ſo wie dir, angenehm ſeyn muß. 9 ö 


Der Verfaſſer, welcher alles ſelbſt er⸗ 
lebet, was er darinnen beſchrieben, hatte 
ſich in feinem Aufſatze wenig Muͤhe um 
einen ſinnreichen oder wohlklingenden 
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Vortrag gegeben, und die erſten Bogen 
ausgenommen, ſo war das ganze Werk 


mehr für ein Journal oder Tagbuch, als 


10 eine ausgearbeitete Geſchichte anzu⸗ 
ehen. | 


Das Manuſcript fiel mir von ohnge⸗ 
fahr in die Hande, und weil ich fo viel 
merkwuͤrdiges darinnen fand, meynte ich 
bey Vernuͤnfftigen damit einen kleinen 


Dank zu verdienen, wenn ich die ſehr ab⸗ 
Neger Falle etwas erweiterte, in ein 


eſſeres Licht ſetzte, und durch einen deut⸗ 
lichen Vortrag ſie den Sinnen der Leſer 


ein wenig angenehmer machte. 


Bin ich nun nicht ſtark genug geweſen, 
dieſen meinen Endzweck zu erreichen, und 
ſollte dieſes Werk des Leſens füruntvur- 
dig geſchaͤzt werden, fo wuͤrde ich nichts 


als diejenigen Stunden bedauern, die 
ich darauf gewendet, um den Beyfall de⸗ 
rer zu gewinnen, die mit dir, Wahrheit 


10 Leſer, in einen Rang zu ſetzen 


Wenigſtens halte ich mich doch von 
dem Vorwurfe frey, der heut zu Tage ſo 
vielen Deutſchen ſo genannten Roma⸗ 


nnenſchreibern mit echt ap äche ee 9 
f | \ 10 i Nene 
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fich gleichfam wider den guten Geſchmack 
verſchworen zu haben ſcheinen, und die 
recht arbeiten, Deutſchland mit ihren 
elenden Geſchmiere Schande zu machen. 
Ein Glück iſt es noch für unſere Ehre, 
daß daſſelbe ſelten unſern Nachbarn vor 
die Augen, und offt aus den Haͤnden der 
Kutſcher und Magde kaum bis in die 
Buden der Krämer koͤmmt. 


Man wird in dieſen Begebenheiten 
wenig verliebte Vorfaͤlle antreffen, und 
hieruͤber werden ſich diejenigen ohne 
N beklagen, die den Helden eines 
Romans gern aus einem Liebesſtricke 

in den andern fallen ſehen: Jedoch, iſt 
wohl etwas unwahrhaffters und unan⸗ 
ſtaͤndigers, als die Liebe, wie fie uns ge⸗ 
meiniglich in ſolchen Buͤchern abgebildet 
wird; Die Ausdrücke darinnen ſind ent⸗ 
weder gar zu ſtudirt, zu frey oder auch 
gar zu unſinnig. Ich habe mich des⸗ 
halb nicht bey den kleinen Abentheuern 

aufgehalten, die Bawier in ſeinem Ma⸗ 
nuſcripte gleichfalls angezeigt hatte, ſon⸗ 
dern habe blos das weſentliche ſeiner 
Gluͤcks und Ungluͤcksfaͤlle mit einer 7 
| rich⸗ 
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richtigen und beſcheidenen Feder zu bes 


ſchreiben geſucht. 


Findeſt du in andern Hiſtorienbuͤ⸗ 
chern Fälle, die mit dem Bawieriſchen 
einige Gleichheit haben, ſo halte ihn des⸗ 
wegen für keinen Ausſchreiber, er hat 
die Laͤnder, darinnen er ſich befunden, 
nicht anders beſchreiben koͤnnen, als ſie 
wirklich ſind, und die Begebenheiten ſo 
erzehlen muͤſſen, wie ſie ihm begegnet; 


Sein Vorſatz iſt gewiß nicht geweſen, 


aus eilf Büchern das zwoͤlfte zu machen. 


Sieheſt du uͤbrigens ſeine Bemuͤhung 
und meine Arbeit nicht fuͤr unnuͤtz und 
mit ganz gleichguͤltigen Augen an, ſo 
wird auf dein ferneres Vergnuͤgen be⸗ 
dacht ſenn | 


Der Herausgeber. 
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Das erſte Kapitel. 


Eingang. Bawiers Geburt. Seine 
Jugend⸗Fehler und Unfaͤlle. 


Nd eg 
A 3 1ich den erſten Endſchluß faß 
SN ſete, durch die Herausgabe mei⸗ 
ies“ ner Lebens Geſchichte die Men⸗ 
e zeitverkuͤrzender Bücher zu vermehren, 
o war ich willens, fie mit einem poetifchert \ 
Eingange aus zu e muͤcken; ich wollte die 
guͤldne Sonne aus dem fruchtbaren Schoſſe 
des mit ſilberklaren Wellen angefuͤllten 
Meeres hervor ſteigen laſſen; ich hatte vor, 
mich über die unguͤnſtigen Einflüffe des 
harten Geſtirns zu beſchwehren, und die 
Unbarmherzigkeit meines Schickſals anzu⸗ 
klagen, daß es mich in keinem graͤflichen, 
ſondern in dem a Stande geboh⸗ 
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ren werden laſſen; allein, ich habe feit der 
Zeit gefunden, daß dergleichen auf Stelzen 


gehende Redens⸗ Arten, allen Vernuͤnfti⸗ 


gen mit Recht zum Eckel geworden; und 


weil ich nun dieſen mehr zu gefallen wuͤnſche, 
als dem groſſen Haufen der Thoren, ſo wer⸗ 


de ich ohne alle Umſchweife zu der aufrich⸗ 
tigen Erzehlung meines Lebens ſchreiten. 


Mochte ich doch dadurch meinen dabey ge⸗ 
habten Endzweck erreichen, fuͤr das Laſter 
einen gerechten Abſcheu, und zur Tugend 
eine billige Liebe in die Herzen meiner Leſer 


zu prägen! 


Ich ſchaͤme michs nicht zu ſagen, daß 


ich meine Erzeugung einem Bauersmanne 


ſchuldig bin; wie viele groſſe Manner find 
nicht vom Dorfe entſproſſen? ich glaube 


auch ſicher, daß es mehr Ehre bringt, wenn, 
man ſich durch glorwuͤrdige Thaten aus dem 
Staube erhebet, als wenn man durch ein 


niedertraͤchtiges Leben ſein adeliches Gebluͤ⸗ 
te verlaͤugnet, und die Ruhmvollen Ahnen 


in ihren Graͤbern beſchimpfet. Ein kleines 
Dorf in Unter⸗Engadein 3. Meilen von 


Chur, der Hauptſtadt des Graubuͤndtner 


Landes in der Schweitz, war der Ort mei⸗ 
ner Geburt. Ihn zu nennen, halte ich fuͤr 
keine Nothwendigkeit; man wird ihn des⸗ 

We / | 0 wei 


wegen, weil ich darinnen gebohren worden, 
nicht in die Geographien und Land⸗Charten 
ſezen, wie ich denn auch zweifle, daß nach 
meinem Tode unter den dortigen Doͤrfern 
ein Streit um meinetwillen entſtehen wird, 
wie ehemals um die Geburtsſtadt des Ho⸗ 
mer. Im Jahre 1674. den ten Mertz 
erblickte ich dann das Licht der Welt; hier 

könnte ich einige Wunder anfuͤhren, die ſich 
bey meiner Geburt ereignet, und meine 
Tauf⸗Pathen nennen, allein, das erſte wuͤr⸗ 
de man mir nicht glauben, und uͤber das an⸗ 
dre vermuthlich lachen; ich ſage alſo ſchlecht⸗ 
weg, daß ich gebohren, gebadet und auf 
calviniſche Weiſe getauft ward. Meines 
Vatters groͤſter Reichthum war eine lobens⸗ 
wuͤrdige Ehrlichkeit. Das Gluͤck hatte ihn 
nicht uber ein Vermoͤgen von etlichen Acker 
Feld und einigen Kuͤhen kommen laſſen. 
Hiervon lebte er mit meiner Mutter, die 
eine arbeitſame und fromme Frau war; ſobald 
ich in unſrer Dorfſchule den erſten Grund 
zum Chriſtenthume gelegt, muſte ich mirs 
gefallen laſſen, nebſt andern Knaben auf 
den Bergen das Vieh zu huͤten; Bey die⸗ 
fer muͤſſigen Beſchaͤftigung entwickelte ſich 
nach und nach mein unruhiges Naturell, 
und ob ich ſchon keinen Begriff von einem 
8 A 3 beſ⸗ 
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eh und glüdlichern Leben hatte, ſo em 
pfand ich doch eine unbeſchreibliche Begier⸗ 


de, in einen andern Stand zu kommen; ich 


weiß auch nicht, woher ich den Schluß mach; 
te, daß jenſeit dem Gebuͤrge und auſſer dem 


Bezirke unſers Dorfes mehrere Menſchen 
anzutreffen ſeyn muͤßten, und daß dieſe in 


beſſern Umſtaͤnden lebten, als ich; deswe⸗ 
gen war mein einziger Wunſch, mich ein 
mal unter denſelben zu befinden. Hier will 
ich die Poſſen und den Muthwillen mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen, die ich offt an meinen 


Cameraden ausuͤbte; genug, ich konnte 
alles ungeſtraft thun, da mir als dem ein⸗ 
zigen Kinde ſtark durch die Finger geſehen 


wurde. Meine Eltern waren auch von der 


ſo ſchaͤdlichen Affen⸗Liebe verblendet, welche 


den meiſten Vaͤtern und Muͤttern anhaͤn⸗ 


get, und wodurch die Kinder mehr, als durch 
ihre böfe natürliche Neigungen verdorben 
werden. Im uͤbrigen war dieſes von Jugend 

auf meine einzige Luſt, wenn ich 15 dem 
zu unſerm Dorfe gehoͤrigen Teiche herum 
fahren konnte; Kurz: es aͤuſerte ſich ſchon 
damals der Trieb, den ich nachher jeder⸗ 


zeit zur Schiffahrt bey mir verſpuͤret habe. 
Bey meinen baͤuriſchen Verrichtungen 


hatte ich das zwoͤlfte Jahr zuruͤck gelegt ale 
| er 
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der Tod eine ziemliche Veränderung mit mir 
machte; ich verlohr nehmlich in einer Zeit 
von 5. Wochen, meinen redlichen Vater 
und meine mich ſo hefftig liebende Mutter; 
die Freude, daß ich nun ein Erbe von eini⸗ 
gem baarem Gelde und ein ungebundener 
Freyherr war, ſtillete meine Betruͤbniß uͤber 
beider Tod einiger maſſen; ſo iſt das menſch⸗ 
liche Herz beſchaffen, eitele und Srafens 
wehrte Abſichten unterdruͤcken offt die Em⸗ 
pfindungen, die ihm die Natur eingepraͤget 
PER 5 1 es offt vergiſt, wem es ſich 
uldig iſt. n e | 
Ein unerwarteter Gluͤcksfall machte 
mir vollends das Abſterben meiner Eltern 
vergeßlich. Die Schweſter meiner Mutter, 
eine 50. jährige Witwe, die zu Zernez ohne 
Kinder lebte, nahm mich zu ſich, und ſetzte 
mich zu dem einzigen Erben ihres Vermoͤ⸗ 
gens ein, welches ſich meiſt auf 2000. Thr. 
belief. Dieſes Geld verſprach mir fuͤr das 
zukuͤnftige ein unmangelhaftes Leben, und 
ich bauete mit demſelben in Gedanken ſchon 
tauſenderley Luft: Schlöffer. 
Jener Weiſe hat nicht unrecht gehabt, 
daß er das Geld eine Wurzel alles Uebels 
enennet; ſie iſt es wircklich; ich habe es 
eider! an mir ſelbſt erfahren; ſein Gifft 
A 4 hats 
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hatte mich ſchon in meinem zarteſten Alter 
angegriffen, und blos dieſes ſchaͤndliche Me⸗ 
tall hat mich in eine Folge von Unfaͤllen und 
Wiederwaͤrtigkeiten gezogen, die ich beſeufzen | 
wuͤrde, wenn ich fie nicht mit einer tugend⸗ 
haften und edelmuͤthigen Standhaftigkeit 


uͤberwunden, und fo zu ſagen, meinem wie⸗ 


drigen Verhaͤngniſſe ſelbſt Trotz gebothen | 
Bee en e 


zuges vor andern Knaben meines Alters 


und Standes an, deren Eltern eben nicht 

ſwo viel in Vermögen hatten, als mir der 5 
kuͤnftige Tod meiner Muhme verſprach; an 
einem jeden ſuchte ich meine Tuͤcke auszu⸗ 

uͤben; alle muſten mir zu Willen leben, oder 
der gröbften Begegnung gewaͤrtig ſeyn; So 


gar alte Leute waren fuͤr meinen Schaber⸗ 


nack und Muthwillen nicht ſicher. Nichts 
freuete mich mehr, als wenn ich ihnen recht 
empfindliche Poſſen ſpielen und ſchaͤdliche 


1 


Streiche verſetzen konnte. 


mu; 


Damit mir nicht die Thorheit aufge, 
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„Die Erbſchafft, die ich zu hoffen hatte, 
hielt ich fuͤr den groͤſten Schaz in der Welt 
dann ſo viel hatte ich ſchon erfahren, daß | 
man mit Gelde alles ausrichten und Ehre 
und Anſehn dadurch erlangen könne; ch : 
maßte mich auch deshalb eines groſſen Vor⸗ 


u . 
mutzet wird, welche man andern Schrift, 
ſtellern meines gleichen vorgeruͤcket, ſo will 
ich hier die böſen Kinderſtreiche nicht erweh; 
nen, welche ich damals ausübte, und die 
mir mehr zur Schande als Ehre gereichen 
wuͤrden; genug, ich machte mich durch 
dieſelben bey meiner Muhme ſehr gehaͤſſig; 
es vergieng kein Tag, da nicht Klagen wie⸗ | 
der mich einliefen, und keine Woche, da ſie 
nicht von mir begangene Schaͤden bezahlen 
muſte; Sie ward deshalb ſo unwillig auf 
ar daß fie mir fo gar mit der Enterbung 
drohete; die Furcht, mit derſelben alle mei⸗ 
ne Hofnung zu verlieren, hatte fo viel Ge, 
walk der meine ſchlimme Neigungen daß 
ich dieſelben fo viel als möglich, unterdruͤck⸗ 
te, oder zum wenigſten beſtens verbarg; 


durch dieſe Verſtellung gewann ich ihre Lie⸗ 


be von neuem, und jedermann im Dorfe 

wuͤnſchte ihr wegen meiner Beſſerung Gluck. 
Eine ſo unſeelige Geſchicklichkeit beſitzet der 
Menſch ſchon in der zarteſten Jugend zum 
Betruge und zur Bosheit. f 

Noch hatte es bisher mein Schickſal 

darinnen gut mit mir gemeynet, daß es 
mich mit den Anfällen der Liebe verſchonet; 
allein ich ſollte auch von dieſer gefaͤhrlichen 
Leidenſchaft nicht 129 bleiben, und durch ih⸗ 
: " A 5 re 
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re Empfindungen den Weg zu meinen kuͤnf⸗ 
tigen Ungluͤcksfaͤllen bahnen, welche der Bor; 
hang der Zeit noch vor meinen Augen ver⸗ 
borgen hielt. Ich war kaum 15. Jahr alt, 
ſo fuͤhlte ich unbekannte Regungen; ich ſa⸗ 
he die Weibsperſonen nicht meh ſo gleich⸗ 
guͤltig an, als ehemahls; Kurz: meine gan, 
ze Natur erwachte, und ſagte mir, daß nicht 
ohne Urſache zweyerley Geſchlechter erſchaf⸗ 
fen worden; es zog mich ein unuͤberwind⸗ 


liches Verlangen zu demjenigen hin, welches 


von dem Meinen in Bildung und Kleidung 
ſo unterſchieden war. 17 
Meine verſtellte gute Auffuͤhrung 


wirckte fo viel, daß mir von meiner Muh⸗ 


me eine völlige Freyheit gelaſſen ward. Ich 
brauchte ihr von meinen Gaͤngen und We⸗ 
gen keine Rechenſchaft zu thun, weil ihr die⸗ 
ſelben keinen weitern Verdruß zuzogen; 


allein, wie heilſam waͤre es fuͤr mich gewe⸗ 


ſen, wenn ſie mir auch dieſe Freyheit abge⸗ 
ſchnitten haͤtte! denn ich wickelte mich da⸗ 
durch in eine Kette von Ungluͤck. | 

In einem Dorfe, welches ganz nahe 


an dem unſrigen lag, war ich in die Be⸗ 


kanntſchaft eines armen Bauermaͤdgens ge⸗ 

kommen; waͤre ſie in der Stadt gebohren 

und erzogen worden, ſo haͤtte man ſie 5 0 
0 wi 


wiß für die Perle derſelben gehalten, ſo lieb 
reizend ſahe fie aus; ihre Geſichts⸗ Bildung 
war nichts weniger, als baͤueriſch; groffe 
blaue Augen, eine feine und zarte Haut, 
ſchone weiſſe Zaͤhne, und ein wohlgeſtreck⸗ 
ter Hals machten ſie zur Bewunderung der 
anzen Gegend; ihre Geſtalt ſtimmte aufs 
be mit allen ihren Gliedmaſſen überein; 
was Wunder dann, daß auch ich nicht un: 
geruͤhret davon blieb; So ſproͤde ſie auch 
ſonſt gegen die Juͤn zun e ihres Dorfes that, 
ſo gefaͤllig bezeugte ri ich gegen mich; ohn⸗ 
fehlbar bewegte fie das Erbtheil dazu, wel; 
ches ich einmal zu hoffen hatte, denn in al⸗ 
len herumliegenden Orten redete man von 
dem Vetter und Erben der reichen Frau 
Agathe, ſo, daß ich auch ihr nicht unbe⸗ 
kannt ſeyn konnte. Es koſtete mich weni 
Muͤhe, von ihr kleineLiebkoſungen zu erhal⸗ 
ten, welche ſich nach und nach in wirckliche 
Gefaͤlligkeiten verwandelten. Ob nun mei⸗ 
ne Natur ihre Gunſt⸗Bezeugungen in der 
That gemißbrauchet, oder ob ein andrer 
einen gleichmaͤſſigen Genuß bey ihr gehabt, 
das kann ich nicht ſagen; genug: ſie kun⸗ 
digte mir nach einem faſt 3. monathlichen 
Spiele was ſehr unangenehmes an, 10 fie. 
Bay .n* N N nehm⸗ 
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nehmlich unfre geheimen Ergoͤzlichkeiten bald 
zur Mutter machen wuͤrden. 5 

Ich wendete alle meine Beredſamkeit 
an, ſte wegen Diefes Zufalles zu troͤſten; ich 
that die theuerſten Schwuͤre, ſie niemals 
zu verlaſſen, ob ich ſchon im Herzen auf 
nichts dachte, als wie ich mich von dieſer uͤber⸗ 
laͤtigen Perſon und dem verdruͤßlichen Va⸗ 
ter Nahmen befreyen wollte. Wer fich ein, 
mal in meinen Umſtaͤnden befunden, wird 
meine damaligen Gedancken leicht errathen 
können. Die meiſten Freyer führen in fol 
chen Unfaͤllen gemeiniglich Honig auf der 
Zungen, und Gift im Herzen. Y est 

Meine geſeegnete Schoͤne ſchien von 
meinen gleißneriſchen Worten gänzlich bes 
friedigt zu ſeyn, und ich vermuthete von ihr 
nichts weniger, als einen ihrem Geſchlech⸗ 
te fo ähnlichen Streich, den ſie mir ein paar 
Tage darauf ſpielete. Ich hatte eben in 
dem an unſerm Hauſe befindlichen Garten 
meinem kuͤnftigen Schickſale nachgedacht, 
und vielerley Entwuͤrfe geſchmiedet, mich 
von dem beſagten Maͤdgen los zu machen, 
als mich meine Muhme mit einer gebies 

teriſchen und zornigen Stimme rufte; Ich 
gieng ohne Beſorgung eines lUnfalles hinein, 
wie erſchrack ich aber nicht, als ich den ehe⸗ 


ma⸗ 


Pr 
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FF 
maligen Gegenſtand meiner Wuͤnſche in der 
Stube erblickte. Hier ereignete un ein 
ſehr ſeltſames pantomimiſches Schauſpiel. 
Meine Muhme ſahe mich mit wuͤtenden und 
grimmigen Blicken an, das Maͤdgen ſchlug 
die Augen nieder, welche ſie ſich ſchon ganz 
roth geweinet hatte, und i ae 
lich da, wie eine Bildſaͤule, oder als ein 
Menſch, der von einem unerwarteten Don⸗ 
nerſchlage betaͤubt iſt. m | 
Endlich brach meine Muhme das Still⸗ 
ſchweigen, und lies mich folgender maſſen 
an: Undankbarer! Leichtſinniger! Nichts⸗ 
wuͤrdiger! habe ich dich darum aus deinem 
Nichts gehoben, und an meinem Gluͤcke 
Theil nehmen laſſen wollen , daß du mir 
Schande und Verdruß machen ſollſt! Kanſt 
du mir nach einer ſo ſchaͤndlichen That noch 
wohl unter die Augen ſehen, und ſtirbeſt du 
nicht fuͤr Schaam? Ehrvergeßener, betrach⸗ 
te hier diejenige, welche du mit dir ungluͤck⸗ 
lich gemacht hast! Sie hatte dieſe Worte 


kaum ausgeredet, ſo trat der a 
der Rechte unſres Dorfes, nehmlich der 
Handveſte Herr Richter mit einer ernſthaf⸗ 
ten Amts Mine in die Stube. Meine 
Mumme hatte ihm ohnfehlbar eher Nach⸗ 
richt von der Ankunft der geſchwaͤchten Dir⸗ 
Sn. Ne. 
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ne gegeben als mir, und ihn zu ſich berufen; 
ich muſte dieſes aus feinem Gefolge ſchlieſſen, 
welches aus vier Baumſtarken Bauern be⸗ 
ſtand, die ſich mit Armdicken Pruͤgeln be; 

waffnet hatten. 3 

O, welch ein Anblick war dieſes nicht 
für nich! ich wollte mich aufs Bitten legen, 
allein man lies mich nicht zum Worte kom⸗ 
men, ſondern ſchleppte mich gewaltſamer 
Weiſe in ein wohlverwahrtes finſteres Ge⸗ 
fangniß, in welchem ſchon mancher Bauer 
Gehorſam gelernet hatte. 2 

Hier faßte ich mich mit einer rechtphir 
loſophiſchen . e und da ich 
ohnedem meine Rechnung auf nichts geſetzt, 
ſo tröſtete ich mich damit, daß man mich 
nicht ewig konnte ſitzen laſſen, und daß man 
mich ſchon wieder 110 freyen Fuß ſtellen 
wuͤrde, wenn man es uͤberdruͤßig waͤre, mich 
lager zu füttern! das einzige, was mir 
bey meinem Verhafte nicht gefiel, war die⸗ 
ſes, daß mir die Küche meiner Muhme abs 
gieng, und daß ich mit lauter Waſſer und 
Brod vorlieb nehmen muſte. \ 
| Es durffte kein Menſch mit mir ſpre⸗ 
chen, ich erfuhr alſo nicht, was fuͤr ein 
Schickſal meine Dulcimene gehabt, und 
noch weniger konnte ich es ſo weit a 
5 a 
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daß man bey meiner Muhme eine Vorbitte 
fuͤr mich eingeleget haͤtte. Ich verſuchte 
deshalb einigemahl aus meinem Behaͤltniße 
zu entkommen, allein vergebens. Ich mu⸗ 
ſte uͤber einen Monat in demſelben aushal⸗ 
ten, ohne zu wißen, was uͤber mich beſchloſ⸗ 
ſen war; ſo ſtrenge und vorſichtig kan man 
keinen Lands⸗Verraͤther verwahren, als ich 
unſchuldiger Gefangener allhier verwahret 

ird 


ward. 

Nach Verflieſſung dieſer benannten 
Bei eroͤfnete man eines Morgens mit ans 
rechendem Tage meinen Kerker, vor wel, 
chem der geſtrenge Herr Richter mit einem 
einer Knechte ſtand. Da er ſich weit freund, 
icher gegen mich bezeigte, als zu der Zeit 
da er mich gefaͤnglich einführete, ſo hielt ich 
es anfänglich, für eine gute Vorbedeutung, 
allein mein Herz ſagte mir ſo etwas, welches 
nicht zum Vortheil dieſer Magiſtrats⸗Per⸗ 

ſon war; ich hielt feſt dafuͤr, daß er den 
FJuchspelz nur darum umgehangen, damit er 
mich deſto ſicherer fangen koͤnnte; Mein 
lieber Bawier, ſagte er bey meinem Aus⸗ 
gange zu mir, es fällt mir recht ſchwehr, 
daß ich mich gezwungen ſehe, der Entruͤſtung 
eurer Muhme nl zu ſeyn; allein, da 
ich darzu beſtellt bin, Recht und e 
keit 


er mich 


— 
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keit zu handhaben, ſo kan ich mich deen | 
er 


nicht öffentlich entziehen. Ich will 

doch meinein richterlichen Gewiſſen einen 
Stoß thun, und euch insgeheim denen. 
Folget mir nur nach, ich will euch zu mei, 
nem Bruder bringen, der 2. Meilen von 
hier wohnet; bey demſelben konnt ihr fo 
lange bleiben, bis ich eure Muhme völlig 


beſaͤufftiget habe. 


So glatt dieſe Worte waren, ſo we⸗ 


nig fieng er mich doch durch dieſelben. Ich 
merkte Unrath, denn was hatte er nöthi „ 


einen mit Stricken und einem tuͤchtigen Pruͤ⸗ 
gel verſehenen Knecht mitzunehmen, wenn 

zu ſeinem Bruder bringen wollte. 
Ich hielt deshalb für gut, mich gleichfalls 
zu verſtellen; ich dankte ihm ganz höflich 
für feine Gnade und kuͤßte ihm als meinem 


Erretter die ſtinckenden Hände, durch wel, 
che Verſtellung ich ohnfehlbar machte, daß 
er mich nicht binden lies, worzu der Knecht 


alle Werkzeuge bey ſich hatte; Kurz: es 
war hier ein Schelm uͤber den andern. er 
Als wir unſer Dorf etwan 2. Buͤch⸗ 


ſenſchuͤße hinter uns hatten, muſten wir 
den Teich vorbey gehen, deſſen ich ſchon 


oben Erwehnung gethan. Hier lauerte ich 
nun meinem Vortheil ab, da dene 
ö e un 


* 
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und ſein Knecht be N waren, fich eine 
Pfeife Toback zu ſtopfen, und jeder ſeinen 
Stab unter dem Arme hielt. Ich zog ſie 
beide mit der gröften Geſchwindigkeit her 
vor, und gab ihnen einige ſo derbe Streiche, 
daß ſie zu Boden fielen, ich aber ſpran 
hierauf in den Teich und ſchwam, ( weif 
ich mich aufs Schwimmen verlaſſen konnte) 
auf die andre Seite deßelben. Ob er nun 
ſchon eine ziemlich Breite hatte, ſo war ich 
doch bereits heruͤber, als ſich meine 2. Fuͤh⸗ 
rer erſt erholten und aufrafften. Sie ſahen 
ſich nach mir um, und machten gewaltig gro⸗ 
ſe Augen, als ſie mich jenſeit dem Teiche 
erblickten und ſtark lachen hörten. Der 
Knecht des Richters wagte ſich, mir nach 
zu ſchwimmen, allein, ehe er das Ufer era 
reichte, war ich ſchon ſo weit gelaufen, daß 
er mich unmoglich erreichen konnte. 
Ich war alſo dieſer Gefahr entronnen, 
um in eine weit anf zu gerathen. Denn 
zu was ſollte ich mich wohl bey meinen da⸗ 
maligen Umſtaͤnden entſchlieſſen, da ich ohne 
Geld, ohne Hofnung und an Freunden ent⸗ 
bloͤſſet war. Es ereignete ſich damals ein 


ſehr unordentlicher Streit in meiner Seele. 
Als ich nun eine ziemliche Zeit in Gedanken 
fe, meine Zufhuhe 


geſeſſen, hielt ich N 
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im Soldatenſtande zu ſuchen, als welcher 
gemeiniglich der Trof aller Taugenichts iſt. 
Es war mir bekannt, daß im Paß Tauffers 
Ain hofft ich man lag. Bey derſel⸗ 

ben hoffte ich nun angenommen zu werden, 
und meinen Unterhalt zu finden. Ich woll⸗ 
te aber doch nicht eher zu meiner neuen Le⸗ 
bens⸗Art ſchreiten, bis ich meiner Schoͤnen 
das letzte Fahrewohl geſagt, und ihr meine 
Abſichten entdecket. Zu dem Ende verbarg 
ich mich den Tag über in dem Gebtfche, um 
die Dunckelheit des Abends zu erwarten. 
So bald dieſelbe hineinbrach, lenkte ich 
| 1 d dem Dorfe Muͤnſter, ſuchte mei⸗ 
ne Gebieterinn auf, erzehlete ihr alles, was 
vorgangen war, und kuͤndigte ihr die Aus⸗ 
fuͤhrung meines gefaßten Entſchluſſes an. 
jatte fie mein Anblick in Erſtaunen geſetzt, 
o erſchrack ſie noch viel mehr uͤber die Ent⸗ 
eckung meines Vorhabens. Wir ſind 
beide zum Ungluͤck gebohren, ſagte ſie; ich 


kenne deine Liebe, ich weiß du biſt nicht 
Schuld daran, daß du mir keine beſſern 

Merkmale davon giebſt; da uns nun unfer 
Umgang beiderſeits ungluͤckſeelig gemacht, 

ſo muͤſſen wir uns beide einander gemein⸗ 

ſchaftlich teöften. Ich halte nicht für gut, 
daß du gleich zu den Soldaten laͤufſt; 5 
| ’ es 


ſes iſt Zeit ge 
nichts mehr fuͤr dich zu ho 
wohl aber darfſt du dich hier auch nicht oͤf⸗ 
fentlich ſehen laſſen, denn jedermann weiß 


unſre Vertraulichkeit und deren Folgen, die⸗ 


ſelben fönnten noch boͤſer werden, wenn man 


wuͤſte, daß du dich ſo nahe bey deiner Muh⸗ 
me befaͤndeſt. Du muſt dich alſo einige 


Zeit verborgen halten, inzwiſchen kann man 
an der Be änftigung deiner aufgebrachten 
Muhme arbeiten. 


und mir ſehr gewogener Mann. Ich will 


ihn zu bewegen ſuchen, daß er dir in ſeinem 
a auf einige Tage einen Aufenthalt ver⸗ 
attet; das weitere laͤſt ſich alsdann ſchon 


verabreden. Sie gieng hierauf von mir, 


ſtellte ſich aber bald wieder ein, und brach⸗ 
te mir die Nachricht, daß der Pfarrer in 

alles willigte, und daß ic mich ſo gleich mit 

ihr zu demſelben begeben oͤnnte. Wie pries 
ich nicht in meinem Herzen dieſen ehrwuͤr⸗ a 
digen Mann, bey welchem ich Schuz und 
Sicherheit finden ſollte! allein, ich wuſte 


ſeine Abſichten noch nicht. 


Er empfieng mich mit einer dem geiſt⸗ 0 
lichen Stande On Mine, der man nicht 
6 15 f 


Hoch⸗ 


nug, wenn Hl. daß gar 


en Hi gleich 


Vielleicht, daß dieſe 
noch möglich zu machen iſt. Unſer Pfarrer, 
fuhr fie fort, iſt ein Billige, verſchwiegner 


reyen zu 
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Hehe und Ehrfurcht verſagen kann. 
eine Schoͤne, mit der h izt ein wirckli⸗ 


ches Mitleiden trug, ob ich es ſelbſt ſchon 


noͤthiger hatte, übergab mich ihrem See 


lenſorger; man wird ſehen, in was für eis 


ner Haut derſelbe geſteckt. 


Ich hatte mich eben noch nicht ſehr 
um den Unterſchied in den Religionen bekuͤm⸗ 
mert; ich hielt ſie alle vor gut, in ſo weit 


fie auf die Ehre Gottes abzieleten, ja, es 


ſchien mir mit dem goͤttlichen Willen zu 


ſtreiten, daß ſich die ſectireten Chriſten durch 


Zaͤnkereyen fo viel Leids zufügen konnen. 
Mein Glaube an Gott hatte einen guten 
Grund, ade mich an alle Grillenfaͤnge⸗ 
hen zu binden, wollte mir nicht ein. gh 
wuſte, daß der Pfarrer, zu dem man mi 


brachte, ſo, wie meine Liebſte, der catho⸗ 


liſchen Religion zugethan war, da ich in der 

Reformirten erzogen worden. 3 
Er lies es mir in ſeinem Hauſe an 

nichts ermangeln; ich ſchuͤttete alſo mein 


| 59 völlig gegen ihn aus, und erzehlete 
i 


m alles, was zwiſchen mir, meiner Muh⸗ 
me und dem Richter vorgegangen war; 


Sein Beyſtand, den er mir verſprach, mach⸗ 


te mich muthig, und ich dachte an nichts 


weniger, als daß der Himmel nur Unfälle 
e N 1 über 
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te ſchon verſchiedene Tage auf die Ausſoͤh⸗ 


nung mit meiner Muhme gewartet, mit 


welcher mir der Geiſtliche geſchmeichelt, an⸗ 
ſtatt aber dieſelbe zu vernehmen, zeigte er 
mir eines Morgens ein Schreiben, darinnen 
ihm, ſeiner Sage nach, ein guter Freund 
meldete, daß mein Aufenthalt entdeckt und 
von meiner Muhme beſchloſſen worden ſey, 
ſich meiner aufs neue zu bemaͤchtigen, und 
mich einige Jahre sefenglich verwahren zu 
laſſen. Man kann leicht dencken, daß ich 
dieſe 1 40 fe nicht gleichgültig anhoͤren 
können; ich ſiel ganz A ren und Sinn⸗ 
los dahin, und ich konnte mich noch nicht 
fallen „als nn der Pfarrer wieder zu mir 
ſelbſt gebracht hatte. Es 1 laͤ⸗ 
ge des eigenſinnigen Gluͤcks, mein Sohn, 
ſagte er zu mir; man muß 1 moͤg⸗ 
lichſter maſſen ausweichen. Eure naͤchſte 
bei verfolget euch wegen einer Aus⸗ 
chweifung, zu der euch die Hitze der Ju⸗ 
gend verleitet, ſie ſucht euch ihre Erbſchaft 
zu entziehen, und euch als einen der groͤſten 
Verbrech er zu beſtrafen; Iſt das wohl eine 
wahre Religion, die dergleichen Haß und 
Verfolgung geſtatten kan? raͤchet euch an 
ihr, indem ihr euch . Romiſchen 3055 
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gewiſſes Klofter fdjiefen, von welchem er 


den Prior zu feinem guten Freunde hätte; 
in demſelbigen koͤnnte ich nun ohne allen 
Zwang leben, es wuͤrde mich niemand in 
meinem Glauben ſtoͤren, ich muͤſte denn von 
mir ſelbſt verlangen, zu ſeiner Kirche uͤber⸗ 
zugehen; Er ſetzte endlich noch hinzu, daß 
er zu meinem beſten einen ſchriftlchen Auf⸗ 
ſatz gemacht, den ich ihm unterſchreiben 
muͤſte, wenn er mich in dieſen ſichern Ort 
bringen laſſen ſollte; er laß mir den Aufſa 
vor, welcher ohngefaͤhr ſo viel enthielt, daß 
ich bekraͤftigte, wie mir er, der Pfarrer, 
zwey Monat in ſeinem Hauſe Schutz verlie⸗ 
hen, und es mir an nichts ermangeln laſſen, 
und daß er mich alf mein freywilliges An; 
ſuchen nach dem Kloſter N. bringen laſſen, 
woſelbſt ich meine Religion abſchwoͤren und 
mich in Schoos der wahren Roͤmiſchen Kir⸗ 
che begeben wollte. 

Ich war zu einfaͤltig, die Urſache die⸗ 
ſer Verſchreibung einzuſehen; genug, er 
verſicherte mich, daß dieſes eben die Waf⸗ 


fen waͤren, welche er zu Bedaͤmpfung mei⸗ 


ner Muhme gebrauchen muͤſſe, und daß er 
mir dadurch meine Erbſchaft ganz gewiß er⸗ 
halten wolle; ich unterſchrieb deshalb blind⸗ 

lings, was er von mir 3 und mach⸗ 

42 te 


me 


Hi. Zu 
des Nachts mit einem feiner 


te mich fertig, 


Knechte fort zu wandern, nachdem er mich 
mit etwas Gelde verſehen hatte. 4 


Ich habe zu errinnern vergeſſen, daß 
ich waͤhrend meinem zwey monatlichen Auf; 
fenthalte bey dem Pfarrer, den Richter ein⸗ 
nigemal erblicket, aus deſſen Händen ich mich 
ſo gluͤcklich entledigt. Da mir dieſes ſehr 
fremd vorkam, ſo fragte ich meinen Ver⸗ 
meynten Beſchuͤtzer zu verſchiedenen mahlen, 
was dieſer Mann bey ihm zu ſchaffen und 
mit ihm zu verabreden haͤtte; ich muſte mich 


aber allezeit verſehen, und eine andre Per⸗ 


ſon fuͤr die ſeinige genommen haben. Man 
wird in der Folge finden, daß ich dennoch recht 
eſehen, und daß ſich diefer Geiſtlichezu aus; 
Führung anderer Abfichten ehren 
„Um Mitternacht ward ich als ein uns 
ſchuldiges Opfer des Eigenſinnes zur Hin⸗ 
terthuͤre heraus gefuͤhret. Ich tappte mit 
meinem Begleiter im Finſtern fort ohne 
zu wiſſen, wohin. Bey anbrechenden Mor⸗ 
gen befanden wir uns in einem Thale, durch 
den ein ſtarkes Waſſer floß, uͤber welches 
wir halb ſchwimmen muſten. Ich erkann⸗ 
te endlich die Gegend, und fahe, daß wir 
im Muͤnſter Thale waren, daß wir in der 
Nacht ſchon 5. Maria zuruͤck gelegt u 
| 40 nicht 
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nicht weit mehr von Cirffs am Fuſſe des Ber⸗ 
ges Offen befanden. Weil nun dieſes eben 
der Weg nach meinem Orte zu war, ſo be⸗ 
fuͤrchtete ich Unrath, und daß man mich 
vielleicht wieder meiner Muhme in die Haͤn⸗ 
de liefern wollte. Ich konnte mich nicht 
entbrechen, dieſe meine Unruhe meinem 
Begleiter zu melden. Er lachte dazu, und 
belehrte mich eines andern, welches ſich 
auch in der That auswieß, denn als wir in 
Cirtfs etliche Lebens⸗Mittel gekauft, lieſſen 
wir den Berg Offen rechter Hand liegen, 
und wendeten uns lincker Hand nach dem 
Wormſer Joche zu. Ob ich mir nun ſchon 
unterwegens den Valtelliner Wein ſehr 
wohl. ue lies, ſo dauerte mir unſre 
Reiſe doch ein wenig zu lange, ohngeachtet 
mir mein Geleitsmann guten Troſt ein⸗ 
ſprach, und mich von einem halben Tage 
zum andern verſicherte, daß wir das Klo⸗ 
ſter bald erreichen wuͤrden. i 

Gegen den Abend, der feiner Sage nach 
der letzte ſeyn ſollte, wurden wir in einem 
kleinem Gebuͤſche beiderſeits, von 4. bewaff⸗ 
neten Maͤnnern angegriffen, umringet, und 
von ihnen mit fortgeſchleppet. Ich war 
uͤber dieſen Zufall dermaſſen erſchrocken, daß 


ich einige mahle in Ohnmacht fiel, indem 
= B 7 ich 
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ich die vier Kerls nicht vor Soldaten hielt. 
Als ich 3 von einer dieſer Ohnmachten 
wieder erholet, und mich bereits in einem 
Venetianiſchen Dorfe befand, vermiſſete 
ich den Knecht, der mir von dem Geiſtlichen 
mitgegeben worden. Ich fragte ſie a je 
Wo dieſer Menſch ſey, und was fie über 
mich beſchloſſen haͤtten. Einer von ihnen 
antwortete mir ſo viel: „Ihr ſeyd anitzo 
„Soldat von der Republick Venedig, eu⸗ 
rem Cameraden war ein gleiches Schickſal 
„ beſtimmet, allein er hat die Gelegenheit 
„wahrgenommen, daß er entlaufen, als wir 
„ mit euch fo viel zu thun hatten, man hat 
ihm aber nachgeſetzet und der Strang war⸗ 
tet ſchon auf ihn, in Fall man ihn wieder 
„ ertappen kann. Ihr indeſſen laſſet euch 
n gefallen, daß wir euch nach Ponte di Legno 
„bringen, woſelbſt man euch mit Montur 
0 1 allem kriegeriſchen Zubehoͤr verſehen 
„wird. eee e eee, 
Jedermann, der mich in meinen damali⸗ 

en Umſtaͤnden geſehen, hätte ſich von meiner 
uͤnftigen Herzhafftigkeit ein unvortheilhaff⸗ 
tes Bild machen muͤſſen. Ich weinete wie ein 
Kind und beantwortete alles mit wehmuͤthi⸗ 
gen Seufzern und einem lange anhaltenden 
Schluchzen. Allein war dieſes e 
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gend, die Herzen wilder Kriegs⸗Leute zu ruͤh⸗ 
ren, welche Ehre und Gewinn davon haben, 
wenn fie ein neues Schaaf zu der beſtimmten 
Heerde liefern konnen? Ich bejammerte 
mein Ungluͤck in der Stille, ſtellte mich, ſo viel 
als möglich ruhig an, und beklagte bey mir 
ſelbſt meinen vormaligen Begleiter, wenn er 
jo ungluͤcklich ſeyn und meinen Raͤubern wie; 
der in die Haͤnde fallen ſollte. Man wird in 
der Folge finden, daß ich eben dieſe Sorge 
nicht ſo gar noͤthig . Hütte, t, 

Als wir in vorgedachten Ponte di Legno 
ankamen, ward ich meinem Officier als ein 
Recrut nebſt einem Briefe zugeſtellet. Ich 
bat aufs inftändigfte, mich doch wiederum 
auf freyen Fuß zu laſſen, indem ich dem geift; 
lichen Stande gewidmet und in das Kloſter 
zu Tirano beſtimmet geweſen. „ Boͤſewicht, 
n antwortete mir der Officier, als er den er⸗ 
„ meldten Brief durchleſen hatte, du biſt 
, noch ſo jung, und haſt bereits dergleichen 
10 3 jefangen ? jedoch, wir haben 
„ hier gute Mittel, ſolche Purſche zu baͤndi⸗ 
1 gen, und bey mir biſt du in die rechte Schu⸗ 
% le gekommen; ohngeachtet du mir von 
„ den Deinigen als ein böfer und ungerathe⸗ 

y ner Bube üͤberſchickt worden, fü will i 
dir dennoch aus beſonderer Gnade hiemit 
| 1 5. 
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„ S. Rthl. Handgeld geben; ſiehe dieſelben 
aber jederzeit als ein unauflosliches Band 
„ an, das du anitzo mit der Republick Vene⸗ 
„„ dig geknuͤpfet haſt.,, Nach Endigung 
dieſer Worte ward mir der Schwur vorge⸗ 
leget, und ich gezwungen, denſelben ohne wei⸗ 
tere Eupen eg ars e 
Alles dieſes, was bisher mit mir vorge⸗ 
gangen war, kam mir nicht anders als ein 


Traum vor, am wenigſten konnte ich begrei⸗ 


fen, woher der Brief kommen koͤnne, und 
was der Grund von des Officiers Reden ſeyz 
endlich aber ſagte mir mein Herz, daß mir die⸗ 
ſes Stuͤcklein niemand anders, als der Geiſt⸗ 


liche geſpielet haben wuͤrde; jedoch ich war 


viel zu ſchwach, die wahre Urſache davon ein⸗ 
zuſehen. State RER 
Weil ich merkte, daß ich durch Wiederſe⸗ 
zungen das Uebel nur noch aͤrger machen 
wuͤrde, fo ſtellte ich mich ganz ruhig und zu; 
frieden an, damit man nicht ſo ſcharf auf mich 
acht haben und ich Gelegenheit finden moͤch⸗ 
te, aus dieſem Orte zu kommen, welcher eben 


ſo gar feſt nicht war. Allein, meine Rech⸗ 


nung war vor dieſes mahl ohne den Wirth 

gemacht, denn nach erhaltener Montur, wur⸗ 

den unſrer achte mit einer ſtarken Bedeckung 

in die Veſtung Orei Nuovi gebracht. J 5 
ü | war 
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ward unter das Regiment des Marqvis de 
Moli geſteckt, welches man erſt neu aufge⸗ 
richtet hatte. Zu einigen Troſte fand ich un⸗ 
ter meinen itzigen Cameraden viele Lands⸗ 
Leute, Graubuͤndter, Velteliner und 
Schweitzer, davon verſchiedene durch heim⸗ 
liche Menſchendiebe aufgefangen und an die 
Republick verkaufft worden. 

Sollte man wohl meynen, daß es Men⸗ 
ſchen gäbe, die um einen ſchnoͤden Gewinnſt 
ihre Neben⸗Chriſten in das groͤßte Ungluͤck 
zu ſtuͤrzen im Stande ſind? Ich hatte dieſes 
nunmehro nebſt vielen andern er 
Schlacht⸗Opfern erfahren, und ob ich ſchon 
uͤber meinen elenden Zuſtand den bitterſten 
Verdruß empfand, ſo ſeegnete ich doch dieje⸗ 
nigen, die grauſam genug geweſen, mich in ſol⸗ 
che Noth zu bringen, und bat den Himmel 
von Herzen um hre Beſſerung. 

Aus obgedachter Veſtung eh zu ent⸗ 
kommen, war eine ausgemachte Unmöͤglich⸗ 
keit. Vors erſte war das Neſt ſehr beveſti⸗ 
get, und vors zweite ward keiner von uns neu⸗ 
en Recruten vor die Thore gelaſſen. Die 
Geduld war alſo hier die beſte Arzeney fuͤr 
mich und meine ungluͤckliche Cameraden. 
Einen allgemeinen Schroͤcken verurſachte 
aber vollends die Ordre unter uns daß 5 
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uns marfchfertig zu machen hätten, indem 
wir zu Schiffe gebracht, und nach Morea 
uͤbergefuͤhret werden ſollten. Fuͤr dieſe Dien⸗ 
ſte empfand jeder ein gerechtes Grauſen, 
weil ſelten jemand wieder zuruͤck kommt, und 
viele in der Tuͤrckiſchen Sclaverey hinterlaſ⸗ 
ſen werden. Die einzige Hofnung, die wir 
noch daben hatten, war dieſe, daß wir auf 
dem Marſche, den wir zu Lande thun muſten, 
eine gute Gelegenheit zu entkommen zu fin⸗ 
den vermeyneten. Es ward dieſer Marſch 


wircklich angetreten; wir giengen uͤber 
Brescia und Deſenzan nach Verona, wo 
wir in die Schlöffer verleget wurden. Nach 
A von 10. Tagen, brachte man ein 
Theil der hier verſammelten Volker auf die 
Etſch, um fie auf dieſem Fluſſe in den Golfo 
di Venetia zu bringen; wir uͤbrigen aber 
pollen den Marſch über Padua zu Lande 
5 nach Venedig nehmen, indem es mit dem 
m ge Setup feine völlige Richtige 
00 hatt 1 8 aa 

Sn Ob ich ſchon niemals einen Anfall von 
3 dem Haſenfieber gehabt, ſo hatte ich doch 
5 damals wenig Luſt, auf dem fo genannten 

| Bette der Ehren zu ſterben, und ich bildete 

mit immer ein, daß ich zu etwas beſſerem, 
als einem gemeinen Soldaten gebohren N 
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Ob mich meine Ahndungen betrogen „wird 
man in der Folge finden. Ä | 

Da ich mich mit den Gedancken beſchaͤf⸗ 
tigte ſicher und ohne Gefahr zu entkommen, 
war es vorher noͤthig, mich einem Freunde 
von gleichen Geſinnungen anzuvertrauen. 
Ich durffte nicht lange nach einem ſolchen 
ſuchen, indem wir faſt lauter Mißvergnuͤgte 


waren. Ein gewiſſer Schweitzer aber, den 


ich wegen ſeines Geſchlechtes nicht nennen 
will, ſchien mir beſonders meiner Vertrau⸗ 


lichkeit wehrt zu ſeyn; und da ſich Ungluͤck⸗ 


liche ſehr leicht verbinden, ſo war zwiſchen 
uns gar bald das feſteſte Band der Freund⸗ 
ſchaft geſtifftet. Wir konnten uns mit ein, 


ander bereden und unſre Masregeln neh⸗ 
men, ohne bemercket zu werden, und da 


er eben ſo wenig Luſt hatte, als ich, Grie⸗ 
chenland zu beſuchen, ſo be chloſſen wir, in 
der erſten Nacht durchzagehen. Dieſes zu 
bewerckſtelligen, fiel uns nicht ſchwer, denn 
da Frühmorgens der weitere Marſch vor 
ich gehen ſollte, ſo ſuchte ſich ein jeder vor⸗ 


r noch mit einem tuͤchtigen Schlafe zu 


aͤrken. Nur wir zwey dachten nicht da⸗ 
ran, ſondern ſuchten nach Mitternacht un⸗ 
ſer Heil in der Flucht. Ob man uns nach⸗ 


geſetzt, kan ich nicht ſagen; genug, wir ent⸗ 
* 4 kamen 


kamen gluͤcklich und erreichten noch vor An⸗ 
bruch des Tages das Gebuͤrge. Wir ver⸗ 
bargen uns in ſolchem, ſo gut wir konnten, 
und lieſſen uns unſer mit genommenes Brod 
ſehr wohl ſchmecken. Nie 
Die Freude iſt nicht zu beſchreiben, die 
uns unſre itzige Sicherheit verurſachte, fie 
ward aber in etwas durch die Furcht ver⸗ 
bittert, daß wir auf unſrer Ruͤckkehr leicht 
nach angehalten werden koͤnnten. Wir gien⸗ 
gen deshalb auf kein Dorf zu, und wiechen 
jeder Perſon aus, die wir von fern erblick⸗ 
ten; Auf dieſe Art wurden die Tiroler Graͤn⸗ 
zen 910 von uns erreicht, und den drit⸗ 
ten Tag Mittags traffen wir wircklich in 
Trient ein. Von da giengen wir uͤber S. 
Michaeli nach Pozen, wo wir uns zu er⸗ 
kennen gaben, und unſer wiederwaͤrtiges 
Schickſal erzehleten, daß wir nehmlich ver⸗ 
kaufte Leute waͤren, die man mit Gewalt 
nach Morea ſchleppen wollen. Man war 
ſehr mitleidig gegen uns; wir bekamen zu 
eßen und zu trincken, und auch etliche Gul⸗ 
den Geld, womit wir unſern Stab weiter 
„eſetzen konnten. a 
Ich will hier nicht alle die Orte 
durch welche wir giengen, bis wir nac 
kamen. Es iſt dieſes eine Schn 


melden, 
gern 
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mit welcher die meiften Gefchicht- Schreiber - 
behafftet ind. Was hilfft es aber wohl, je⸗ 
den kleinen Flecken, jedes ſchmutzige Dorf zu 
nennen, wenn man von demſelben nicht was 
beſonders merkwuͤrdiges ſagen kann? da 
wir nun beiderſeits in einem Stande waren, 
der uns nicht erlaubte, uns nach ſolchen 
Merkwuͤrdigkeiten zu erkundigen, ſo ſtrichen 
wir gleich eilenden Hirſchen durch jeden Ort, 
darinnen wir keine anſehnliche Ritterzehrung 
vermutheten, um nur in unſre Heimath zu 
J%J%%% i De 
Mein Vorſatz war, mich gegen meine 
Muhme zu demuͤthigen, in der feſten Mei⸗ 
nung, daß ihr die Erzehlung meiner bisheri⸗ 
gen Unfaͤlle, und die Ungerechtigkeit des 
Dorf, Patriarchen, das Herz weiche machen 
würde. Ich fahe mich ſchon in Gedanken 
in dem Beſitze ihrer vorigen Gunſt, und 
machte bereits Anſchlaͤge, wie ich meine un⸗ 
gluͤckliche Schoͤne mit mir gluͤcklich machen 
wollte. Allein, der Menſch denkts, das 
Schickſal lenkts; meine Rechnung war hier 
ohne dem Wirth gemacht, denn eine unver⸗ 
hoffte Nachricht zernichtete auf einmal alle 
die Lufftſchloͤſſer, die ich mir im Gehirn auf⸗ 
gebauet hatte. 5 8 

Als wir uͤber den 155 Offen gekommen 
r a N wa⸗ 
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Religion abgeſchworen; allein, ich belehre⸗ 
te ihn bald eines andern, indem ich ihm alle 
meine gehabte Widerwaͤrtigkeiten erzehlete. 
Die 80 


doch die Unart der Menſch 1! Laſſen ſich 
auch ſo gar diejenigen zu ſolch | 


verzeihen will? Sie fönnen euch nun a 
Er S l 


mehr verziehen werden, antwortete er mir, 
indem eure Muhme den Wegalles Fleiſches 
gegangen, und alle ihr Vermögen theils dem 
Richter, theils blutfremden Leuten vermacht, 
da ihr der erſte einen mit eurer eigenen Hand 
unterſchriebenen Aufſatz uͤberbracht, darin 
nen ihr frey erklaͤret, wie ihr euch in den 
Schoos der wahren Roͤmiſchen Kirche bez 
geben, und eure Religion abgeſchworen haͤt⸗ 
tet. Ihr wiſſet, fuhr er fort, was fuͤr einen 
tödlichen Haß ſie jederzeit gegen alle Catho⸗ 
liſche geheget, und ich glaube, fie iſt mehr 
aus Aergerniß uͤber euren vorgegebenen Ab⸗ 
fall, als wohl wegen einer natuͤrlichen Krank⸗ 
JJV 8 
Ich hoͤrete alles diefes mit ganz betaͤubten 
Sinnen an, und war kaum im Stande dar⸗ 
auf zu antworten. Welch eine grauſame 
Verwandlung! rief ich endlich weinend aus; 
Welch ein ungerechtes Verfahren! wir 
man dieſes auch vor dem ewigen Richter ver⸗ 
antworten koͤnnen? Man entziehet mir das⸗ 
jenige, was mir Gluͤck und Recht zugewen⸗ 
det, um nur dadurch ſeinen ſchnoͤden Mam⸗ 
mon zu vermehren? Ein Geiſtlicher verun⸗ 
- ehret feinen Stand, indem er ein Helfers⸗ 
f a der Bosheit wird? Wiewohl ich has 
be dieſe Schläge ar die fluͤchtige Hi⸗ 
| ns C2 tze 


385 n ER. 
ge meiner Zugend hat mich den Abgrund 
nicht erkennen laſſen, in welchen mich meine 
vorige Unbeſonnenheiten geſtuͤrzt haben. 
Ich wehklagte und winſelte immer fort; 
der Wirth und mein redlicher Camerad wen; 
deten alle ihre Beredſamkeit an, mich zu trö⸗ 
ſten, allein alle meine Lebens⸗Geiſter waren 
gleichſam von mir gewichen, ich hoͤrete nicht 
was ſie redeten, und ſahe nicht, wie vielen 
- Theil fie an meiner Betruͤbniß nahmen. Es 
mochte wohl bey nahe eine viertel Stunde 
verlaufen ſeyn, ehe 5 mich wieder erhohlte; 
alsdann faßte ich mich mit einer recht philo⸗ 
ſophiſchen Standhaftigkeit, weil ich wohl ſa⸗ 
e, daß mir alles Heulen nichts helfen, noch 
mir einen Pfenning einbringen wuͤrde. 
Das Räsel war anitzo aufgelöfet, weshalb 
ich den Richter verfchiedene mahle bey dem 
Pfarrer erblickt, als ich mich verborgen bey 
demſelben aufhielt. Ich war uͤberzeugt, daß 
dieſer boshafte Mann den Geiſtlichen er⸗ 
kauft, mich mit um meine Erbschaft bringen 
zu helfen. Das Gluͤck hatte ihre boͤſen 
Rathſchlaͤge beguͤnſtigt, und ich fahe mich ge⸗ 


genwärtig in einem Stande, darinnen ich mit 


Zwang nichts anfangen durffte, mit Guͤte 
aber etwas auszurichten, wenig Hofnung 
hatte. Gleichwohl aber ſezte ich mir 100 
909 1 na 


e 37 


nach Hernez und zu dem Richter zu gehen, 
weil ich meynete, daß ich vielleicht doch noch 


etwas von ihm heraus ſchwatzen koͤnnte. 


Der Wirth wuͤnſchte mir Gluͤck zu meinem 
Vorhaben, erinnerte mich aber, daß ich es mit 


einem alten Fuchs zu thun haͤtte, bey welchem 


ich mich beſonders in acht nehmen muͤſte. 
Ich wollte hierauf Abſchied von meinem Ca⸗ 
merad nehmen, doch dieſer ſchwur, mich nicht 
eher zu verlaſſen, als bis er geſehen, wie es mir 
mit meiner Erbſchafft ergehen wuͤrde. Ich 
dankte ihm fuͤr ſeine Freundſchaft und Treue, 


und gieng unter ſeiner Begleitung geraden 


Weges nach Zernez. Der Richter war 
nicht wenig beſtuͤrzt, mich zu einer Zeit wieder 
zu ſehen, da er meynete, daß ich in dem inner⸗ 
ſten Italiens verſteckt ſeyn muͤſſe. Ob ich 
mir es ſchon feſt vorgenommen, ihn nichts 
von meinem Verdruß gegen ihn merken zu 
laſſen, ſo war 1 uͤber meine Geſichts⸗Zuͤge 
doch nicht Meiſter genug, daß er aus denſel⸗ 


ben nicht haͤtte wahrnehmen koͤnnen, wie ich 


bereits um alles wiſſe, und auf ihn erbittert 
wäre. Er hatte alſo Zeit, ſich zu faſſen, und 


rief mir folgender Geſtalt zu: Wie, Bar 
wier, ihr zeiget euch hier ſo unvermuthet in 


der Kleidung eines Kriegs: Mannes, da je⸗ 
dermann meynet, ihr truͤget den geiſtlichen 
n C 3 Or⸗ 
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ſie ſich daruber zu tode gekraͤmet, nachdem ſie 


IE). 
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tet, und es zubefördern geſucht haben. Mein 
Recht kan mir nicht entſtehen, und man 


eure Muhme auf euch erbittert; ſie war 


nicht ſchuldig, euch etwas zu geben; was 


n, wenn ihr mir ver⸗ 
105 ſprecht, 


e 
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1 ſprecht, als Knecht bey mil zu dienen, oder 


auch dieſe Gegend innerhalb zwey Tagen zu 
raͤumen. en: 2 
Dieſer Antrag kam mir viel zu ſchimpflich 
vor, als daß ich denſelben mit der behoͤrigen 
Gelaſſenheit hätte anhören koͤnnen. Doch 
aͤuſerte ich meinen Unwillen daruͤber mehr 
durch Gebehrden als Worte: Was war 
aber damit bey einem Mann auszurichten, 
der ſchon lange in der Welt gelebt, und zu viel 
Erfahrung hatte, als daß er ſich an die ohn⸗ 
maͤchtigen Drohungen eines verlaſſenen 
Jauͤnglings haͤtte kehren ſollen. Er antwor⸗ 
tete mir auf alles nichts, als daß ich nach 
Chur gehen und mein Recht ſuchen koͤnnte. 
Ich lies mir a nicht umſonſt fagen, 
wiewohl ich dismal vor rathſam hielt, den 


Fuchsſchwanz nach ſeinem Vorbilde gleich⸗ 


falls heraus zu henken. Deswegen ſagte 
ich zu ihm: ſeine Guͤte gegen mich ſey mehr 

als zu groß, ich wuͤrde alſo dieſelbe mißbrau⸗ 
chen, wenn ich etwas wieder ihn zu unterneh⸗ 


men trachtete, um etwas zu ſuchen, welches 


zu finden, ich eben ſo wenig Hofnung haͤtte 
und da er mir fo mildreich ein Geſchenk an⸗ 
geboten, ſo wollte ich mich mit demſelben in 
die Fremde machen, und mich etwas verſu⸗ 
chen, weil ich keinen beſondern Trieb bey mir 
5 9 ver⸗ 


— 
verſpuͤrete, hinter dem 


Trinken herbey bringen, welches wir uns 


zu, weil ich mir vorgeſe 


— 


Mu Var an. 5 
Pfluge einen gebiete; 
riſchen Ochſen⸗ Monarchen vorzuſtellen z zu; 
gleich bäte ich ihn aber, mir von meiner Muh⸗ 


me Teſtament und dem Schreiben des Muͤn⸗ 


ſteriſchen Predigers eine Abſchrifft und zu⸗ 


gleich ein Atteſtat von ſich zu geben, daß ich 


von ehrlichen Eltern erzeuget worden, und 


an meinem Ungluͤck nicht ſchuld ſen. 


Der Richter war zwar ſonſt ſehr fein, aber 


doch itzt nicht fein genug, meine Liſt zu mer⸗ 
ken. In der feſten Hofnung, daß er mich 


bald auf immerdar loß ſeyn wuͤrde, lies er mir 


und meinem Conſorten das bef e Eſſen und 


wohl ſchmecken lieſſen, indem er waͤhrender 


Zeit die ausgebetenen Abſchrifften beſorgte. 
Er überlieferte mir dieſelben nebſt den ver⸗ 
ſprochenen zwölf Thalern, welche anitzo die 


— 


gaͤnzliche Erbſchafft ausmachten, auf die ich 
mich jederzeit fo geſpizt hatte. 


Wir nahmen unſern Weg auf Muͤnſter 
zt hatte, den Gewiſſen⸗ 


0 


loſen Geiſtlichen wegen ſeines boſen Verfah⸗ 


rens zur Rede zu ſtellen, und mich desfalls 


an ihm zu rächen. Als wir den Ort errei⸗ 


cet hatten, war unſer erſter Gang nach dem 
Pfarrhauſe zu; wie erfchret ich aber nicht, 
als ich in demſelben lauter fremde Geſichter 
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und 
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und eine ganz andere Haushaltung fand; 
mein Abſehen war alſo vereitelt, indem ich 


vernahm, daß der vorige Geiſtliche von dem 


Biſchoffe zu Chur eine beſſere Pfruͤnde ohn⸗ 
weit Meran in Tirol bekommen, Bee 
ſchon über ein halbes Jahr in Beſitz habe, 
Es blieb mir alſo nichts weiter uͤbrig, als 
nach Chur zu gehen, und der dortigen Obrigß⸗ 


keit mein Elend vorzuſtellen. Meinen Ca⸗ 


meraden auch mit dahin zu nehmen, hielt ich 
für unnoͤthig, ob er ſich ſchon dazu anerbot; 
ich nahm alſo Abſchied von ihm, gab ihm 
zwey Tbaler von meinem Capitale und ließ 
ihn unter tauſend Wuͤnſchen nach ſeiner Hei⸗ 
math kehren. e RR. 
In Chur kam ich ohne einigen Unfall an, 
und wie Nothleidende noch uͤberall ihre 
Freunde finden, ſo ward ich auch hier ſo fort 
von Leuten aufs kraͤfftigſte unterſtuͤßt, die 
mich niemals geſehen, und auch nie etwas 


von mir zu hoffen hatten. Ich kan mich, oh⸗ 


ne Prahlerey, eines ehrlichen Geſichtes ruͤh⸗ 
men z vielleicht lag dieſes damals ſchon in den 
gehörigen Falten, daß ich gleich bey jeder⸗ 
mann Liebe und Achtung gewann; wiewohl! 
die unter den Menſchen herſchende Simpa⸗ 
thie thut bisweilen noch unbegreiflichere 
Cs Mei⸗ 


1 Meine Briefſchafften, die ich einem Glie⸗ 85 


de des Magiſtrates überreichte, legten meine 


Unſchuld klar an Tag, und bewegten ſo gar 
meine Richter zum Mitleiden gegen mich; 


und ob fie mir ſchon wen; Troſt gaben, daß 
ich meine ganze Erbjthafe würde erhalten 1 
können, ſo verſprachen fie mir doch auf andre x 
Art für mich zu ſorgen, und doch einiger 


Uauaſſen den Verluſt zu erſetzen, den ich auf 
| Seiten des Gluͤcks erlitten. Ihre Worte 


waren kein leeres Verſprechen oder eine Mo⸗ 
de⸗Zuſage, denn drey Tage be An⸗ 
kunfft nahm mich ein reicher Kaufmann zu 
ſich ins Haus, nachdeme man mir vorher 
vorgeſtellet hatte, daß es die hoͤchſte Zeit mit 


ui fen, ein genoiffe LebensArt zu erwählen. 
Jch les mich nicht lange dazu bitten, weil ich 


diß für einen Weg zu meinem kuͤnfftigen 
Gluͤcke anſahe. Er waͤre es auch wirklich 


7 


geweſen, wenn ſolches mein unruhiges Natu⸗ 


rell nicht verhindert hätte, ie 

Dem Kaufmann, dem ich anvertrauet 
ward, habe ich indeſſen die Grundlage zu mei⸗ 
ner itzigen Wohlfahrt zu danken. Denn 
ohngeachtet ich damals bereits 19. Jahr alt 
war, ſo konnte ich doch noch nicht ohne Feh⸗ 


ler leſen und ſchreiben. Der guͤtige Mann 
hielt mir deshalbendehrmeiſter, damit ich ben⸗ 
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des aus dem Grunde erlernte; hierauf ward 
ich auch im Rechnen und in der Franzoͤſiſchen 


Sprache unterwieſen. Ohne den Sohn 
meines Herrn wuͤrde mir alles gut von ſtat⸗ 


ten gegangen ſeyn, denn mit meinem Fleiße 
und meiner Treue war er vollkommen zu frie⸗ 


den. Allein, dieſer Purſche, der doch mit 


mir in gleichen Grade ſtund, wollte ſich eine 


gar zu groſſe Gewalt uͤber mich heraus neh⸗ 
men; ich konnte ihm nicht genug Ehrerbie⸗ 


tung erweiſen, da doch dieſes fein Vater ſelbſt 


nicht haben wollte. Es ſezte deshalb zwi⸗ 
ſchen uns beſtaͤndig Handel, fo, daß es end⸗ 


lich von Worten ſo gar zu Schlaͤgen kam. 


Eine leidliche Strafe und ein ſcharfer Ver⸗ 


unſre Zwiſtigkeiten. | 
So lebte ich dann über zwey Jahre, ohne 
einige Hofnung zu meiner Erbſchaft zu kom⸗ 


weiß von Seiten des Herrn endigte allemal 


men zindeſſen ſammelte ich mir alles ſorgfaͤl⸗ 


tig zuſammen, was mir von Zeit zu Zeit, ſo 


wohl von meinem Herrn, als auch von an 
dern Perſonen geſchenkt ward, bey denen ich 
mich beliebt gemacht hatte. In die Claße 


der leztern muß ich eine alte Tante ſetzen, die 


der Kaufmann bey ſich im Hauſe hatte. Die⸗ 


ſe ehrwuͤrdige Matrone, welche jederzeit im 
eheloſen Stande gelebt, mochte es vielleicht 
8 anitzo 
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anitzo bereuen, daß fie fich fo lange mit dem 
beſchwerlichen Jungfern⸗ Titel geſchleppet, 
und gleichwohl war es auch zu ſpaͤt, ihr von 
demſelben zu helfen; Sie ſchien dieſes herz, 


lich zu wuͤnſchen, und gab es mir fo offt zu 


2 


verſtehen, als ſie een hatte, allein mit 
mir zu ſprechen. Dieſe wußte fie unver, 
gleichlich zu finden, und ſie bezahlte mir auch 
meine kleine Liebkoſungen fo gut, daß ich über 
ſie zu klagen keine Urſache hatte. Doch, 
genug hiervon; es iſt kein Ruhm für Leute, 
ſich der Ausſchweifungen ihrer Jugend zu 
ruͤhmen, ich wurde auch dieſe unberuͤhret ge⸗ 
laſſen haben, wenn ich nicht zu melden für 


nöthig erachtet hätte, wie ich zu dem Gelde 
gekommen, mit welchem ich mich nach der 


Zeit einige Monat erhalten mußte. 
Eine Reife, die ich mit meinem Herrn 


nach Baſel zu thun hatte, brachte mich um 


dieſen liebenswuͤr digen Wohlthaͤter, und 
fürzte mich bey nahe in den tiefeſten Ab⸗ 
19 0 des Laſters. Er fand die Sachen 


einer daſigen Correſpondenten in einem ſol⸗ 


chen Stande, daß er einen ſehr ſtarken Ver⸗ 


luſt befürchten muſte; So wenig angeneh⸗ 
me Stunden er daſelbſt hatte, fo viel that mir 
ein dortiges Haus zu gut, das zwar meinen 
Nahmen fuͤhrete, mit meiner armſeeligen 
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Familie aber feine Verwandſchafft hatte. 


Auf unſerer Ruͤckkehr ward mein Herr mit 
einer jaͤhlingen und gefaͤhrlichen Krankheit 


uͤberfallen, die ihm nichts anders, als 15 na⸗ 


hes Ende prophezeihete. Er befahl mir, 
ſeinem Sohne zu ſchreiben, daß er unver⸗ 
zuͤglich kommen, und den lezten Willen eines 


ſterbenden Vaters vernehmen ſolle. Da 


das Geld ſo er in Baſel gehoben, in meiner 


Gewalt war, verſuchte mich der boͤſe Geiſt 


zum oͤfftern, daß ich meinen kranken Herrn 
verlaſſen, mit dem Gelde durchgehen, und 
ſeinen rechtmaͤſſigen Erben darum bringen 
ſollte. Allein, mein Schutz⸗Engel wachte 

uber mich, und ich hielte es endlich für die 
gröffte Suͤnde und Schandthat, dergleichen 
zu thun, und Gunſt mit Undank, Unbeſon⸗ 


nenheit mit Bosheit zu erwiedern. Ich ha: 


be nachher dem Himmel offt auf meinen 
Knien gedankt, daß er mich damals vor den 


gefährlichen Fallſtricken des Teufels bewah⸗ 


ret. O, welche Krafft hat nicht ein inbruͤn⸗ 
ſtiges Gebet, denn ich bin nachher von der⸗ 
11 Verſuchungen beſtaͤndig frey ge⸗ 
e | 15 

Mein redlicher Herr ward von Stunde 
zu Stunde ſchlechter, und waͤre ſein Sohn 
30. Minuten laͤnger ausgeblieben, ſo wuͤrde 

e 


er ihn nicht mehr lebendig angetroffen haben. 


So aber fand er ihn noch bey völligem Ver⸗ 
ſtande. Er haͤndigte ihm ſeine Wechſel und 

Briefſchafteu ein, und gab ihm alles was er 
an baarem Gelde bey ſich hatte. Mich aber 


empfahl er ihm aufs beſte. Er ſtarb nicht 
lange darauf in einer guten Verfaſſung, und 
lies den Sohn in einer grauſamen Beſtuͤr⸗ 


zung, mich aber in einem erſchröcklich en Kum⸗ 


‚mer zn, TR A 
„Ich war gezwungen, den Sohn meines 


verblichenen Herrn für meinen itzigen Ge, 
bieter zu erkennen. Voll Hofnung, daß er 


den Befehlen ſeines ſterbenden Vaters nach⸗ 


kommen und für mein Gluͤck ſorgen würde, 
erwies ich ihm e Ehre, als er in 
der That verdiente. 2 a er aber na der 
Zeit ganz unerträglich ſtolz und uͤbermuͤthig 


ward, mich auch viel mehr einſchraͤnkte und 
haͤrter hielt, als ſein Vater ſelbſt, fo verlies ich 
ihn zu nicht geringen Leidweſen der beſagten 


noch ziemlich beſchenkte. 


alten Tante, die mich bey meiner Abreiſe 
Hierauf ſammelte ich noch das wenige ein, 


was ich wegen meines Vaters zu heben hat⸗ 


te, fo, daß ich faſt über vierhundert bare Gul⸗ 
den ein Herr war. Ich hielt mich mit die 
fen Vermoͤgen für einen andern Eroͤſum, und 


LT 


u 


wucherte nach der Gewohnheit junger Leute 


nicht eben ſehr damit; ich that vielmehr mei⸗ 
nem Leibe etwas davon zu gute, reiſete von 
einem Orte zum andern, lies mich uͤberall fe: 
hen und machte groͤſſern Aufwand, als ich 
auszuhalten im Stande war. 
Auf meinen Luſtreiſen, (denn anders kan 
ich ſie faſt nicht nennen) kam ich auch nach 
Zauͤrch, eine Stadt, deren Vorzuͤge ſchon von 


vielen andern beſchrieben worden, und in der 


ſich gleichſam die zweite Epocha meines Le⸗ 
bens anfieng. N 


Das zweite Capitel. 
Bawiers erſter Unglücksfall zu Waſ⸗ 


fer. Seine gluͤckliche Mordthar, Flucht 
und anfaͤngliche Krieges, Dienſte. 


Es war nunmehro mit mir die höchſte Zeit 


auf etwas gewiſſes zu denken, indem 
mich auch die tägliche Abnahme meiner 
Baarſchafft dazu nöthigte. Da ich noch ſo 
viel uͤbrig hatte, mich in guten Kleidungen 
zu unterhalten, und ich auch einen unuͤber⸗ 
windlichen Trieb zum Reiſen empfand, ſo 


faßte ich den Entſchluß, Herrn⸗Dienſte zu 


neh⸗ 


— 


nehmen. Die Bewerkſtelligung meines 
Vorſatzes fiel mir gar nicht ſchwer, denn 
kaum hatte ich drey Tage einen Herrn ge⸗ 
ſucht, als ich einen jungen und reichen Ba⸗ 
ron fand, der mich zu ſich nahm, als er eben 
im Begriffe war, nach Geneve abzureiſen. 
Mit dieſem lieben Herrn verlies ich alſo 
mein mir gehaͤſſiges Vaterland mit größten 
Freuden. Ich fuͤhrete mich ſo auf, daß er 
mit mir zu frieden ſeyn konnte, und er that 
ſeiner Seits auch alles, was einem die Dien⸗ 
ſte angenehm machen kan. Unter der gaͤn⸗⸗ 
lich aufgegebenen Hofnung, jemals etwas 
von meiner Muhmen Erbſchafft zu erhalten 
reiſeten wir zu Pferd uͤber Mellingen und 
Lenzburg auf Arau, allwo wir uns in einem 
kleinen Schiffgen nebſt noch dreyzehen an⸗ 
dern Perſonen auf die Aar begaben. Diez 
ſes Schiffgen ward in Aarburg mit einem 
andern verwechſelt, auf welchem wir bis nach 
Solothurn zu fahren gedachten. Bisher 
war noch alles gluͤcklich von ſtatten gegan⸗ 
gen, allein zwey Stunden unterhalb Aar⸗ 
burg wurden wir uͤberzeuget, daß man die 
Aar mit Recht ein tuͤckiſches und gefaͤhrli⸗ 
ches Waſſer nennet, fo klein auch dieſelbe iſt. 
Wir wurden darinnen viele Klippen gewahr, 
die uns insgeſammt ſehr bange machte ob⸗ 
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ſchon der Schiffer alle feine Beredſamkeit 
unwendete, uns Mut einzuſprechen. Dieſes 
war nach der Art feiner ProfeſſionsVer⸗ 
wandten ein kuͤhner und verwegener Mann, 
der die größten Gefahren nur für Kleinig— 
keiten anſahe. Er vermaß ſich aufs hoͤchſte, 
daß er uns wohl bis Conſtantinopel fuͤhren 
wolle, wenn es keine groͤſſere Gefahr, als auf 
der lumpichten Aar haͤtte. Kaum hatte er 
aber dieſe Worte ausgeredet, ſo fieng das 
Schiff ſo gewaltig an zu krachen, daß wir alle 
vor Furcht erblaſſeten, und ganz unbeweg⸗ 
lich wurden. Einige Augenblicke darauf 
hoͤreten wir den Boden von einander berſten, 
und ehe wir uns beſinnen konnten, ſunken 
wir damit in die ſtuͤrmiſchen Wellen. 
Man kan ſich leicht vorſtellen, daß hier 
das Schröcken und Weheklagen allgemein 
geweſen. Ein jeder mußte hier auf ſeine 
Rettung bedacht ſeyn, und konnte nicht an 
des andern Erhaltung denken. Ich wußte 
alſo in der Angſt nicht, wie es mit meinem 
Herrn und unſrer Bagage gieng. Mein 
Schwimmen, welches ich von Jugend auf 
geuͤbet, war mir hier von groſſen Nutzen. 
Es half mir doch ſo viel, daß ich dadurch ei⸗ 
nen aus dem Waſſer ragenden Felſen er; 
reichte, auf welchen bereits einer von unſern 
4 7 Mit⸗ 
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Mitgefaͤhrten ſaß. Wir troͤſteten uns mit⸗ 
einander, und wuͤrden zu frieden geweſen 
ſeyn, in der Hofnung, bald wieder davon zu 
entkommen, wenn nicht ein gewaltſamer Re⸗ 
gen eingefallen waͤre, bey welchem wir uns 
kaum auf unſrer Klippe erhalten konnten. 
Wir hielten nun alle unſere Cammeraden 
fuͤr verlohren, und beklagten eben ihr un⸗ 


unſern Felſen zugeſchwommen kam. Bey 
deſſen Erblickung beredeten wir uns zuſam⸗ 


men, ihn nicht zu uns zu laſſen, weil drey Per⸗ 


ſonen ohnmoͤglich Raum genug hatten. Als 
aber dieſer ungluͤckſeelige Schwimmer näher 


Herrn. Hier war es nun Zeit, ihm meine 
Treue und Ergebenheit zu zeigen, und einen 
geſchwinden Entſchluß zu faſſen. Sein 
aͤngſtliches Winſeln und Jammern gieng 
mir ſo nahe, daß ich die neben mir ſitzende 


Perſon herab ſtieß, und meinen Baron auf 
ſeinen Platz half. Die Wellen riſſen jenen 
ſogleich mit ſich fort, und brachten ihn auf 


ewig aus unſern Augen. | 


Man werfe mir hier nicht meine Grau⸗ 


ſamkeit und mein unmenſchliches Betragen 


Herrn 


vor. Ich haͤtte Religion genug gehabt, die⸗ 
ſen Menſchen nicht zu ertoͤdten, um meinen 


gluͤckſeeliges Schickſal, als ein Dritter auf 
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kam, erkannte ich in ihm meinen armen 


Herrn beym Leben zu erhalten, wenn ich 
nicht Urſache gehabt hätte, erftern für einen 
Ruchloſen anzuſehen, welcher durch viele 
Ubelthaten die gerechte Strafe des Him⸗ 
mels auf ſich geladen, und daß mich derſelbe 
vielleicht zu deren Ausuͤbung als ein Werk⸗ 
zeug erſehen; Denn als wir uns einander 


unſer Elend klagten, rief er ganz aͤngſtlich. 


aus: O Gott dieſes Ungluͤck habe ich 
durch die vielen Diebſtaͤhle und Mordthaten 
verdienet, denn blos in der Abſicht, eine neue 
Bosheit auszuuͤben, habe ich mich auf dieſes 
Schiff begeben. Dieſes war deutlich ge⸗ 
nug, ihn für einen Erzböfewicht zu halten, 
welcher ſchuldig ſey, einem Redlichen Platz 
zu machen, der noch nicht fo viel böſes be⸗ 
gangen, daß er ein ſo ſchmaͤliges Ende haͤtte 
en ſollen. N 
Ich preiſete nebft meinem Herrn das ge⸗ 
rechte Verhaͤngniß, das uns doch wenigſtens 
anitzo einen Weg zu unſrer Errettung ge; 
zeigt. Allein, da Regen und Sturm noch 


immer anhielten, und wir kaum noch zwey 


Stunden bis zur Nacht hatten, ſo ward die 
Freude, uns am Leben zu ſehen, ziemlich ver⸗ 
bittert. Da wir kaum 4. Schritte vor uns 
ſehen konnten, ſo wuſten wir nicht, wohin 
wir uns wenden jollten, ohne uns in eine groͤſ⸗ 

5 D 2 ſere 
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ſere Lebens⸗Gefahr zu ſtürzen; Der Baron 


machte Ich wenig aus dem Verluſte feiner 
Chatoulle und Kleider, weil er noch gute 
Wechſel⸗Briefe bey ſich hatte, die ihm aber 
auf unſerm Felſen nichts helfen konnten. 


Der Abend kam uns nun immer naͤher, und 


wir ergaben uns ſchon geduldig darein, daß 
wir die Nacht uͤber auf unſerm Sitze wuͤr⸗ 


den aushalten muͤſſen, welches wir auch gern 


gethan haͤtten, wenn wir nur nicht ſo ſehr von 


Froſt waͤren geplaget worden, und uͤber die⸗ 


ſes ſtunden wir auch in Furcht, daß uns der 
Schlaf uͤberfallen, und uns vom Felſen herab 
und in das Waſſer werffen moͤchte. | 

Jedoch, der Himmel hilft, wenn wir es 
am wenigſten vermuthen. Dieſes ward 


0 uns hier aufs kraͤftigſte dargethan. Denn 


da wir feſt vermeyneten, daß uns die Nacht 
bereits tibereilet hätte, lies der Regen nach, 

der Himmel fieng ſich wieder an zu heitern, 
und die Hoͤhe der durch die Wolken brechen⸗ 
den Sonnen⸗Strahlen gab uns zu erkennen, 
daß wir den Einbruch der Nacht ſo bald noch 


nicht zu befürchten hätten. Ein ‚al 


dem man auf uns zuruderte, war endk 


fre Huͤlfe. Zwey darinnen ſitzende? derſo⸗ | 


nen hatten den Untergang unſers Schiffe 


ren, 


ahn, mit 


— 


von fern geſehen, und waren alſo herzugefah⸗ 
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ren, vielleicht mehr, einige Beute aufzufi⸗ 
ſchen, als denen Verungluͤckten zu Huͤlfe zu 
kommen. Unſer klaͤglicher Zuruf bewegte 
ſie, daß ſie uns in ihr Fahrzeug ſteigen lieſſen, 
in welchem wir unſre Chatoulle und einige 
aufgefiſchte Sachen unſrer ehemaligen Ca⸗ 
meraden fanden. | 

Wir hatten beynahe eine Stunde zu fah⸗ 
ren, ehe wir ein Wirthshaus erreicheten; 
Dieſe Stunde aber dauerte fuͤr uns ſehr lan⸗ 
ge, immaſſen uns die Naͤſſe dergeſtalt erkaͤl⸗ 
tete, daß wir zitterten und Zaͤhneklappten. 
Endlich langten wir bey einem Hauſe an, 
darinnen wir zwar nicht groſſe Bequemlich⸗ 
keit, aber doch Waͤrme und ehrliche Leute 
fanden. Man bezeugte uͤber unſer Ungluͤck 
ein wahrhafftes Mitleiden, und haͤndigte 
uns dasjenige ein, was wir als das unſrige 
beweiſen konnten. Aus der Chatoulle 
machten ſich die guten Maͤnner wenig, weil 
wir ſagten, daß nichts als Briefſchafften dar⸗ 
innen waͤren, dieſes fahen fie auch nicht an⸗ 
ders, als wir aufſchloſſen, indem lauter Pa⸗ 
piere oben auf lagen. Mit einigen Thalern, 
die ihnen mein Herr ſchenkte, waren ſie nicht 
nur unſertwegen vollkommen zufrieden, ſon⸗ 
dern ſie fuhren auch zuruͤck, und hohleten 
noch ein, wen ſie finden konnten. Sie 
3 brach⸗ 


N | ei 
Ein junger Menſch kan allhier etwas 

rechtſchaffenes lernen, aber auch durch die 
vielen Gelegenheiten zum groͤſten Verfalle 
kommen. So geſetzt auch ſonſten mein 


94 a 
brachten wirklich 8. Perſonen zuruͤck, die ans 


aber hatten ihr Grab in den Wellen gefun⸗ 
N | Wee, Bi 
Mein Herr hatte wenig Luft, ſich dem til; 
ckiſchen Waſſer weiter anzuvertrauen, er 


machte zu dem Ende Anſtalt, daß wir die 


Reiſe nach Geneve zu Lande antretten konn⸗ 


ten. Auf derſelben fiel eben nichts erhebli⸗ 


ches vor, und wir langten in dieſer volkrei⸗ 
chen Stadt ohne weitere Verhinderungen 


Baron war, ſo beſaß er doch nicht Klugheit 


Akademien finden, auf denen es nicht gewiſſe 


Fänger giebt, welche die Neuangekommenen 
zu ſchropfen ſuchen, wenn fie Bermögen bey 
ihnen merken. Hier gieng es eben fü. 
Meein Herr hatte in kurzer Zeit ſo viele gute 


Freunde, daß er ſich ihrer kaum erwehren 


konnte. Sie beſtrebten ſich gleichſam um 


die Wette, ihm gefaͤllig zu ſeyn, und ſtelleten 
ein Tractament nach dem andern, eine u 
| ar⸗ 


lifer geſchwommen waren. Ihrer fuͤnfe 
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genug, ſich vor alle die Fallſtricke zu hüten, 
die ihm gelegt wurden. Man wird wenig 


barkeit um die andre an. Hierbey ward nun 
das Spielen nicht vergeſſen, und. weil mein 
Herr von ſelbſt eine groſſe Neigung dazu 
hatte, und ſich ſehr ſchlecht darinnen maͤſſi⸗ 
gen konnte, ſo muſte er nothwendig allezeit 
groſſen Verluſt haben. Ich war ſelten da; 
bey gegenwaͤrtig, und vermochte alſo nicht ihn 
vor ſeinem Verderben zu warnen. An ſei⸗ 
ner Tiefſinnigkeit aber, und daß ich einen 
Wechſel nach dem andern heben muſte, merk⸗ 
te ich genugſam, daß es um ſeine Caſſa 
ſchlecht beſtellet ſeyn muͤſſe. Endlich ent; 
deckte er mir die Urſachen ſeines Kummers, 
daß er nehmlich bisher jeden Tag groſſe Ein⸗ 
buſſe gehabt, und daß er ſich nicht zu rathen 
wiſſe, wenn es laͤnger ſo fortdauern ſollte. 
Dieſes ſein Ungluͤck gieng mir uͤberaus na⸗ 
he; ich entruͤſtete mich über den ſchaͤndlichen 
Eigennutz ſeiner vermeynten Freunde, und 
ſchwur, nicht eher zu ruhen, als bis ich ihm 
wieder zu einem Theile ſeines verlohrnen 
Geldes geholffen. 


Hierzu war nun noͤthig, mit ihm gewiſſe 
Zeichen und Gebehrden zu verabreden, ihm 
dadurch die Blaͤtter ſeiner Mitſpieler anzu⸗ 
zeigen. Da ich mich ihm nun ganz begreif⸗ 
lich ma hen konnte, ſo blieb ich den erſten 
Abend unter dem Vorwande bey ihm, da 
FEN „ Daun vw 2 
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ich die Herren bedienen wollte, ob er mich 
ſchon ſonſt hierzu ſelten zu brauchen pflegte. 
Unſre Lift gieng gluͤcklich von ſtatten, mein 
Herr gewann eine ziemliche Summe, und 
dieſes war es eben, was ich geſucht hatte. 
Wir freueten uns ſowohl uͤber den Ge⸗ 
winnſt, als über die Dummheit der Spieler, 
welche dem Scheine nach nicht das mindeſte 
von unſerm Betruge gemerket. Wir ver⸗ 
meyneten alſo, daß wir denſelben ſchon noch 
weiterhin ſpielen koͤnnten, um dadurch alles 
verlohrne Geld meines Herrn wieder her⸗ 
bey zi schaffen a 
Den Tag darauf hatte man wiederum eis 
ne Luſtbarkeit angeftellet, welche mit Wuͤr⸗ 
feln angefangen, und mit Karten geendigt 
werden ſollte. Ich ſuchte abermals einen 
ſcheinbaren Vorwand hervor, in dem Sims 
mer zu bleiben, und verfchaffte durch die ge⸗ 
wöhnlichen Zeichen und Gebehrden meinem 
Herrn wiederum eine betraͤchtliche Summe; 
allein, indem wir uns zu ſehr auf die Einfalt 
der Spieler verlieſſen, waren dieſe eben am 
achtſamſten; genug, ſie merkten unſern Be⸗ 
trug, und auf mich fiel ihre Rache aus. Ich 
ſahe mich ſogleich von etlichen Perſonen 
uͤberwaͤltiget, indem mein Herr mil einigen 
andern ins Handgemenge wien i 
1 | leicht 
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leicht abnehmen konten, daß man es ſchon 
den vorigen Tag gemerket, und unfre Stra⸗ 
fe bereits zum voraus verabredet hatte. 


Ein Platz⸗Regen von Pruͤgeln deckte mich 


endlich dergeſtalt zu, daß ich mich nicht zu re⸗ 


gen vermochte. Man warf mich zuletzt 


ganz muͤrbe aus dem Haufe, und lies mich jo 
fuͤhllos liegen. Mein Winſeln und Wehe; 
klagen fuͤhrte einige gutherzige Leute herbey, 
die mich eben in das Haus eines ehrlichen 
Bürgers bringen wollten, als einige Solda⸗ 
ten auf uns zukamen, die mich den Buͤrgern 
aus den Haͤnden riſſen, und mit ſich davon 
trugen. Viel zu denken war ich nicht im 
Stande, gleichwol aber hatte ich doch noch 
ſo viel Sinnen, daß ich in ein grofferes Un; 
gluͤck zu fallen befuͤrchtete, und daß mich viel⸗ 
leicht meine Gegner zu den Schlaͤgen noch 
in das Gefaͤngniß würden ſchleppen laſſen. 
Nach einigen Stunden ſahe ich aber meinen 
Irrthum ein, denn als ich wieder zu mir ſelbſt 
kam, befand ich mich auf dem Bette meines 
liebenswuͤrdigen Barons, der neben mir ſaß, 


und mir erzehlete, daß mir die Wache durch 


ihn zur Huͤlfe geſchlckt worden, fo bald er ſich 
aus den Haͤnden der Spieler entriſſen ge⸗ 
habt, daß er aber vorher mit einem von den 
Spielern mit dem a; zuſammen gekom⸗ 
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. 
men, und am Arme eine ziemliche Wunde 
empfangen, worauf ſie ſich einander auf Ku⸗ 
geln heraus gefordert. Mein Ungluͤck 
gieng mir ſo 100 nicht, als die neue Gefahr, 
in welcher ich anigo meinen Herrn ſehen mu⸗ 
ſte. Ich gab ihm daher den Rath, den 
Zweykampf bey Cavaliers⸗Parole aufzu⸗ 
ſchieben, bis ich vollig wieder geneſen ſeyn 
wuͤrde. Hierzu gab ihm ſeine empfangene 
Wunde einen hinlaͤnglichen Vorwand. 
Der Duell ward alſo ſchriftlich auf ein 
Monat ausgeſezt, waͤhrend welcher Zeit ich 
gaͤnzlich wieder hergeſtellet wurde. Einige 
Tage vorher lies ich mich in einer neu ange⸗ 
ſchafften Uniforme, die mich ganz unfännt; 
lich machte, in verſchiedenen Geſellſchafften 
ſehen, und ritt an dem beſtimmten Tage mit 
meinem errn, als fein gewählter Beyſtand, 
auf die Graͤnze, welche zu dem Tummel⸗Pla⸗ 
be bezeichnet war. Wir mußten bey nahe 
| ‚eine halbe Stunde auf unſre Gegner war⸗ 


14 | ten, und hatten indeſſen bequeme Zeit, alles 
Au verabreden, was wir ſowohl in, als dich | 

| „ dem Zweykampfe zu thun hatten. Endlich 

1 langte der Gegentheil meines Herrn mit 
165 ſeinen Secundanten an, welcher leztere mich, 


aller meiner Verſtellung ohngeachtet, erken⸗ 
nen mochte. Er warf deshalb ſogleich mit 
8 EN Ehren⸗ 
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Ehrenruͤhrigen Worten um ſich herum, wel; 
che mich dergeſtalt erbitterten, daß ich unver⸗ 
merkt mein Piſtohl zuckte, und dem Schaͤn⸗ 

der die Kugel ſo durch den Kopf jagte, daß 
er augenblicklich tod vom Pferde ſiel. Sein 
Freund wollte ſeinen Tod an mir raͤchen, in 
dem er auf mich ſchoß: allein die Kugel ſau⸗ 
ſete bey meinem Kopfe voruͤber, da mein 
Herr zu gleicher Zeit ſeinen Vortheil in acht 
nahm, und das Piſtohl auf den Cavalier los⸗ 
druͤckte; zer traf aber ſtatt ſeiner das Pferd, 
welches ſeinen Reuter im Stuͤrzen ſo dar⸗ 
niehr warf, daß er einen Arm zerbrach und 
nicht von der Stelle konnte. Hier hatten 
ſich nun auf einmahl RG Schimpf und 
Schmaͤhreden in angftliche Bitten verwan⸗ 
delt. Ich wuͤrde ihm aber bey meiner Erbit⸗ 
terung dem ohngeachtet den Reſt gegeben 
haben, wenn nicht mein Baron fuͤr deſſen Le⸗ 
ben gebeten haͤtte. Ich begnuͤgte mich alſo 
damit, daß ich mein ſchlechtes Pferd mit dem 
guten des von mir erlegten Secundanten 
vertauſchte und ihm abnahm, was er an Geld 
und Koſtbarkeiten bey ſich hatte. Hierauf 
trennete ich mich der genommenen Abrede 
nach von meinem Herrn, der mir noch ſo 
viel ſchenkte, als er in feinen itzigen Umſtaͤn⸗ 
den entbehren konnte. Fiel mir ſchon dieſer 


2 


ſete ich durch lauter Abwege laͤngſt den Sa; 
voiſchen Gebuͤrgen bis nach Belloy, allwo 
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Abſchied ſehr ſchmerzlich, fo war er d * 
geh noͤthig, wenn wir uns nicht beide zu⸗ } 
gleich verderben wollten. Er entfagte alſo 
nebſt mir dem Genfer Gebiete auf ewig, oh⸗ 
ne daß wir uns bekuͤmmerten, was fuͤr ein 


endliches Schicksal der Geſtürzte mit feinem 


Armbruche haben wuͤrde. 191 
Ich will nunmehr den Baron feine Si, 


cherheit in der Flucht ſuchen laſſen, und mic 8 


blos bey den Vorfaͤllen aufhalten, die | 
betreffen, fonft würde es mir ein leichtes ge⸗ 
weſen ſeyn, einige Blätter mit den ferien 


Begebenheiten meines vormaligen Herrn 


anzufuͤllen, und aus ihm felbft einen andern 
Robinſon zu machen, hierdurch aber würde 
ich nun die meinigen unterbrochen, und den 
Leſer mehr verdruͤßlich als aufmerkſam ge⸗ 
macht haben.. f 


Da ich es nicht rathſam für mich hielt, auf 
der ordentlichen Landſtraſſe zu bleiben, ſo reis 


ich mein Pferd nebſt Sattel und Zeug an ei⸗ 

nen Franzoͤſiſchen Dragoner Lieutenant mit 

gutem Vortheile verhandelte; Dagegen 

ſchaffte ich mir ein paar Mode Kleider an, 

darinnen mich jedermann fuͤr einen Herrn 
| von 
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von HEardsfeld hielt, als für welchen ich 

mich ausgab. | | 
Ich machte mich mit einigen Franzoͤſi⸗ 
ſchen Officiers bekannt, die mir ſehr anlagen, 
Dienſte unter en. zu nehmen, 


Ü 


ich gab mich aber gegen fie nicht ſonderlich 
blos, indem ich mich erſt zu Lion entſchlieſſen 
wollte, was ferner fuͤr mich zu thun ſeye, als 
wohin ich auch wirklich nach einigen Tagen 

auf der Rhone abgieng. 
Nun war damals in Frankreich alles mit 
Krieg und Kriegsgeſchrey angefuͤllet, denn 
der letzte Koͤnig von Spanien Carl II. hatte 
in dem vorhergehenden Jahre das Zeitliche 
geſeegnet, und den Franzoͤſiſchen Prinzen 
Duc d' Anjou zum Folger der ganzen Spa; 
niſchen Monarchie Krafft eines Teſtaments 
ernennet, welches der Cardinal Portocarero 
zu feinem Beſten ausgekuͤnſtelt haben ſollte, 
daher Koͤnig Ludewig XIV. ſeinem Enkel 
mit aller Macht, gegen den Kaiſerlichen 
rinzen Carl von Oeſterreich beyzuſtehen 
uchte, indem ſich letzterer als den naͤchſten 
und rechtmaͤſſigen Folger angab; unter an⸗ 
dern zur Spaniſchen Monarchie gehoͤrigen 
Laͤndern, wollte er auch das Herzogthum 
Mahland für ihn in Beſitz nehmen, zu wel⸗ 
chem Ende an den Savoiſch- und Piemon⸗ 
| teſiſchen 


waͤren. 


C \ 
teſiſchen Graͤnzen eine Franzoͤſiſche Armee 
von 30000. Mann verſammelt war, die 


durch Savoien ins Maylaͤndiſche Gebiete 


eindringen ſollte, ſo bald die Paſſage uber die 
Gebuͤrge möglich und die Wege brauchbar 


Lion war nun eigentlich der Sammelplatz 
der Franzoͤſiſchen Generalitaͤt, wo auch die 
Armee meiſtens zuſammen gezogen ward. 
Ich begab mich alſo dahin, in der Meinung, 
anſtaͤndige Kriegs⸗Dienſte zu ſuchen, weil ich 


dieſen Feldzug fuͤr eine gute Gelegenheit hielt, 


mein Gluͤck zu machen. Durch mein Geld 


und meine Kleider konnte ich mich ſchon an⸗ 
ſehnlich genug machen, daß man mir keinen 


niedrigen Rang anbieten durffte. Ich ſtiff⸗ 


tete gar bald Bekanntſchafften mit Officers, 
die mich bey meinem Aufwande für einen reis 
chen Cavalier hielten. Bey meinem Ernſte 


aber, Kriegs⸗Dienſte zu nehmen, hielt ich es 
far rathſam, meinen Edelmann wiederum 
an den Nagel zu henken, weil es mir an Be⸗ 


weiſen fehlte, denſelben zu behaupten. Ich 


gab deshalb vor, daß ich zu Tuͤbingen bey ei⸗ 


nem gewiſſen deutſchen Grafen in Dienſten 
geſtanden, der mir bey ſeinem Abſterben vie⸗ 


les vermacht, daß ich nachher ins Pays de 
Vaud als meine Heymath gegangen, und 


daß 
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daß ich bloß darum nach Lion gereiſet, mein 
Gluͤck im Kriege zu verſuchen. Meine 


Reden machten ſo viel Eindruck, daß ich nach 
abgelegter Probe im Schreiben, rechnen 


und Franzöſiſchen, einer Compagnie unter 


dem Regimente Lionnois als Fourier vorge⸗ 
ſtellet ward. 


Waren meine Gedanken ſchon auf etwas 


doch indeſſen mit dieſem kleinen Gluͤcke be⸗ 
gnuͤgen, weil ich durch eine gute Auffuͤhrung 
5 mit der Zeit ſchon weiter zu ſchwingen 
verhoffte; denn der Menſch ſinnet doch im⸗ 
mer darauf, fein Schickſal verbeſſert zu ſehen. 
Endlich lief die lezte Ordre zum Marſch 


hoͤhers gerichtet 5 ſo mußte ich mich 
e 


von Hofe ein, welcher zu folge wir im Merz, 
Monate 170 f. marſchiren und in der Mit; 
te des Aprils ins Maylaͤndiſche einruͤcken 
ſollten. Ich verkauffte daher alles, was mir 
auf dem Marſche mehr zur Beſchwerde, als 
zur Bequemlichkeit war, weil ich mich des 
baaren Geldes im Nothfalle beſſer, als mei⸗ 
ner unnöthigen Meubeln bedienen konnte. 
Unſern Marſch traten wir bey fehr elen⸗ 
den und ſchlechken Wetter an, indem ein 


groſſes Thauwetter eingefallen war, welches 
den haͤuffigen Schnee zerſchmolzen und die 


Baͤche ſtark angeſchwellet hatte, welches uns 
a dann 


N 


IN 
le 
‚al DE 


64 BB 5 
dann nicht wenig hinderte; dem allen ohn— 
geachtet aber muſten wir fort, alldieweil 
ſcharfer Befehl da war, den Marſch zu be⸗ 
ſchleunigen; nach vielen uͤberſtiegenen Hin⸗ 
derniſſen erreichten wir endlich Pont de 


Beauvoiſin, das die Graͤnze zwiſchen Frank⸗ 
reich und Savoyen ausmacht, und beiden 


Theilen gemeinſchafftlich zugehöret. Von 
dannen gieng der Weg nach Echelles, wo 
noch ſo ziemliche Ebene iſt, allein von Echel⸗ 
les bis nach Chambery muſten wir einen 
hohlen durch die Felſen gebrochenen Weg 


paſſiren, der uͤber eine Stunde lang dauerte; 


es mußten daher wegen des haͤuffigen Schne⸗ 
es viel Volk und Bagage zuruͤck bleiben. 
Das Gebuͤrge ſtehet zu beiden Seiten gleich 
Mauern in die Höhe, und macht alſo die 
Paßage ſehr fuͤrchterlich. In Chambery 


hatten wir einen Raſttag, allwo zwey von 


unſerm Regimente den Galgen zieren mu⸗ 


ſten, weil ſie ohnweit Echelles einen Mann 
beſtohlen, und ihn, da er ſich zur Wehr geſtel⸗ 


let, gar erſtochen. In dieſem Orte wurden 


wir von Savoiſchen e uͤber⸗ 


nommen, welche uns laut den Tractaten 
durch Savoien und das Thal von Aoſta ins 
Maylaͤndiſche führen ſollten. Zu Mau⸗ 
rienne hatte ich mit meinem Wirthe Ai 
| n⸗ 
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Ungelegenheit, aus welcher ich mich aber 
aufs beſte wickelte. Von da gieng der 

Marſch nach Lannebourg bey dem aller⸗ 

ſchlimmſten Wetter, weshalb hier und da ei⸗ 

nige Maroden zuruͤck bleiben mußten. Bey 
dieſen Wegen vergehet einen faſt Hören und 

Sehen, weil man beſtaͤndig in Bergen und 

Felſen gleichſam eingeſperret iſt, wo ſich 

zugleich bisweilen die graͤßlichſten Abgruͤnde 

zeigen. Nach Lannebourg gieng der Marfı 
uͤber den Berg Cenis, allwo wir ein ziemli 

Stuͤck Ar beit hatten, denn unſre Ruͤſtwaͤ⸗ 

gen, welche aus einander genommen wur⸗ 

den, mußten durch Maulthiere uͤber den 

Berg getragen werden, zu Novalaiſe aber fuͤg⸗ 

te man fie wieder zuſammen. Dieſes war 

auf dem ganzen Marſche der verdruͤßlichſte 

Weg. Oben auf dem Berge befand ſich ein 

Hoſpital, darinnen ſich etliche Muͤnche auf; 

hielten, welche fuͤr einige Kranke von den Of; 

ficiers ein Allmoſen forderten. Hierauf 
giengen wir Suſa vorbey nach der Gegend 

Turin, wo wir in den naͤchſtgelegenen Doͤr⸗ 

Ion Raſttag hielten: Nach dortigen Auf; 
ruche marſchirten wir ferner nach Aſti und 

Valenza, wo wir uͤber den Po giengen, und 

fo dann zu Pavia als unſerm dermaligen 

e E Stand⸗ 
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Stand; Quartiere laut unſrer Order den 
10. April 1701. ankamen. 


Dias dritte Capitel. 
Bawiers Feldzug in Welſchland. Wird 
von den Oeſterreichern gefangen; entkoͤmt 

ihnen gluͤcklich wieder; wird mit andern 
nach dem Elſaß geſchickt. 1 


* 


| Wen der Geſchmack der Leſer nicht ſo 


verſchieden waͤre, ſo wuͤrde ich hier vie⸗ 


les entweder ganz mit Stillſchweigen über, | 


gehen, oder nur obenhin berühren, was viel, 


leicht einigen Ueberklugen als etwas laͤppi⸗ 


ſches vorkommen wird; jedoch, ſo glaube ich 


dem mehreſten Theile zu Gefallen geſchrie⸗ 


ben zu haben, wenn ich alle Umſtaͤnde ſo er; 

zahle, wie ich fie damals, als ein Augenzeu⸗ 
ge ſelbſt angeſehen. Geſezt, daß ich auch 
dadurch nichts anders wirkte, als daß ich ei⸗ 
nen Journaliſten Luͤgen ſtrafte, welcher un⸗ 
wahre Begebenheiten mit ſolcher Zuverſicht 


hꝛachſchreibe, als ob er felbft dabeh zugegen 


gen wäre. 
das ganze Herzogthum Mayland, war 
nun zwar im Nahmen des Duc d Au | 
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und nachherigen Konigs Philippi V. von 
den Spaniſch⸗Franzoͤſiſchen Commiſſarien in 
Beſitz genommen, allein, es vor dem heran⸗ 
nahenden Feind gaͤnzlich zu decken, ſchien faſt 
unmöglich du ſeyn, zumahlen man Nachricht 
erhielt, daß derſelbe unter Anfuͤhrung des 
Prinzen Eugenii von Savoyen uͤber Tyrol 
her in Anmarſche fen; es rückten zu dem 
Ende unſre Fein in groſſer Menge hier 
und da ein, und beſezten alle haltbare Plaͤ⸗ 
tze. Weil aber dieſer unſer Marſch ſo ſchleu⸗ 
nig vor ſich gegangen, und man im Lande 
zum Behuf der Truppen, weder Magazinen 
aufgerichtet, noch ſich mit ſattſamen Provi⸗ 
ant und Fuͤtterungen verſehen, fo ward, fol 
che ſchleunigſt herbey zu ſchaffen, von den 
Commiſſarien des Landes eine allgemeine 
Lieferung veranſtaltet; jedoch hiermit gieng 
es ſehr ſaumſelig zu, und da man vollends in 
Erfahrung brachte, daß die Land⸗Leute an 
den Graͤnzen ihre Habſeligkeiten und Fruͤch⸗ 
te ſehr ſtark in die benachbarte Placentins - 
und Parmeſaniſche Lande braͤchten, ſo er⸗ 
theilte der commandirende General Teſſe 
ſcharfen Befehl, die dem Lande aufgelegte 
und zugeſchriebene Rationes und Portiones 
mit militariſcher Execution einzutreiben, 
weshalb die erſten ee mit den 
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Bauern angiengen, welche das, was fie mit 
Guͤte verweigert, durch Zwang und mit Ge⸗ 
walt herbey ſchaffen muſten. * 
Gleich nach unſerer Einruͤckung wurden 

alſo desfalls verſchiedene Commando aus⸗ 
geſchickt, unter andern auch eins von 200. 
Mann, wobey ich mich befand; wir waren 
zu dergleichen Execution in dasjenige Theil 
des Paveſaniſchen commandirt, ſo uͤber dem 
Po liegt; In Fahrzeugen nn wir ung 
über den Po ſetzen, marſchirten hernach über 
Stradella und Bobbio nach denen zu naͤchſt 
an Piacenza angraͤnzenden Dorfſchafften. 
In deren einige wurden wir eingelegt, jedem 
Unterofficier muſte alsdann ſo lange 4. jeden 
Gemeinen aber 2. Maylandifche Liren ge⸗ 
geben werden, bis ſie dasjenige, was ihnen 
an Fuͤtterung abgefordert worden, in das zu 
Pavia ſtehende Magazin geſchafft hatten. 

In dieſen Quartiren lieſſen wir es uns 
uͤberaus wohl ſeyn, denn die Bauern und ih⸗ 
re Schoͤnen muſten alles mit ſich machen 
laſſen, was uns beliebte. Mancher von den 
Unſrigen haͤtte ſich wohl gewuͤnſcht, allhier 
ſeinen ganzen Feldzug zuzubringen. Allein, 
die Freude war von kurzer Dauer; an der 
Etſch follten 18000. Mann zu ſtehen kom⸗ 
men. Unter denen befand ſich auch 15 
e⸗ 
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Regiment. Der Comte de Teſſe ſchickte 
davon 800. Mann ab, einige Paͤſſe und be, 
nachbarte Plaͤtze zu behaupten, um den Ruͤ⸗ 
cken frey zu haben, mit den uͤbrigen ſuchten 
wir dem ſtark in Anzuge begriffenen Kayſerl. 
General Prinzen Eugenio die Paßage in 
Italien zu verwehren. Allhier ward unſer 
General von dem General Catinat abgeloͤ⸗ 
ſet, weil erſterer einen Fehler begangen, der 
dem gemeineg Manne ſorgfaͤltigſt verbor⸗ 
gen wurde. 

Wir hatten uns bey Chiuſa ſtark ver⸗ 
ſchanzet, und wollten da der Kayſerlichen er⸗ 
warten, mußten aber hoͤren, daß die Venetia⸗ 

ner ihnen den freyen Durchzug verſtattet, 
und daß Prinz Eugenius zu Ende des May; 
monats mit einer zahlreichen Armee bereits 
wieder aller Vermuthen angelanget ſey, wor⸗ 
auf dann Catinat die Voͤlker theilete. Ein 
Corps von 8000. Mann kam bey Campo 
longo zu ſtehen, um die Kayſerlichen zu beob⸗ 
achten. Immittelſt wollte keine Parthey 
der andern weichen, und auch keine den An⸗ 
fang zu den Seindfeeligfeiten machen, daher 
es dann geſchahe, daß die ausgeſchickten 
Commando, wenn ſie einander begegneten, 
nicht nur einander freundlich gehen lieſſen, 
ſondern auch die ee ſich aufs Wie 
E 3 te 
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ſte zuſammen beſprachen. Als aber nach⸗ 
her Prinz Eugenius dem Catinat die Kai⸗ 
ferliche Kriegs⸗Erklaͤrung zuſchickte, worin⸗ 
nen Koͤnig Philippus ein ungerechter Uſur⸗ 
pator des Spaniſchen Throns genennet 
ward, fo muſten wir mehrern Ernſt zeigen; 
zu dem Ende beſezte man die ganze Etſch, 
damit den Kaiſerlichen der Uebergang ver⸗ 
wehret war. Damahls hatten wir unſer 
Haupt⸗Quartier zu Carpi, dis Feinde hinge⸗ 
gen das ihrige zu Montorio. 
Da aber Prinz Eugenius ein vollkom⸗ 
mener Kriegs⸗Held war, und durch feine 
Klugheit und Erfahrung die größten 
Schwierigkeiten zu uͤberſteigen wußte, ſo 
halfen uns alle unſre gegen ihn gemachte 
Anſtalten N vermittelſt einer be⸗ 
ſondern Liſt paßirete er dennoch die Etſch, 
als er aber Mine machte über den Tartaro 
nach dem Po zu gehen, fo brach der groͤßte 
Theil unſers Heeres auf, und ruͤckte gegen 
den Feind an. Zu Carpi blieben unſerer 
nur 5000. Mann. Dieſes war aber ge⸗ 
rade dasjenige, was der Feind geſucht hatte. 
Denn indem wir uns am ſicherſten zu ſeyn 
glaubten, wurden wir von dem Feinde den 9. 
Julii ſo unvermuthet in unſrer Verſchan⸗ 
zung angegriffen, daß wir eee 
Mg 
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Möglichkeit dieſer That vorſtellen konnten. 
Nach einem kurzen Gefechte, ſahen wir uns 
dus unſern Werken heraus und in die 
Flucht getrieben, wobey ich einen ſtarken 
Hieb uͤber die Schulter und einen Schuß 
am linken Arme bekam. Das haͤuffig von 
mir gehende Blut machte mich ſo matt, daß 
ich mich nicht mehr aufrecht halten, ſondern 
unter die Todten niederfallen mußte. Mich 
vor neuen Wunden und vielleicht gar vor 
dem Tode zu bewahren, 1 ich mir das 
Geſicht mit Blut, hielt mich fo ſtill, als moͤg⸗ 
lich war, und ſtellte alſo einen Verblichenen 
ſehr ee vor. Endlich erfahe ich mei⸗ 
nen Vortheil, da die Feinde noch in Verfolg⸗ 
ung der Franzoſen begriffen waren, und ich 
keinen lebenden Menſchen um mich herum 
erblickte; ich raffte mich alsdann auf, ehe 
noch die Wahlſtadt gepluͤndert ward, und 
kroch gleichſam nach einem Geſtraͤuche, das 
ich einige Buͤchſen Schuͤſſe von mir gewahr 
war. Ich zerriß allda mein Schnupftuch, 
und verband meine Wunden, ſo gut, als ich 
es ohne Beyſtand thun konnte. Den andern 
Tag mußte ich in groſſer Furcht in meiner 
Reſidenz aushalten, weil ich mich nicht her 
aus wagen durffte, da die Kaiſerliche noch in 
der ganzen Gegend 1 ſtreiften. 15 
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dritten Morgen trieb mic) aber der Hunger 
hervor, weil das wenige bey mir gehabte 


Commis⸗Brod verzehret war. Ich eilett 


nach einem Dorfe zu, ohne einen feindlichen 


Soldaten zu erblicken. In dieſem Dorfe, 
das ohngefaͤhr o. Stunden von Carpi lag, 
fand ich auch zum Gluͤck die Franzoſiſche 


Vorpoſten, denen ich mich zu erkennen gab. 


Man verſorgte mich hierauf mit Speiſe und 
Trank, und lies mich ordentlich verbinden, 


ſo, daß ich nach achttaͤgigen Stillliegen in 


vollkommener Geſundheit wieder zu meinem 
Regimente gehen konnte, das ohngefahr 6. 
Stunden von dieſem Dorfe ſtand. Mein 


Hauptmann bewillkomete mich aufs freund⸗ 


lichſte, indem er mich ſchon ganz gewiß mit 
unter die Todten gezählet hatte, er verſprach 


mir auch, daß ich meine Wunden nicht um⸗ 


ſonſt empfangen haben, ſondern bald die 
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Wirkungen feiner Gewogenheit gegen mich 


erfahren ſollte. f 560 
Ob nun ſchon unſer Verluſt bey dieſem 
Vorfalle ſehr betraͤchtlich geweſen war, ſo 
hoͤrete ich doch, daß die Feinde auch bey zwey 
tauſend Mann an Todten, Bleßirten und 
Gefangenen verlohren, daß ſie aber durch 
dieſen kleinen Sieg ſich eines groſſen Theiles 


des Mantnaniſchen Gebietes bemeiſtert. 
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Catinats Regiment dauerte hierauf auch 
nicht lange mehr, denn es kam der Marſchall 
von Villeroy, der ſtatt ſeiner das Commando 
uͤbernahm. So muß im menſchlichen Leben 

immer einer dem andern Platz machen. 
Man weiß genugſam, wie ſchlecht es da 
mals mit allen Unternehmungen der Fran⸗ 
zoſen abgelaufen, ich will daher nicht das Un⸗ 
gluͤck einer Nation verneuern, bey der ich fo 
lange Brod und Ehre gehabt. Was mich 

aber allein betrifft, muß ich ſo viel melden 

daß ich mich in dieſem Feldzuge durchs Glück 
und meine offt bezeugte Unerſchrockenheit 
bis zur Stelle eines Lieutenantes ſchwunge, 
in welchem Range ich mich ohne Eigenruhm 

aufs beſte zu erhalten wußte. | 
Als Officier kam ich alſo auch nach Cre⸗ 
mona, kurze Zeit vor der Weltberuͤhmten 
Unternehmung, die der Prinz Eugenius auf 
dieſe wohlbefeſtigte Stadt wagte, welche er 
des Nachts mit ſeinem Volke uͤberraſchte, 
nachdem ihm einer, Nahmens Caſoly dazu 
behilflich geweſen. Dieſer hatte ſchon laͤngſt 
mit den Feinden einen vertrauten und gehei⸗ 
men Briefwechſel gefuͤhret; und da er ein 
Haus an der Stadtmauer hatte, an deſſen 
Keller ein bis zwey Schuh weiter Waſſer⸗ 
gang, der über den Stadtgraben gieng, ans 
E; ſtieß, 


m ae 
ſtieß, fo konnte er durch dieſen Schlupfwin⸗ 
kel ohne Verdacht aus⸗ und wieder in die 
Stadt kommen. Kurz, durch ſeine Verraͤ⸗ 


theriſche Beyhuͤlfe wurden wir in der Nacht 


vom 30. bis 31. Januar. 1702. überfallen, 


da wir in der fhönften Ruhe lagen, und 


uns nichts wenigers, als eines feindlichen 
Ueberfalles verſahen. Der Lermen und die 
Verwirrung war hierbey allgemein, ein jeder 
grif zum Gewehr, jedoch zu ſpaͤt, denn der 
Feind hatte ſchon den groͤßten Theil der 


Stadt innen. Unſer General ſtieg bey die⸗ 


ſer Unruhe ſelbſt zu Pferde, und ſchrie den 
Seinigen zu, daß ſie ja die Hauptwache er⸗ 
halten, und die Kaiſerlichen nur vom Mark⸗ 
te vertreiben ſollten; Durch dieſen Zuruf 
hatte er ſich aber ſelbſt verrathen, ſo, daß et⸗ 
liche feindliche Grenadiers bey der Dunkel⸗ 
heit ſein Roß umringten, ihn von demſelben 


riſſen, und mit ſich nach der bereits eroberten 


Hauptwache fuͤhreten. Gegen Morgen 
gewann inzwiſchen doch die Sache ein andres 
Anſehen, den die unſrigen wurden vor Wuth 
ganz raſend, und fielen die Feinde wie grim⸗ 
mige Loͤwen an, jagten ſie von einer Gaße in 


die andre, und brachten ſie endlich ſo weit, daß 


ſie das noch in Verwahrung habende Mar⸗ 
garethen Thor ſuchen, und durch ſelbi⸗ 
4 ges 
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es ihre ſchleunige Retirade nehmen mu⸗ 


ſten. Ä | 

Dieſe kuͤhne Unternehmung des Prinzen 
Eugenii mit ſeinen Deutſchen Wagehaͤl⸗ 
ſen hatte uns indeſſen vieles Volk gekoſtet; 
es war graͤßlich anzuſehen, wie die Todten 
auf den Gaſſen ſchichtweiſe uͤber einander 
lagen. Die beſten Haͤuſer waren gepluͤn⸗ 
dert, und unter dieſen auch der Pallaſt des 
Marſchalls von Villeroy, den man ſelbſt 
noch in der Nacht nebſt andern Gefange⸗ 
nen Staabs⸗Officiers aus der Stadt ge: 
bracht hatte. 

Wie wenig Vortheile hierauf unſre Voͤl⸗ 
ker in dem ganzen Feldzuge uͤberhaupt, und 
in der Schlacht bey Luzara ins beſondre ge⸗ 
habt, kan nur denjenigen unbekannt ſeyn, die 
ſich um nichts, als ihre Mahlzeiten bekuͤm⸗ 
mern. Ich that mich bey allen Gelegenhei⸗ 
ten fo hervor, als es meine Pflicht erhe iſch⸗ 
te; und blos, mich nicht verdaͤchtig zu ma⸗ 
chen, als ob ich mich ruhmredig zu erheben 
ſuchte, will ich die verſchiedenen Scharmuͤtzel 
mit Stillſchweigen uͤbergehen, in denen ich 
allemal das Lob eines rechtſchaffenen Offi⸗ 
ciers davon trug. So gut ich nun aber bey 
meinem Obriſten ſtand, in ſo groſſer Antipa⸗ 
thie lebte ich mit meinem neuen Hauptman⸗ 


100 falls tragen lies. Der Staabs⸗Chirurgus 
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ne, da der vormalige beyLuzara geblieben war. 
Dieſer auf ſeinen alten Adel pochende junge | 
Herr, ſuchte bey allen Gelegenheiten zu be⸗ 
weiſen, daß er eine Stuffe höher ſtehe, und 
daß er von beſſern Stoffe ſey, als ich; Die⸗ 
ſes machte mir nun mein Gebluͤte ziemlich 
rebelliſch, und erbitterte mich gewaltig gegen 
ihn. Eines Tages zeigte ſich beym Spie le 
eine gute Urſache, meine Galle an ihm auszu⸗ 
laſſen. Weil er ziemlich gewonnen und ich ver; 
lohren hatte, ſo fieng er an, mich wegen mei⸗ 
nes Verluſtes zu ſchrauben; ich aber ver⸗ 
ſtand unrecht, und begegnete ihm in Gegen. 
wart der ganzen Geſellſchafft ſo, daß er zu Ber⸗ 
theidigung ſeiner Ehre mich auf den andern 
Morgen hinter das Lager heraus fordern 
muſte. Dieſes war es eben, was ich ſuchte, 
indem ich mich auf meine erlernte Vortheile 
im Fechten verlies; ſie halfen mir auch wirk⸗ 
lich ſo viel, daß ich ihm einen ſtarken Stoß un⸗ 
ter den Rippen beybrachte, ehe er ſich beſin⸗ 
nen konnte. Seine Secundanten riſſen 
ihm ſogleich die Kleider auf, da ſie dann fun⸗ 
den, daß die Wunde eben nicht toͤdlich war. 
Auf er Nachricht verfügte ich mich mit 
meinen Beyſtaͤnden wiederum in das Lager 
zuruck, wohin ſich der Hauptmann gleich⸗ 


muß 
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mufte feine Bleffur unterfuchen, und weil 
er meldete, daß fie leicht gefährlich werden 
koͤnnte, ſo mußte ich mir den von meinem 
Oberſten angedeuteten Arreſt gefallen laſ⸗ 
ſen, in welchen ich ganzer vierzehen Tage in 
der grauſamſten Ungewißheit lebte. Am 
15. ſtarb mein Hauptmann wirklich, und 
mir wurden nach gehaltenen Kriegs⸗Rechte, 
drey monatliche Musgetiers⸗Dienſte zuer⸗ 
kannt. Dieſes kraͤnkte mich über die maſ⸗ 
ſen, jedoch mußte ich mich in mein Schickſal 
finden. Meine ſcheinbare Gelaſſenheit und 
die ſtarke Abnahme unſrer Officiers mach⸗ 
ten endlich, daß ich mich nur 6. Wochen mit 
der Flinte ſchleppen durffte. 

Es gieng hierauf wenig Zeit hin, daß wir 
wieder mit unſern Feinden ins Handgemen⸗ 
ge kamen, und bey Montebaldo geriethen 
wir dermaßen in die Enge, daß ich nebſt an⸗ 
dern Officiers und 60. Gemeinen gefangen 
genommen und mit nach Roveredo gefuͤh⸗ 


ret wurde. Weil ich unter den Gefange⸗ 


nen der einzige war, der deutſch ſprechen 
konnte, ſo mußte ich gleichſam die Dieu 
eines Dollmetſchers vertretten, und genoß 
daher mehr Gefaͤlligkeiten, als die andern, 
wie wir Officiers dann uͤberhaupr weit beſſer 


gehalten wurden, als die Gemeinen. Eni 


ger 


de — 


* Be 
ge Stunden von Roveredo wurden wir 6. 
Officiers mit 8. Mann Wache des Abends 
in einen ſchoͤnen Pfarrhof gebracht, da die 
uͤbrigen in dem Dorfe herum verlegt wur⸗ 
den. Weil es ſehr ſchwuͤhl und heiß war, 
ſo erwaͤhleten wir, in dem Hofe zu ſchlafen, 
welches unſre Wache ganz gerne geftattete. 
Dieſe hatte noch drey wohl beſattelte und 
bepackte Pferde bey ſich, die ſie gleichfalls von 
den Franzoſen erbeutet. Die freye Lage des 
Hofes, die ſchlechte Wache und andre Vor⸗ 
theile mehr, bewegten mich, mein Heil mit 
der Flucht zu ſuchen, denn es lieſſen ſich kaum 
zwey oder drey von unſern Waͤchtern ſehen; 


die Pferde waren ohnweit den Thoren an eis 


ne Rauffe gebunden, der Hof aber hatte noch 
zwey kleine Thuͤren, an deren jeder ein Mann 
ſtund. Dieſer Ort ſchien mir nun zu ent 
kommen der aller bequemſte zu ſeyn, ich ent⸗ 
deckte alſo meinen Vorſatz einem der mitge⸗ 
fangenen Officiers, und ſtellete ihm vor, daß 
wir nicht nur gluͤcklich davon kommen, ſon⸗ 
dern vielleicht noch die zwey wohl bepackten 
a dazu erbeuten koͤnnten. Wer lies 
et wohl nicht die Freyheit, und wer waget 
nicht alles, fich in dieſelbe zu ſetzen? Mein 
Mitgefangener war . daß er jemand 
fand, der mit ihm gleiche Geſinnungen he⸗ 
| ' & | te, 
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5 denn er hatte ſich wirklich auch vorgenom⸗ 
men, ſein Heil in der Flucht zu ſuchen, ohne 


die einmalige Ausloͤſung abzuwarten, welche 


bisweilen ſehr lange dauert. Wir legten 


uns hierauf unter die im Hofe ſtehende Baͤu⸗ 
me, ſtunden aber bald wieder auf, und klag⸗ 
ten unſrer Wache, daß wir wegen der unleid⸗ 
lichen Hitze und der haͤuffigen kleinen Flie⸗ 
gen ohnmoͤglich ſchlafen koͤnnten. Da fie 
uns ſelbſt den Rath gab, im Hofe auf und ab 
zu ſpatziren, ſo erſparete ſie uns die Muͤhe, 
um dieſe Erlaubniß anzuſuchen, und ſezte 
uns oljd auch aus allem etwan zu befuͤrch⸗ 
tenden Verdachte. Mein Camerad nahete 
ſich alsdann den Pferden, und that, als ob er 
ſie beſchauen wollte, da er dann fand, daß 


die dabey ſtehende Wache ſchlief. Wir hat⸗ 


ten es nun noch allein mit einem Manne zu 
thun, der an der einen Thuͤre ſtand, denn die 
andere war feſt verriegelt worden. Ich gieng 
daher zu dieſen und lies mich mit ihmin ein 


kleines Geſpraͤch ein, wobey ich: gewaltig 


über Durſt und Warme klagte, Fäkf auch zu 
Bezeugung meiner Reden meinen Rock vom 
Leibe, und bat den Soldaten fehr ſehnlich, 
daß er hinein zum Geiſtlichen gehen, und mir 8 

einen Trunk Wein und ein paar Citronen 
verſchaffen moͤchte. Da ich ihm zugleich ein 


rink⸗ 
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Trinkgeld in die Hand ſteckte, fo willigte er 
ohne Anſtand in meine Bitte, nur erſuchte 
er mich, kein Geraͤuſche zu machen, damit 
ſein Officier nichts davon merkte. Kaum 
war er fort, ſo zog ich nebſt meinen Camera⸗ 
den die Pferde ganz ſachte zu dem Hofe her⸗ 
aus, ſezten uns in der Geſchwindigkeit auf, 
und jagten wie der Wind davon. 
Daß das Gluͤck denen Kecken beyſtehet, 
wurden wir hier gewahr, indem wir uns von 
keinem Menſchen verfolget ſahen. Da ſie 
uns vermiſſet, mochten fie dieſes wohl au 
than, aber auch gerade unſre Spur verfeh⸗ 
let haben. Wir waren ohngefaͤhr 9. Stun⸗ 
den geritten, ſo kamen wir in ein Dorf, aus 
welchem die meiſten Bauern nach unſernEin⸗ 
bruche in Tyrol geflüchtet waren. Ein Bo⸗ 
the, den wir von dieſem Orte mit nahmen, 
brachte uns nach Rive, kurz: wir langten 
in etlichen Tagen ohne einige Hinderniß zu 
Deſenzano an, wo wir 200. Franzoͤſiſche 
Reuter antrafen welche im Begriff waren, 
die in dieſer Gegend eingeſammelte Fuͤtte⸗ 
rung nach Caſtiglione zu bringen. Deren 
commandirenden Obriſt Lieutenant, erzehle⸗ 
ten wir unſre Gefangennehmung und wohl 
gerathene Flucht ganz umftändlich, bunden 
auch die auf den Pferden be 
5 | tel⸗ 


R N NW ex 


tel̃/Saͤcke auf, darinnen wir eine gute Equi⸗ 
page und auch ziemlich baares Geld fanden. 


Nachhero langte ich zu Benedetto bey mei⸗ 


nem Regimente an, muſte aber zu meiner 
ben eſtuͤrzung ſehen, daß meine Stelle 
exeits beſetzt war, indem man mich ganz 


ſicher mit unter die Todten gezehlet hatte; 


zu meinem Troſte ver mir mein Obriſter, 
daß naͤchſtens ein ſtarker Renfort von allen 
Regimentern ausgehobenen alten Soldaten 
zu Recruten mit vielen Officiers nach dem 


Elſas marſchiren ſollten. Im Auguſt⸗Mo⸗ 


nat brachen wir wirklich bey 4000. Mann 


ſtark von Cremona auf, von wannen wir 


durchs Maylaͤndiſche, Piemont und Sa⸗ 
voyen in Dauphinee und ferner zu Ende des 


60 im Elſas einruͤckten. Wir ber 


men ſaͤmmtlich unſer Quartir zu Colmar, 


ich reiſete aber gar bald nach Straßburg, wo 


mir von dem dortigen Intendanten eine Lieu⸗ 
tenants⸗Stelle in dem Regimente von El⸗ 
| 5 angewieſen ward, welches um Straßburg 
herum im Quartire lag. Die aus Italien 


mitgebrachte alte Truppen wurden unter die 
neuen Franzoͤſiſchen Regimenter vertheilet, 


indem den Winter uͤber eine ſtarke Armee in 


Elſas verſammelt, a zu einem wichtigen 


Feld⸗ 
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fie Anſtalt vorgekehret ward. 
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Deutſchland einruͤcken ſollten. Alle Offi⸗ 
tiers und Gemeine freueten ſich über alle 
maſſen, da ſie hoͤreten, daß ſie bald in dieſe, 
bald in jene vornehme Reichs⸗Stadt einzie⸗ 
hen, und darinnen willkuͤhrlich im groͤſten 
Uberfluſſe leben würden ; allein, fie hatten 


die Rechnung ohne den Wirth gemacht, wie 


jedermann bekannt ſeyn wird, der ſich nur 
ein wenig in den Geſchichten umgeſehen hat. 

Da ich meine Begebenheiten deutſch und 
für die Deutſchen ſchreibe, ſo wuͤrde ich eine 
ſehr überflüflige und unnuͤtze Arbeit thun, 
wenn ich die unglückſeeligen Folgen der das 
maligen Franzöſſſchen Keckheit mit allen 
Umſtaͤnden erzehlen wollte. Man weiß, 
wie uͤbel die Schlachten auf dem Schellen⸗ 
berge und bey Höchftädt für die Franzoſen 
und ihre Bunds⸗Genoſſen ausgefallen; es 
iſt bekannt, wie ſchlecht es ihnen in Blintheim 


ergangen, und was ſie uͤberhaupt fuͤr einen 


groſſen Verluſt gehabt. Ich melde nur ſo 
viel, daß ich damals das Unglück hatte, ges 
fangen, und nebſt unzehlbaren Mitgefährs 
ten erſt nach Paſſau und dann nach Wien 
Buben u werden, 0, .,,0 
Hier fand ich nun fehr viele Franzoͤſiſche 


Gefangene, davon die meiſten Kayſerliche 


Dienſte nahmen. Weil wir unterweges 
e „ ſiehr 


U 


lich an, und ich erhielt allda die Erlaubniß, 
mich ein wenig in der Stadt umzuſehen; Et 


1 


ten. Dieſelben wurden nun zwar angenom 
men, ich muſte mir aber gefallen laſſen, meis 
nen Lieutenant mit einem Feld „Webel zu 


vertauſchen. Dieſes kam mir zwar ſehr 


ſauer an, ich that es aber doch noch lieber, als 


daß ich länger in der fo muͤhſeeligen Gefan⸗ 


genſchafft geſchmachtet haͤtte; Dabey trö 


Ich erhielt meinen Platz in dem Haßlin, 
geriſchen Regimente doch mit dem Berſpre, 


chen, bey der erften Gelegenheit weiter befor 


dert zu werden. Wir wurden hierauf 


Ragozy denen Kayſerlichen viel zu ſch 
machten. In Presburg kamen wir gluͤck⸗ 


liche Bekannten, denen dieſe Freyheit gleiche 
falls verftattet war, beſchloſſen mit mir, in 
ein Wein⸗ Haus zu gehen. Auf dem Wege. 


2 
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| hma aͤtt fe 
te mich be anderer Franzöſiſchen 

Officiers, die noch mit geringern Stellen 
vorlieb nehmen muſten. 


Trapp vor Zrupp nich Ungarn cker. 
ane di Debellen unter e hee, 
ſchaffen 
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bemerkte ich, daß mich ein vornehmer Kaye 
ſerlicher Officier ſehr aufmerkſam betrachte, 
ge, und mir auf dem Fuſſe nachfolgete. 
Wir hatten uns auch wirklich in dem Weim 
Sam kaum niedergeſetzt, als er in eben das 


Zimmer trat, darinnen wir uns befanden. 
Da er ſich anitzo recht vor meine Augen ſtel⸗ 


lete, fo hatte ich wenig Muͤhe, in ihm meinen 
ehemaligen Herrn, den liebenswuͤrdigen Ba⸗ 
ron zu erkennen, von welchem mich der oben 
angefuͤhrte Genfer⸗Handel getrennet hatte. 
Sch ſprang ſogleich auf und fiel ihm freudi 

um den Hals. Wir konnten gufengich 
beyderſeits vor Thraͤnen kein Wort hervor 
bringen, bis er ji endlich dergeſtalt faßte, 
daß er mir ganz leiſe ins Ohr ſagte: ich folk 
te ihm nachfolgen; dem Wirthe gab er 2. 


Gulden, meinen Cameraden dafuͤr zu trinken 


zu reichen, ich aber gieng mit ihm in ſein 
Quartier. f 

Hier lieſſen wir nun unſerer Freude den 
völligen Lauf. Wir umarmten uns aufs 
neue, und legten die deutlichſten Merkmale 
einer zaͤrtlichen Freundſchafft an den Tag. 
Der Baron that, als ob er ſeinen leiblichen 
Bruder, keinesweges aber ſeinen ehemaligen 
Bedienten vor ſich haͤtte. Ich muſte ihm 


alles erzehlen, was mir feit unſrer Trennung 


) 
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wiederfahren, und er entdeckte mir hingegen 
ſeine Begebenheiten. Uber mein vormali⸗ 
ges Glücke freuete er ſich fo herzlich, als 
wahrhafft er mich wegen meines itzigen Uns 
falls beklagte. Da er wirklicher Haupt 
mann und dabey in guten Anſehen n fal 5 


verſprach er, für meine Beförderung 
Sorge zu ragen, befchenfte mich auch nde. 
18 ein groſſer 


ſen mit 12. Ducaten, die dama 


Da dieſer liebe Herr kurze Zeit darauf in 
einen Zwey⸗Kampfe blieb, ſo fiel das Wet⸗ 

ter⸗Glas meiner Hofnung um ſehr viele 

Grade herunter. Ob ich mich fchon bey al 


de, fo ward doch keineswegeß an meine Bea 
Fe I zudem hatte ich es mit 
lauter O 


ſo konnte ich doch nicht einmal eine Lieuke 


/ — 
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ſatz entdeckte ich einem Deutſchen, welcher 


mir vertraute, daß er nebſt einem ſeiner 


Lands Leute ſchon laͤngſt gleiche Gedanken 
geheget, und nur noch keine ſichere Gelegen. 

bei zu Entweichen finden koͤnnen; dieſe aͤuſ⸗ 
ſerte ſich aber hierauf bald, indem wir nach 
Erlau zu liegen kamen, welcher Ort nicht 
eben ſo gar feſte war. Die ſchlechten Quar⸗ 


tire, ſo wir daſelbſt hatten, und das gar zu 


kleine Traetament, erhielt uns immer bey 
unſern vorigen Gedanken. Wir machten 
deshalb zu unſerm Ausreiſſen Anſtalt, und 
redeten uns ſo gut miteinander ab, daß wir 


eines Abends gluͤcklich aus dem Thore ka. 


Des andern Tages, als wir wohl 6. Mei⸗ 


len von Erlau in einem Corrutzen⸗Dorfe 


trunken, und alle Gefahr bald uͤberſtanden 
zu haben vermeyneten, uͤberfiel uns ein Com⸗ 
mando Soldaten von 8. Mann und einem 
Corporal, mit welchen wir zuruͤck wandern 


ſollten. Da ich aber dem Corporale unſre 


ſchlechten Quartire und Gehalt vorſtellete, 
brachte ich ihn und das ganze Commando fo 


weit, daß ſie alle mit mir durchzugehen ver⸗ 


ſprachen, zumahl da ich ihnen gar viele und 
groſſe Dinge von den in Pohlen ſtehenden 
Schweden vorſagte, zu welchen wir uns wen⸗ 


F 4 den 
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den wollten. Mit Pulver und Bley hatten 
wir uns ſattſam verſehen, wir verſchworen 
uns alſo, bey einander zu halten und Leib und 
Leben dran zu ſetzen, dafern wir von einer 


ſtreifenden Parthey angegriffen werden 92 
ten. Unter uns befanden ſich einige, welche 
ſchon viele Jahre in Ungarn geſtanden, und 
eshalb die Wege ziemlich wuſten. Dieſes 
machte uns um ſo viel dreuſter und Sor⸗ 
genloſer. Des andern Tages früh wurden 
wir eine Parthey Ungariſcher Reuter ge⸗ 
wahr, weswegen wir Seitwaͤrts wichen, weil 
wir ſie bey 50. biß 60. Mann ſtark chaͤtzten. 
Wir erreichten glücklich einen Wald, in wel⸗ 
chem wir vor fie ſicher waren, und aus dem 
wir wieder hervor giengen, ſo bald wir mey⸗ 
neten, daß ſolche weit genug von uns waͤren; 
|! kaum aber hatten wir eine Stunde Weges 
gemacht, fo ſtieſſen wir in einem Thale auf 
Keinen friſchen Trupp Reuter. Dieſen nun 
auszuweichen war eine Unmöglichkeit, weil 
wir uns hiedurch zu B wuͤrden ge⸗ 
macht haben, wir giengen alſo gerade auf ſie 
zu, und antworteten auf ihr Befragen, daß 
wir von Erlau ausgeſchickt waͤren 8. Deſer⸗ 
teurs aus Villeck abzuhohlen, welchen Ort 
ein Mitverſchworner nannte, der uns zum 
Wegweiſer dienete. Der commandirende 
N 1 Lieute⸗ 
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Lieutenant wollte aber unſre Vorgebungen 


nicht für wahr annehmen, ſondern kuͤndigte 


uns allen den Arreſt an. Wir waren zu 
ſchwach und zu furchtſam, uns dem Befehle 
zu wiederſetzen, und muſten uns als Schafe 
erſt nach Villeck und von da in 8. Tagen zu⸗ 
ruͤck nach Erlau führen laſſen. 108 
Schhickſal, welches alle Ausreiſſer unter den 
Kayſerlichen Voͤlkern damals zu erwarten 
hatten. Es ward uns nehmlich allen der 
Strang zuerkannt, und mir als dem beſchul⸗ 


digten Raͤdelsfuͤhrer aus beſondern Gnaden | 


eine noch groͤſſere Strafe erlaſſen. Welch 


eine grauſame und ungluͤckſeelige Epoche war 


dieſes nicht für mich! gleichwohl befand ich 
mich in einer Gewalt, gegen welche keine 
Bitten, keine Vorſtellungen etwas auszu⸗ 
richten vermochten, ja, ich muſte noch mei⸗ 
nen Tod am Galgen als eine halbe Wohlthat 
anſehen. Nur derjenige, welcher ſich in 
dergleichen Umſtaͤnden befunden, und ſo, wie 
ich, daraus errettet worden, kan wiſſen, wie 


die Regungen eines ſolchen Menſchen be⸗ 


ſchaffen ſind. Da 0 nun nichts anders, als 
den Tod vor Augen fahe, fo erforderte es die 


Chriſtliche Pflicht, mich zu ſelbigem beſt⸗ 
indem uns zu unſerer 


5 


moͤglichſt zu bereiten, 


ier erwartete uns nun bereits das 


Du 


Bekehrung nur 


hielten dieſe Zeit bereits für unſre letzte Vier 
felitunde, als ein Befehl unſre Herzen aufs 
ward nehmlich befohlen, daß wir Paarweiſe 
che fo glücklich wären, die andern abzuwerfen. 


5 Wuͤrfeln nicht mehr als 12 „Augen. Dir 
hielt ich mich nun ſchon für verlohren, a 


Gluͤcke ſo ungluͤcklich, 


5 
— 


ur eine Zeit von zweyen Tagen 
verſtattet ward. Zwey Franciſcaner, wel⸗ 


che an derſelben arbeiteten, bewegten mich 


dergeſtalt „daß ich ihre Religion annahm, 
und dieſes um ſo vielmehr weilſie mir Hof 
nung machten, daß ich mich dadurch vielleicht 
5 Leben erhalten könnte. Mn 
8 Der Tag unfter Hinrichtung brac end r 
lich an, und wir wurden auf den Richtplag 
en oelofenen Creiß geführet, Wir 


4 


Ich hatte die Ehre, den erſten Wurf mit zit, 
ternden Haͤnden zu thun, und machte mit 3. 


ein, 


” 


mein Schug-Engel wachte annoch für mein 


Leben, denn mein Camerad war zu meinem 


nicht mehr als 11. Au⸗ 


gen zu werfen. Meine Freude hierbey war 
ſeo groß, als zuvor meine Angſt geweſen war; 
ich ſank in Ohnmacht, da mir aber ſogleich 
eeine Ader geoͤfnet ward, bekam ich wieder ſo 
viel Sinnen, daß ich noch das W 5 

4 5 4 5 8 ö E 1 
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Ä 15 der 6. unglüͤckſeeligen Werfer anſehen 
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Als ich mich völlig wieder erhohlet hatte, 
dankte ich dem Himmel für. meine wunder⸗ 
bare Errettung, und bat ihn zugleich um 


gnaͤdige Vergebung, indem mein Herz dabey 


vor Rache und Erbitterung kochte; letztere 
ward um ein groſſes vermehret, da mir den 
andern Morgen angedeutet ward, daß ich zur 


Strafe für meine Defertion gemeine Dien⸗ 


ſte zu thun verurtheilet worden. Dieſes 


machte, daß ich aufs neue den Vorſatz faßte 


durchzugehen, wenn es auch bey mißlunges 


ner Flucht mein Leben koſten follte. 


Es zeigte ſich nicht lange darauf eine ſchoͤ⸗ 


ne Gelegenheit hierzu, indem ich mit einem 
Detaſchement aus der eee Beſa⸗ 
tzung gezogen ward, Hatwan, welches die Un⸗ 
garn meiſt abgebrandt hatten, wieder zu be⸗ 
ſezen 3. Als wir in dieſer Gegend ankamen, 
cantonirten wir in etlichen Dörfern. All⸗ 
hier ward eine Heerde Bauern zuſammen 
getrieben, mit welchen wir eine Haupt⸗Fou⸗ 
ragierung vornahmen; auf die Brandſtel⸗ 
len wurde groſſe Heufcho 


ſo ein ordentliches Heu⸗Magazin errichtet, 
zu deſſen Bedeckung einige Mannſchafft den 
Winter uͤber allhier bleiben ſollte, ir | 


ber geſetzet, und al⸗ 


E 
ches Commando ich dann auch beordert 
ward. Gegen das Fruͤh⸗Jahr, als wir Be⸗ 

fehl erhielten, nach der Gegend Neuheuſel 
und Neutra zu marſchiren, erachtete ich es 
ip rathſam, meine Flucht nicht länger anftes 
jen zu laſſen. Ich wagte es dann in einen 
Nacht, mich unſichtbar zu machen, und fluͤch⸗ 
tete vors erſte in einen Wald, darinnen ni 
mich die Nacht hindurch und den ganzen fol⸗ 
genden Tag auf hielt, und mein mitgenom⸗ 
menes Proviant in völliger Ruhe und Sir 
cherheit verzehrete. So bald die Daͤmme⸗ 
rung wieder eingebrochen war, kroch ich aus 
meinem Gebuͤſche hervor, und ſtrengte mei⸗ 
ne Fuͤſſe von neuen an, der Dienſtbarkeit zu 
entkommen, in welcher ich ſo lange unver⸗ 
gnuͤgt leben muͤſſ. 
So kan kein Gefangener auf feine Erloͤ, 
ſung warten, als ich damals auf den Anbruch 
des Tages, theils, weil ich gern wiſſen woll⸗ 
te, in welcher Gegend ich mich befaͤnde, theils 
auch, weil mich der Hunger quaͤlete, und ich 
l A Befriedigung gutherzige Leute ans 
zutreffen wuͤnſchte, indem ich am Gelde ganze 
lich entblößt war. Wie man zu ſagen pflegt, 
daß die Furcht leichte Fuͤſſe macht, ſo hatte ich 
während der Nacht wirklich einen Weg von 
4. Meilen zuruͤcke gelegt, und kam zu mei⸗ 
„ | nem 
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nem Gluͤcke gerade auf ein Bergſchloß zu, 
an deſſen Fuſſe ein kleines Doͤrfgen lag. Da 
ich ſahe, daß ſolches voller Corrutzen war, ſo 
wagte ich mich ohne Scheu hinein, und Flag. 
te den Bauern, daß ich ein Kayſerlicher Sol, 
date e man wenig belohz 


net. Sie hatten Mitleiden mit mir, und 
meldeten mich bey dem Corruzziſchen 


Schloß ⸗Commendanten, welcher mich füs 


gleich zu ſehen verlangte. | 
1 Ich fand in ſolchem einen Mann, der ein 
* 5 Empfindung hatte, und eine rechte 
Freude bezeugte, daß er im Stande war, eis 
nem Ungluͤckſeeligen beyzuſtehen. Ich mu⸗ 
ſte mit ihm an feinem Zifche fpeifen, und dies 


ſe feine Güte konnte ich durch verfchiedene 


gute Nachrichten vergelten, die ihm und den 
Seinigen ſehr heilſam waren, denn mir war 
vieles von den Abſichten der Defterreicher 
wiſſend, welche zu verrathen ich auf meiner 
Seite für kein Verbrechen hielt. Die 
Dankbarkeit verpflichtete mich, es eher mit 
denjenigen zu halten, die mir Wohlthaten 
erwieſen, als mit denen, bey welchen ich nichts 
als unvergnuͤgte Tage zu genieſſen gehabt. 
Ich hatte mich zwar allhier nicht ſowohl über 
das Haupt, als über die Glieder eines Kor 
ers zu beſchweren, der an ſich ſelbſt fehr gut 
NER wax, 


* 
n 7 5 
— — . 


„Der Commendant trug mir an 


nicht nur dieſes Verzeichni 


N 


An richti 


Meiſter 


die Quellen, als auf die End⸗ Ar 1 RN 


er) g ; we 
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gieng auf andere, daher beſchloß ich, das in 
voller Unruh ſtehende Pohlen je eher, je lie, 
ber zu verlaſſen, und nach Deutſchland zuruͤck 
zu kehren. Weil meine Baarſchafften ziem⸗ 
lich ins Kleine gekommen waren, fo konnte 
ich meine Reiſe dahin nicht anders, als zu 
Juſſe anſtellen. Es fanden ſich auf ſolcher 


eilf Handwerks⸗Purſche zu mir, welche ſich 


vor dem Soldaten⸗Leben fuͤrchteten, und zu 
Entgehung deffelben, ſich miteinander ver⸗ 


bunden hatten. „Mit dieſer herzha ten Ca- 
ravane kam ich glücklich zu Czenſtochow an. 
Weil wir allda aber vernahmen, daß eine 
ſtarke Parthey raͤuberiſche Pohlen die Wee⸗ 


ge nach Schleſien und die Graͤnze fehr un. 


ſicher mache, auch alle Schweden und Teut⸗ 
ſche die ihr vorkaͤmen, entweder auspluͤnderte 
oder auch gar toͤdtetezſo ſchlugen wir uns des⸗ 


halb nach Peterkau zu, weil wir hoͤreten, daß 


daſelbſt Schweden ſtuͤnden. Auf dieſer 


Reife übernachteten wir in einem Dorfe, ak 


wo es uns beynahe das Leben gefoftet hätte, 
denn als wir in guter Ruhe lagen, wurden 


wir durch ein undermuthetes Armen aufge, 
weckt, welches der entſtandene Brand einiger 


Haͤuſer verurſachet. Wir ſprungen von 


unſern Lagern auf, und hielten uns in den 
Stube ganz ſtill, damit man nicht etwan ei⸗ 


nen 


n 
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nen ungegruͤndeten Verdacht auf uns werf⸗ 

fen möchte 5 da aber die Flammen immer 

ſtaͤrker wurden und itzo wirklich auch das hin⸗ 
ter Gebaͤude des Wirthshauſes ergriffen, ſo 
machten wir uns hinaus, um in der Stille 

aus dem Dorfe zu kommen. Wir hatten 
auch das Ende deſſelben bereits gluͤcklich er⸗ 
reicht, als wir von einer Schaar Bauern an⸗ 
gefallen wurden, die uns mit einem groſſen 
Geſchrey zu verſtehen gaben, daß ſie uns fuͤr 
Mordbrenner hielten, und daß wir uns gut⸗ 
willig an ſie ergeben ſollten. Hier war nun 
ein beherzter Entſchluß zu faſſen, ich rief mei⸗ 
nen Reiſe⸗Gefaͤhrden deutſch zu, daß wir uns 
hier muthig durchſchlagen muͤſten, wenn wir 


unſer Leben friſten wollten, weil es uns bey 


dieſem Pohlniſchen Poͤbel doch ſehr ſchwer 
1 wuͤrde, unſre Unſchuld darzuthun. 

uf dieſe Ermahnung ſahe man ſogleich alle 
Degen entbloͤßt, die uns nebſt 4. Piſtohlen, 
ſo wir bey uns hatten, ſo viel Lufft machten, 
daß wir den Bauern aus den Haͤnden und in 
das freye Feld kamen. Sie haͤtten uns ohn⸗ 
fehl 09 leich weiter verfolgt, dafern ſie 
nicht ge en daß das Feuer immer mehr 
überhand nahm, und das ganze Dorf fo zu 
ſagen in Flammen ſtand. 5 
Wir liefen in der Nacht fort, ohne un 

uf. 
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aufzuhalten und ohne zu wiſſen, wohin; 
bey Anbruch des Tages befanden wir uns 
nicht weit von einem tiefen Bache, ohne ei⸗ 

nen ordentlichen Weg wahrzunehmen. In⸗ 
dem wir uns noch miteinander berathſchla⸗ 
geten, was wir nun fuͤr eine Straſſe waͤhlen 
ſollten, ſahen wir ohngefaͤhr eine viertel 
Stunde hinter uns her einen Trupp Perſo⸗ 
nen zu Pferde auf uns zukommen. Da wir 
Urſache hatten, ſelbige für unfre Verfolger 
zu halten, ſo muſten wir es wagen, durch den 
Bach zu gehen. 05 ward gluͤcklich von 
uns vollzogen, ob uns ſchon das Waſſer bey⸗ 
nahe bis an den Hals gieng. Jenſeit dem 
Bache fanden wir eine ziemliche Anhöhe, 
von welcher wir zu unſrer groͤſten Freude 5 
terkau erblickten, welches zwey von unſrer 
Geſellſchafft erkannten, die ſchon ehemals in 
dieſer Gegend geweſen. Wir liefen ſporen⸗ 
ſtreichs auf dieſe Stadt zu, zumal da wir die 
Bauern welche uns verfolgten, hart hinter 


uns hatte, nachdem dieſelben etwan eine Fuhrt 


uber das Waſſer mochten gefunden haben. 
Eine halbe Stunde vor der Stadt begegnete 
uns zu allem Gluͤcke eine Parthey Schwedi⸗ 
ſche Reuter gegen welche wir zuliefen. Ich 
erdzehlte ihnen kurzlich, wie es uns ergangen, 
und zeigte mit Fingern nach der Gegend im 
8 e Grun⸗ 


Grunde wo die uns nachſezende Baue 
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ohngefaͤhr zum Vorſchein kommen wuͤrden: 
Der commandirende Lieutenant, welcher ſich 
Eronhielm nennete, und an meinen nachher 
gen Begebenheiten groſſen Theil hat, gab 
einigen ſeiner Leute Befehl uns vollends nach 


ne bringen, der geöfte Theil aber 
lieb zuruck, denen Bauern aufzupaſſen. 


Wir hatten wirklich von fern die Freude, 
den Scharmützel mit ihnen anzuſehen, fie 


wurden zerſtreuet, und zwey . 5 


gleichſam als im Triumphe mit nach Peter 


au gebracht. Einen von dieſen beyden ers 


kannte ich ſogleich für den With bey web 
chem wir eingekehret waren, und der ſich ſeit 


dem erſten Laͤrmen des Feuers nicht hatte fer 
ıflen. Er ward aufs ſchäͤrfſte befragt, 
warum ſie uns verfolget, und warum ſie uns 


hen laſſen. 


N 
Age 


+ 
Ey 


nicht aus dem Dorfe laſſen wollen; Der 


Wirth verrieth ſich in feinen Reden, und 


machte ſich fo verdächtig damit, daß noch 
ſchaͤrfer in ihn geſetzt wurde, alles Haarklein 


zu entdecken; Endlich beichtete er vom Her⸗ 
zen los, daß er nehmlich ſelbſt ſeines Nach ⸗ 
barn Haus angezündet, um uns während 
dem Laͤrmen zu berauben, oder gar tod zu⸗ 
chlagen; ein Kunſtgriff, der bey den dama⸗ 

en Unruhen ſehr im Schwange 1 5 
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Dieſem ſchelmiſchen Wirthe nun fällete man 
zwar das Urtheil, daß ihn der Galgen zu fer; 
nern dergleichen Streichen untuͤchtig ma⸗ 
chen ſollte, man begnuͤgte ſich aber endlich 
damit, daß man ihn halb tod pruͤgelte und 
alsdenn zuruͤck nach feiner Heimath ſchickte. 
Dieſe, ſtatt unſrer, vollzogene Rache, ver⸗ 
gnügte uns ungemein, und wir nahmen zur 
Dankbarkeit fürdiefelbe und für den Schutz 
insgeſammt Schwedifche Kriegs⸗Dienſte. 
Der Lieutenant Cronhielm, welcher mir 
gleich vor den andern ſehr vorzüglich begeg, 
nete, erkundigte ſich nach meinem Stande 
und meinen gehabten Unfaͤllen, indem er mir 
nicht verbarg, daß er bey dem erſten Anbli⸗ 
cke eine beſondere Neigung und Liebe gegen 
meine Perſon empfunden; ich erzehlete ihm 
alle meine Begebenheiten unverfaͤlſcht, und 
entdeckte ihm, daß ich gleichfalls einen ſolchen 
ſympathetiſchen Trieb zu ihm empfunden * 
denn in der That, als ich noch auf der Flucht 
war, und dieſen liebenswuͤrdigen Mann er⸗ 
blickte, ward mir das Herz auf einmal leicht; 
es war mir nicht anders, als ob ich meinen 
Schutz⸗GoOtt ſaͤhe. So ſtark find die un; 
begreiflichen Wirkungen der Sympathie. 
Unſere damalige erſte Zuſammenkunfft mu⸗ 
ſte uns gleich zu * machen, weil bie 
2 e 
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beſtimmet waren, in der Folgezeit einander 
Gluͤck und Ungluͤck tragen zu helfen. 


Cronhielm konnte ſich bey meiner Erzeh⸗ 
lung, aller ſeiner Mannhafftigkeit nicht ent⸗ 
halten, meine Unfälle mit Thraͤnen zubemit- 
leiden; O wunderbares Schickſal rief er 
bey deren Endigung aus, was haſt du doch 
fuͤr weiſe Abſichten, daß du die edelſten Ge⸗ 
ſchöͤpfe, die vernünfftigen Creaturen, dem 
eigenſinnigen Gluͤcke dergeſtalt zu einem 
Spiele uͤberlaͤſſeſt! Er wuͤrde weiter gere 
det haben, wenn ihm nicht neue Zaͤhren den 
Lauf der Worte gehemmet haͤtten; End⸗ 
lich faßte er ſich wieder, er umarmte mich und 
verſprach mir, nebſt ſeiner grosmuͤthigen und 
uneigennuͤtzigen Freundſchafft, allen moͤgli⸗ 
chen Beyſtand zu meiner kuͤnfftigen Beföͤr⸗ 
derung. In zweyen Tagen ſahe ich auch 
hiervon die erwuͤnſchteſte Wirkung, indem 
mir eine erledigte Wachtmeiſter⸗Stelle an⸗ 
vertraut warz . 


r 
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Das fuͤnfte Capitel. 
Bawiers Schwediſche Dienſte. Sei⸗ 
ne Liebe und Heyrath in Sachſen. Die Uns 


treu ſeiner Frau. Seine Rache und 
N endliche Flucht. 


Q ier hatte ich eine ſchoͤne Gelegenheit, daß 
H ich meinen Freund Cronhielm redend 
einfuͤhrete, und ihm ſeine Lebens⸗Geſchichte 
von ſeiner erſten Amme an erzehlen lieſſe; 
allein, dergleichen Unterbrechungen in der 
Haupt⸗Geſchichte haben mir niemals in an⸗ 
dern Büchern gefallen; das Meinige ſoll 
alſo auch hierinnen denen Leſern nicht eckel⸗ 
hafft werden, die mit mir von gleichen Ge⸗ 
ſchmacke ſind. Ich will ſie nicht durch Ne⸗ 
ben⸗Hiſtorien ſchlaͤfrig machen, und dadurch 
den Zuſammenhang der Meinigen trennen; 
zu dem Ende ſchreite ich auch nach dieſer klei⸗ 
5 Ausſchweifung wieder zu derſelbigen 
uͤber. | 
Den sten Tag nach unſrer Anfunfft, ge 
ſchahe der Abmarfch der Schweden aus Pe; 
terkau, indem fie beordert waren, zur groſſen 
Armee zu ſtoſſen: Wir kamen nach ziemli⸗ 
chen ene an, 19 
| 3 . 
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ich hatte gar bald das Gluͤck, durch meinen 
Freund dem Koͤnige vorgeſtellet zu werden; 
dieſer Nordiſche Mars faſte eine ſo gute 
Meinung von mir, daß er mir in einer an⸗ 
dern Compagnie eine Lieutenants⸗ Stelle 
ſchenkte, welche Erhöhung mir zwar nicht ans 
ders, als angenehm ſeyn konnte; insgeheim 
ſchmerzte es mich aber doch, daß mir dadurch 
das Vergnuͤgen entzogen ward, taͤglich um 
meinen Cronhielm zu ſeyn. N 
Es dauerte nicht lange, fo führete der Koͤ⸗ 
nig ſeinen groſſen geheimen Anſchlag aus, 
indem er die bey Frauſtadt ſich geſetzte Sach⸗ 
ſen und Ruſſen dergeſtalt angeif, daß ſolche 
nach einem kurzen Gefechte gaͤnzlich geſchla⸗ 
gen wurden. Obſchon die Sachſen helden⸗ 
muͤthig gefochten, ſo hatten doch die vermum⸗ 
meten Moſcowiter das ganze Spiel verdor⸗ 
ben, da ſie ihr rothes Futter auswaͤrts ge⸗ 
kehret, damit der Angriff nicht auf fie geſche⸗ 
hen möchte. Die erſte Attaque war auf fie 
allein gerichtet, allein, ſie hielten kein Feuer 
aus, und gaben daher unſrer Seits zu einem 
vollkommenen Sieg Anlaß. Nach dieſer 
Schlacht gieng der Marſch wieder aller 
Menſchen Vermuthen nach Schleſien. Es 
geſchahe dieſes zwar unter dem Vorwand, 
daß man die fluͤchtige Ruſſen und Sachſen 


ein⸗ 
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einzuholen ſuchen wollte, als aber die ganze 
Armee bey Steinau uͤber die Oder gieng, 
offenbarete ſich unſers Königs Anſchlag nur 
allzu klar, denn wir marſchireten hierauf ſehr 


eiligſt nach Sachſen, und verfolgten mit 


einzelnen Partheyen, die ſich noch hier und 
da geſetzte Feinde dergeſtalt, daß wir nach ei⸗ 
nem ſtarken Scharmuͤtzel ohnweit Langen⸗ 


ſalza ſolche gar aus den Graͤnzen und bis in 


das Sachſen⸗Gothaiſche Gebiete jagten; da 
wir mithin keinen weitern Wiederſtand fun⸗ 
den, bemeiſterten wir uns des ganzen Saͤch⸗ 


ſiſchen Landes, darinnen wir uns vertheile⸗ 


ten, und uns die guten Quartire wohl bekom⸗ 
men lieſſen⸗ 1 | 

Es iſt gar zu bekannt, wie lange Sachſen da⸗ 
mals von ſeinen Schwediſchen Gaͤſten heim⸗ 


geſuchet geweſen, ich will alſo dem Leſer nicht 


dasjenige noch einmal ſagen, was er ſchon 


wielemal gehoͤret und noch oͤffterer geleſen ha'a⸗ 


ben wird; und da ihm auch bekannt ſeyn 
wird, daß ſich die Schweden mit niemand 
beſſer, als mit dem Saͤchſiſchen Frauenzim⸗ 
mer vertragen konnte, ſo will auch in dieſem 
Puncte das allgemeine unberuͤhret laſſen, 
und nur das anführen, was inſonderheit mei, 
ne Perſon betrifft. Mel 

Ich lag in einem Staͤdtgen, welches zu 

„ RD nel 
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nennen ich darum Scheu trage, damit nicht 

leich deſſen Einwohner erfahren, wer ich 
En weil in demfelben wenige feyn werden, 
denen meine damalige Begebenheiten unbe 
kannt find, zu dem möchte ich auch nicht gern 
öffentlich etwas nachtheiliges von einer Fa⸗ 
milie ſchreiben, in welcher es auch noch io 


lg f a Leute geben wird. Man ber 


gnuͤge ſich alſo damit, daß ich melde, wie ich 
an dieſem Orte in die Bekanntſchafft einer 
Burgemeiſters⸗Tochter kam, deren Vermoͤ⸗ 


I 


gen und aͤuſſerliches Betragen mich derges 


ſtalt reitzte, daß ich bey dem Vater um fie an 
ielt. Ich erwartete ſeine Antwort mit 
urcht und Zittern, und war vor Freuden 


faſt auſſer mir, als er mir dieſes fein einzi⸗ 
ges Kind auf mein erſtes Anſuchen zuſagte. 


Eine dauerhaffte Gluͤckſeeligkeit, ſprach 1 
bey mir ſelbſt, erwartet dich anitzo; du wirf 
kuͤnfftig in den liebenswuͤrdigen Armen einer 
klugen und getreuen Gattin alle bisher erlit⸗ 
tene Unfaͤlle gar leicht vergeſſen koͤnnen; 
denn in der That ſo war ihr nichts weniger 
als Dummheit Schuld zu geben, und 10 
ewige Treue verſprach ſie mir nicht allein mit 
ga de Worten, ſondern ich glaubte 
auch feſt, daß ein kluges Frauenzimmer ohn⸗ 
möglich im Stande ſeyn konnte, dieſelbe 10 
= | ma 


we‘ 


leben hoͤher 
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N 
mals zu brechen. Hatte ich alſo nicht die 


groͤſſeſte Urſache, mich den angenehmen Vor⸗ 
ſtellungen meiner gluͤcklichen Zukunfft zu 
uberlaſſen. 0 u 


Ich eilete zu meinem vertrauten Freunde, 


und entdeckte ihm den guͤnſtigen Anſchein 


meines Gluͤckſternes; er freuete ſich unge⸗ 
mein daruͤber, bat mich aber um meines Be⸗ 
ſtens willen, daß ich ja zuvor ihre Gemuͤths⸗ 
Art recht ausforſchen und mich nicht blind in 
einer Schlinge verwickeln möchte, aus welcher 
man ſchwerlich wieder entkommen kan. Das 


iſt ſchon alles gefchehen, rief ich aus, ich kan 


kein vollkommeners Frauenzimmer finden, 


ſie iſt jo tugendhafft, als ſchoͤn, die Sanft⸗ 


muth und Leutſeeligkeit uͤbet ſie in euſſerſten 
Grade aus, und durch das Geld ihres Va⸗ 
ters werde 2 mich entweder bey dem Kriegs⸗ 
chwingen, oder mir auch in buͤr⸗ 

gerlichen Stande eine anſehnliche Stelle da⸗ 
mit erwerben koͤnnen. Nach dieſen Reden 
lies ich nicht ab, in meinen Freund zu drin⸗ 
en, daß er mit mir reuten, und meine Braut 
ſelbſt in Augenſchein nehmen moͤge. Er 
war nicht dazu gemacht, mir etwas abzuſchla⸗ 


gen, und begab ſich nebſt mir in den Ort mei⸗ 


nes Quartiers; ich fuͤhrete ihn ſogleich zu 


meinem Herrn W und ſtell⸗ 
8 . te 


1 


ſetzen, daß Cron 
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te ſelbigen Cronhielmen als meinen einzigen 
Freund vor. Man erwies ihm alle moͤgli⸗ 
che Ehre, meine Braut machte ihm ihr Com⸗ 
pliment, und 1 die Worte hiebey fo zu 
ielm gleich von ihr einge; 
nommen ward; er zog mich an die Seite und 
ſagte zu mir; ihr werdet glücklich liebſter 
Freund, und ich verſpreche euch mit ihr das 
angenehmſte Leben. Dieſe Zuſammenkunft 
war dann eine der vergnuͤgteſten, die ich bis 
dahin in meinem Leben gehabt; ich hatte ei⸗ 
nen Freund bey mir, den mein zu 1 
Gluͤcke aufs innigſte rührete ; es liebloſete 
mir ein Frauenzimmer, mit der ich eine lan, 
ge Reihe von Jahren in Ruhe und Freude 
zu leben hoffte; und ich ſahe einen Vater vor 
mir, der mir den Verluſt meiner Familie 
ganz vergeßlich machte, weil er die zaͤrtlichſten 
Geſinnungen gegen mich zu haben ſchien; 
Alles dieſes konnte mein Herz nicht anders, 
als mit der unſchuldigſten Freude erfuͤllen. 
Zu meiner Che» Verbindung erhielt 0 
nicht allein des Königs Beyfall, ſondern ic 
bekam auch die Gluͤckwuͤnſchungen verſchie⸗ 
dener Generals⸗Perſonen, bey denen 2 
mich bekannt und beliebt zu machen gewu 
halte; deswegen eilete ich mit unſrer Hoch⸗ 
zeit, und meine Geliebte bezeugte, daß ſie die, 


* 
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ſes ſelbſt ſehnlich wuͤnſchte; Sie hatte groſ⸗ 

ſe 5 dazu, wie man in der Folge finden 
wird. e 

Meine Bekanntſchaft mit ihr hatte nicht 

viel uͤber einen Monat gedauert, denn ſie ſe⸗ 

hen, ſie lieben, und um ſie anhalten, geſchahe 


zu ſagen auf einmal; derowegen hatte ich ih⸗ 


ren weitern Umgang nicht wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, oder ich wollte vielmehr keinen neidiſchen 
Argum bey ihr vorſtellen, weil ich ihre Wor⸗ 
te fuͤr Evangelia, und ihre Verſicherungen 
der Treue für unumſtoͤßliche Zeugniſſe einer 
unaufhoͤrlichen Liebe hielt; zudem war mei⸗ 
ne Heyrath auch nicht jedermann bekannt, 
fo, daß mich niemand dafür warnen konnte. 
Es machte deshalb ein gewaltiges Auffehen, 
als wir der dortigen Gewohnheit nach in der 
Kirchen aufgebothen, und noch ſelbigen Tag 
miteinander copuliret wurden. Das Hoch⸗ 
zeit ⸗Mahl hatte mein Schwieger⸗Vater aufs 
beſteſte veranſtaltet; Auſſer einigen hohen 
Officiers, die ich dazu geladen, fand ſich auch 
ein an einem benachbarten Hofe ſtehender 
Miniſter ein, der nach der Ausſage meines 
Schwaͤhers, der Schutz⸗G Ott und die Stuͤ⸗ 
tze ſeiner Familie war. Ich erwies 1 
ben die Ehre, die ihm zukam, und dachte kei⸗ 


nesweges Arges, als er während der Mahl, 


zeit 


| 
W 
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ran 
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zeit bisweilen mit meiner Braut ſcherzte. 
Ich hielt ſolches fuͤr eine HofArtigfeit, und 
freuete mich recht im Herzen, an ihm einen | 
jo groſſen Gönner zu haben. Jedoch, von 
welcher kurzen Dauer war doch dieſe uͤber⸗ 
eilete Freude! b 
Einige Tage nach unſrer Trauung, ward 


ich des Abends von einer unbekannten Per, 


ſon angehalten; ich wuſte nicht, was dieſes 


| bedeuten ſollte, und zog deshalb den Degen; 


die Perſon rief mir aber zu: ſie irren ſich, 
wenn fie mich für einen Feind halten, da ich 
ihnen vielmehr zu zeigen ſuche, daß ich ihr 


chat bin, ob ich ſchon von ihrer Freund⸗ 


chafft niemals einigen Vortheil ziehen kan. 
Empfangen ſie dieſes Briefgen von mir; es 
enthält die wichtigſten Nachrichten fuͤr ſie; 
leſen fie es insgeheim durch, und laſſen ſie es 
in keine andre Hände kommen; ſuchen fie 
aber ja niemals den Nahmen desjenigen zu 
erfahren, der ihnen eine Sache entdeckt, die 
er ihnen eher kund gemacht haͤtte, wenn ihm 
das geringſte von ihrer Heyrath bekannt ge⸗ 
weſen waͤre. Bey dieſen Worten eilete der 

Unbekannte von mir, und da er mich durch 
ſeine Reden in eine groffe Beſtuͤrzung geſetzt, 
fo blieb ich ganz tiefſinnig ſtehen, und gedach⸗ 
te nicht einmal daran, ihm nachzufolgen. 
. Ich 
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Ich war nunmehro begierig, den Inhalt 
des Briefes zu wiſſen, und begab mich nach 
Hauſe in mein Zimmer, weil ich vorgab, daß 
ich wichtige Regiments Angelegenheiten zu 
beſorgen haͤtte. So bald ich allein war, 


ſchloß ich die Thuͤre hinter mir zu, und ers 


brach das Schreiben mit zitternden Haͤn⸗ 
den, daſſelbige nun war in folgenden Aus⸗ 
druͤcken abgefaſſet. e 
ii Herr: 
d Sie meynen ſich durch ihre Heyrath 
| gluͤcklich gemacht zu haben, fie koͤn⸗ 
nen es auch wirklich ſeyn, wenn fie es in 
Zukunfft ohne Empfindung anſehen fon; 
nen, daß ihre Frau ſich den Luͤſten der 


Liebe mit dem dicken Miniſter uͤberlaͤßt, 


der ihre Hochzeit mit ſeiner Gegenwart 
beehret; ohngeachtet dieſer Wolluͤſtling 
eine reitzende Gemahlin und die liebens⸗ 
wuͤrdigſten Kinder, ſo hat er doch ſeit ge⸗ 


raumer h mit ihrer itzigen Ehegattin 
chaͤndlichen Umgang gepflogen, 


einen ſo 


daß e Stadt⸗kuͤndig geworden; 
waͤren ſie auch mit ihrer Heyrath nicht 

ſo geheim zu Werke gegangen, oder haͤt⸗ 
ten ſie nicht zu ſehr mit derſelben geeilet, 
> fo würde fie jedermann dafuͤr une 
= ' tn 
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haben; nun aber iſt es einmahl geſche⸗ 
hen, ſie werden ſchon zu ihrem Verdruſ⸗ 


ſe erfahren, daß ſie hinter 
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gangen ſind, 


und daß ich ihnen hier die Wahrheit ges _ 
rieben; Gehen fie alfo mit ihrer Klug⸗ 
eit zu Rathe, wie ſie einem ſo unver⸗ 
meidlichen Ubel bey Zeiten und zu ihrem 
en, welches ihnen 


€ 


So wird kein Bo 


ruͤth 


Ihr 


unbekannter Freund. 
shaffter von den Schlaͤ 


gen eines hefftigen Donner Wetters in 
Furcht und Zittern geſetzt, als ich durch die⸗ 


ſen ungluͤckſeeligen Brief. Alle 


muͤths⸗ 


Bewegungen empoͤreten ſich in mir; 
Schaam, Zorn, Wuth, und Verzweiffelung 
bemaͤchtigten ſich meiner Sinnen dergeſtalt, 
eit ganz fuͤhllos blieb. Ich 
ch dieſe grauſame Nachricht 
fuͤr wahr oder fuͤr eine Verlaͤumdung halten 
ſollte. Wenn ich das ſittſame Betragen 
meiner Geliebten anſahe, ſo ſchien ihr mein 
unbekannter Freund ſehr viel zu nahe ge⸗ 


daß ich einige 
wuſte nicht, o 


5 


7 


1 


ſchrieben zu haben; wenn ich aber auch an 


die freundlichen und vertrauten Blicke ge⸗ 


rend 


dachte, welche fie dem Herrn Miniſter wäh 
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rend unſerm Hochzeitmahle einander zuwar⸗ 


fen, ſo fuͤhlete ich gleichſam die Hoͤrner, mit 


2 


welchen meine Schöne mein Haupt ausge⸗ 


Nee, 


Als der Haupt⸗Sturm des erſten Affe⸗ 


etes bey mir vorbey war, faßte ich den Ent, 


ſchluß, Liſt mit Liſt zu vergelten, und durch 


dieſelbe hinter die ganze Sache zu kommen; 


meine Frau ward nicht weniger von mir ge 
liebfofet, und meinem Schwieger⸗Dater 


nicht mindere Freundlichkeit erwieſen. Die⸗ 
ſer verrieth ſich einige Morgen darauf durch 
ſeine Reden dergeſtalt gegen mich, daß ich 
nicht länger an der Wahrheit des Briefes 


zweifeln konnte. Da er ſchon vorher ſo lan, 


ge an mir getrieben, daß ich mich von den 
Kriegs⸗Dienſten entledigen muͤſſen, fü ſagte 
er anitzo zu mir: Es iſt nunmehro Zeit, Herr 
Sohn, daß man eine feſte Bedienung für fie 


gusmacht; zu dieſer aber können ſie nicht 


beſſer gelangen, als wenn ſie ſich in der Gna⸗ 


de des Herrn von ** zu erhalten ſuchen. 
Dieſer Herr heget eine ganz beſondere Guͤte 


gegen mein Haus; meine Tochter hat ſchon 


viele Gnaden⸗Bezeugungen von ihm em⸗ 
Fact wachen, können fie ſich nun mit theil, 
afft machen, wenn ſie ſich als ein Mann 


nach der Welt betragen Was e 
i ie 
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fie dadurch? fiel ich ihm in die Rede z + + 
Ich meyne nur, erwiederte er, ſie ſollen ſich 
ihm in allem gefaͤllig erzeigen, und zu ſeinem 
Vergnügen das mogliche beytragen. Das 
werde ich niemals unterlaſſen, verſetzte I» 
mit einer verftellten gutherzigen Mine, ol 
mir ſchon das Blut vor Grimm und Eifer⸗ 
ſucht kochte. Die Gewalt, ſo ich mir gleich⸗ 
wohl in dieſer Unterredung anthat, fruchtete 
fo viel, daß mir meine Penelope ein Geſchen⸗ 
ke nach dem andern gab, weil ſie ſich feſt eins 
bildete, daß ich einer von den gutwilligen Ehe⸗ 
maͤnnern ſey, die man mit einem dutzend Du⸗ 
caten blind machen kan. | 
Ich ſammelte alles zuſammen, was ich nur 
kriegen konnte, und ritt jede Woche 2. bis 3. 
mahl zu meinem Freunde, dem Lieutenant 
Cronhielm, dem ich nichts von meiner un⸗ 
gluͤckſeeligen Ehe, noch von meinen Abſichten 
ten, Er beklagte mich, ſprach mir 


Troſt ein, und ertheilte mir die freundſchafft⸗ 
lichſten Rathſchlaͤge. So offt ich wieder 
nach Hauſe kam, fand ich alles in ziemlicher 
Verwirrung, und es zeigten ſich die 1 0 
ſten Merkmale, daß unſer gemeinſchafftli⸗ 
85 Wohlthaͤter einen neuen Ausfluß ſeiner 
nade über uns flieffen 11 0 Hierdurch 
verlohr ich nun die wenige Liebe gaͤnzlich, 10 
i 
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ich noch für meine Frau empfand; und wenn 
ich ja freundlich mit ihr that, fo geſchahe es 
gewiß aus keiner andern Urſache, als ihr mei⸗ 
ne Perſon nicht verdaͤchtig, und meine ge⸗ 
e Entſchlieſſungen nicht kund zu ma⸗ 

i | 
Da ich glaubte, daß ich einen guten Zug 
thun, und eine Gelegenheit finden würde, 
mich auf ewig von meiner Ungetreuen los zu 
machen, wenn ich ſie einmal mit ihrem Ehe⸗ 
brecheriſchen Galan ertapte, ſo ſan ich 
darauf, dieſes zu bewerkſtelligen, und ſolches 
ward mir nicht ſchwer. Ich ritt eines Vor⸗ 
mittages wiederum aus, und zwar unter dem 
Vorwande, daß ich meinen Freund beſuchen 
wollte, und alſo vor Abends nicht wieder 
kommen koͤnnte; Man wuͤnſchte mir vieles 
Vergnuͤgen, und die Augen meines Schwie⸗ 
ger⸗Vaters und feiner uͤppigen Tochter ver⸗ 
riethen recht, daß ihre Herzen nichts mehr, 
als dieſes wuͤnſchten. Ich dachte nun blos 
daran, wie ich meine Schande raͤchen, meine 
Ungetreue beſchaͤmen, und ihrem verliebten 
Miniſter den Kitzel vertreiben wollte. Zu 
dem Ende ritt ich dieſes mahl nicht zu meinem 
Freunde, ſondern hielt mich bis nach Tiſch⸗ 
Zeit in einem Dorfe auf, das nur eine Stun⸗ 
de von unſerm Be lag. Hier 90 f 
| | | ich 
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ich nun Zeit genug, alles wohl zu uͤberlegen, 
was ich thun wollte. Es konnte mir alſo 
nicht in dem kleinſten Umſtande fehlen. 

Um 3. Uhr Nachmittags war ich wieder 
vor unſerm Orte. Da unſre Wohnung 
von hinten zu einen Ausgang 0 75 ſo hielt 


ich vor rathſam, mich durch denſelben ganz 
ſtille in das Haus zu begeben, die Verliebten 
zu uͤberraſchen, weil ich ganz gewiß glaubte, 
daß ſie beyſammen ſeyn wuͤrden. Das 
Gluͤck ſtand meinen Anſchlaͤgen aufs beſte 
bey; ich band mein Pferd hinten am Gar⸗ 
ten an, und kam in das Haus, ohne daß mich 
ein Menſch gewahr ward. Die im Hofe ſte⸗ 
hende Kutſche gab mir zu erkennen, daß ich 
den fremden Hahn ganz ſicher auf meinem 
Miſte finden würde. Meinen Schwieger⸗ 
Vater hörete ich in feinem Stuͤbgen mit den 
Wein⸗Glaͤſern kaͤmpfen, ich aber gieng ges 
rade auf unſer Schlaf Zimmer zu, aus wel⸗ 
chem ich Thone hoͤrete, die mir anzeigten, daß 
ich eben zu rechter Zeit kaͤme. Ich ſprengte 


5 deshalb die Thuͤre auf, und drang mit gezuͤck⸗ 


ten Degen hinein. Der Muth verlies die 


zwey 9 Verliebten auf einmal, und ſie 


waren mehr tod als lebendig. „Ha, Bos⸗ 
„haffte! rief ich aus, bereitet euch anitzo zu 
n euerm Tode, und befehlet eure Seelen der 
1 f 77 Goͤtt⸗ 


„ 
Goͤttlichen Barmherzigkeit. Mein Stahl 
„Toll fogleich in euerm bruͤnſtigen Blute die 
Schande abwaſchen, die mir eure Geilheit 
„zugezogen. ,, Hier ſtellete ich mich, als ob 


ich den toͤdlichen Stoß vollfuͤhren wollte, als 


der Miniſter vor mir auf die Knie fiel, und 
mich um Schonung ſeines Lebens bat, mit 


der Zuſage, mir alles zu geben, was er bey 
ſich habe, und mir in meiner Liebe keinen 


weitern Eintrag zu dhin . f 
Ich ſchien mich fein aͤngſtliches Bitten er; 


weichen zu laſſen, und nahm die Gold⸗Boͤrſe, 


goldne Uhr, und andre bey ſich habende Koſt⸗ 
barkeiten von ihm an. Hierauf band ich 
ihm aber Haͤnde und Fuͤſſe, welches ich mei⸗ 


ner Schoͤnen gleichfalls that, die ſo zu ſagen, 


in Thraͤnen ſchwamm. Ungetreue, ſagte ich 
zu ihr, du ſieheſt mich anitzt zum letztenmale; 
ich meynete, die Tage meines Lebens in Ru⸗ 
he und Vergnuͤgen mit dir zuzubringen, als 
lein, du haſt meiner zaͤrtlichen und reinen Lie⸗ 
be, die tolle und unkeuſche Brunſt dieſes Ehe⸗ 
brechers vorgezogen; ſie wollte Entſchuldi⸗ 
gungen vorbringen, ich aber hörete fie nicht 
an, ſondern gieng vor ihr Schränfgen, nahm 
aus ſelbigen zu mir, was ich konnte, ſchloß 
hierauf die Thuͤre zu und gieng davon. 


Meinen Schwieger Vater hoͤrete ich noch 
| | H 2 5 im⸗ 
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immer mit den Bedienten des Miniſters lu⸗ 
ſtig ſeyn; ich legte alſo ganz ſachte ein Schloß 
vor die Thuͤre ſeines Zimmers, gieng wieder 
durch den Garten fort, ſetzte mich auf mein 


noch geſatteltes Pferd, und gallopirete damit 


nach meinem Freunde. | 

Diefer verwunderte ſich nicht wenig, mich 
wieder meine Gewohnheit ſo ſpaͤt ankommen 
zu ſehen, noch mehr erſtaunete er aber, als ich 
ihm die Ausuͤbung und Beſchaffenheit mei⸗ 


ner Rache entdeckte. „Liebſter Freund, 


„ ſagte er zu mir, ich freue mich, daß fie ſich 
„ihrem Schimpfe ſo gluͤcklich entzogen, al⸗ 
V lein, hier iſt keine Zeit zu verlieren, der Mi⸗ 
y niſter wird nicht ewig gebunden liegen blei⸗ 
„ben, und ſo bald er frey iſt, wird er darauf 
„denken, wie er ſich ihrer habhafft machen 
„kan. Sie muͤſſen fliehen; ob ſchon ihr 
„Verluſt meiner Freundſchafft ſehr wehe 
thut, ſo erfordert ihn doch ihre Wohlfahrt; 
„Ja, ja, fiel ich ihm ins Wort, ich fehe wohl 
„wir muͤſſen uns trennen, wenn aber dem 
„Himmel unſre Freundſchafft nicht mißfaͤl⸗ 
„lig iſt, wird er uns einmal unvermuthet 
„wieder zuſammen bringen. ,, 99 ie⸗ 
len wir uns einander um den Hals; ich aber 
packte aus meinen Taſchen alles in einen 
Mantel⸗Sack, band ſelbigen auf mein Pier 

| as 
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das inzwiſchen ein kleines Futter verzehret 
hatte, und ritt mit dem Einbruche des 
Abends unter Vergieſſung vieler Thraͤnen 
von meinem zaͤrtlichen und liebenswuͤrdigen 
Freunde. | | 
Man wird mir hier feine Übereilung, 
Wuth, oder Ungerechtigkeit Schuld geben. 
Konnte ich wohl anders gegen Perſonen ver⸗ 
fahren, die mich auf eine ſo grauſame Weiſe 
zu beſchimpfen und zu hintergehen ſuchten? 
Wuͤrde ich wohl beſſer gethan haben, wenn 
ich eine dergleichen Uppigkeit mit gleichguͤl⸗ 
tigen und zugebenden Augen angeſehen haͤt⸗ 
te? Nein, ich muſte mich meiner Schande 
entziehen, und die Klugheit rieth mir, dieſes 
nicht mit meinem Schaden zu thun. 
Dia ich mir vorher die Wege ziemlich be⸗ 
kannt gemacht hatte, ſo konnte ich eben nicht 
irre reiten. Bey anbrechenden Morgen be⸗ 
fand ich mich auf einer Poſt⸗Wechſelung, da 
ich dann dem Poſt⸗Meiſter mein ziemlich ab⸗ 
gemattetes Pferd verkauffte, und mich vol⸗ 
lends als Courier nach Frankfurt bringen 
lies. Hier nahm ich mein Quartier im weiſ⸗ 
ſen Engel, und lies mir recht wohl ſeyn. 
Ich brachte nun dasjenige in Ordnung, was 
ich mir ſelbſt bisher zuſammen gefparet, und 
auf die letzte erbeutet; in dem einem Käfts 
D 3 gen, 
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gen, das ich aus meiner Frauen Schranke 
genommen, fand ich einige ſehr ſchoͤne Rin⸗ 
ge und Juweelen, welches ohnfehlbar Opfer 
von der Inbrunſt des Miniſters waren; ei⸗ 


nige Schnuren gute Perlen konnten mir 


auch im Nothfalle Dienſte thun. Die Boͤr⸗ 
1 des Miniſters war noch das allerbeſte; es 
befanden ſich bey 500. Stuͤck Ducaten dar⸗ 
innen, und die goldne mit Brillanten beſetzte 
Uhr hatte gleichfalls einen beſondern Wehrt, 
indem ſelbige ohnfehlbar ein Geſchenk von 
einem groſſen Herrn war. | 

Weil ich befürchten muſte, daß man mir 


ohnfehlbar nachſetzen wuͤrde, ſo hielt ich nicht 


fuͤr rathſam, mich lange in Deutſchland auf⸗ 
zuhalten, ſondern in der freyen Republick der 
vereinigten Niederlande, mein Geld mit Nu⸗ 
tzen anzulegen; ich machte deshalb Anſtalt, 
meine Reiſe dahin ſicher anzutretten, welches 
ich auch that, ohne ein Schreiben von meis 
nem Freunde dem Lieutenant Cronhielm er⸗ 
halten zu haben, da ich doch feſte Abrede mit 
demſelben genommen, daß er mir nach Frank⸗ 
furt berichten ſollte, was etwann nach mei⸗ 
ner Flucht vorgefallen; Dieſes bekuͤmmerte 
mich am meiſten, und gleichwohl konnte ich 
auch nicht laͤnger darauf warten. Ich lies 


mir daher unter einem falſchen Nahmen ei⸗ 5 
| nen 


nen Paß nach Amſterdam geben, und trat 
meine Reiſe dahin durch das Naſſauiſche und 
Weſtphalen an; endlich traf ich in der Mit⸗ 
ten des April⸗Monats uͤber Arnheim und 
Utrecht gluͤcklich in dieſer groſſen und be⸗ 

ruͤhmten Handels⸗Stadt ein. e 
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Das ſechſte Capitel. | 


Bawiers Lebens⸗Art in Amſterdam. 
Trifft von ohngefaͤhr den Lieutenant Cron⸗ 
hielm an. Ihre beyderſeitige Unterneh⸗ 
mungen. Sie ruͤſten einen Kaper aus. 
SDawiers ya erfte Reifen zur 
ER 6E. 


Hin fieng ſich dann in meinem Leben eine 
) neue Cataſtrophe an; ich miethete mir 
in der Prinzen⸗Straat ein bequemes Quar⸗ 
tier, und ob ich mir es ſchon an nichts gebre⸗ 
chen lies, ſo machte ich doch auch keinen ſon⸗ 
derlichen Aufwand, weil mir die Vernunfft 
die Sparſamkeit anrieth, denn zu was ſollte 
ich wohl alsdann meine Zuflucht nehmen, 
wenn ich mein itziges Vermoͤgen nicht zu ra⸗ 
the gehalten haͤtte. Ich fuͤhrete zu dem En⸗ 
de ein ganz ſtilles und eingezogenes Leben, 
4 und 
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und lies mich fehr felten in haften, 


aber faſt taͤglich auf der Börfe fehen, wo⸗ 
durch ich dann eine ſo ſtarke Begierde zur 
Handlung, und beſonders zur Seefahrt be⸗ 
ram, daß ich den Kriegs⸗Dienſten zu Lande 
auf immerdar entſagte. 

Drey Monat hatte ich nun beynahe in 
Amſterdam gelebt, ohne die geringſte Nach⸗ 


richt aus Sachſen zu erhalten, welches mich 


dann nicht wenig befremdete. Eines Ta⸗ 


ges, als ich bey dem Stadthuyſe herum gieng, 
und mein wunderbares Schickſal uͤberdach⸗ 


te, ward ich von einer Perſon angehalten, 
die ihr Geſicht mit einem Mantel verhüllet 
hatte; dieſes kam mir ſehr ſeltſam vor, indem 
ich an dieſem Orte mit wenig Leuten bekannt 
war; aber welch eine unvermuthete Freude 
erfuͤllete mich nicht, als die Perſon den Man⸗ 
tel von einander ſchlug, und ich in derſelben 


meinen Herzens ⸗ Freund den Lieutenant 


Cronhielm erkannte. Was fuͤr ein GOtt 


fuͤhret ſie doch hieher zu mir? rief ich voller 


Entzuͤckung aus, nachdem wir uns vorher 
zärtlich) umarmet hatten; Der Gott der 
Freundſchafft, antwortete er mit einer freu⸗ 
digen Mine, der bringet mich in einer Zeit zu 
ihnen, da ich es am wenigſten gedachte. Wie 
ſind ſie dann hieher gekommen? Dieſes fen 

en 
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ſen ſie mich vielmehr fragen, verſetzte ich; al⸗ 
lein, wir haben hier auf offentlicher Straſſe 


zu viele Zeugen um uns, und koͤnnen unſern 


Regungen nicht voͤlligen Lauf laſſen; kom⸗ 
men ſie deshalb mit nach meinem Quartire, 
und erzehlen ſie mir die Schickſale, welche ſie 

ſeit meiner Flucht betroffen haben. 

Wir giengen hierauf nach meiner Woh⸗ 
nung, da dann mein Freund folgende Erzeh⸗ 
lung an mich that: 

Sie waren kaum 2. Stunden von mir, 

„To kamen von Seiten des Miniſters Abge⸗ 
n ordnete an mich, die ſich bey mir nach ihnen 

„erkundigen muſten; da ich aber betheuer⸗ 

te, daß ich fie in etlichen Tagen nicht geſe⸗ 


ben, fo verlieffen fie mich wieder, ich fuͤrch⸗ 


„tete, daß fie ihre Spuren finden, und fie 
u noch in Unheil ziehen möchten, deswegen 
„that ich, als ob mich ihre Entfernung, die 


uſie mir kund machten, ſehr befremdete, und 


„ gab zu verſtehen, daß fie W ihren 
Weg l Leipzig genommen haben wuͤr⸗ 
„ den, weil ſie mir zu verſtehen gegeben, daß 


„sie allda einen Verwandten hätten, der fein 
V Gluͤck in einer gewiffen groſſen Handlung 
„gemacht. Dieſe falſche Nachricht haben 
fie vermuthlich fuͤr wahr angenommen, 
u und fie find alſo von ihren Nachſetzungen 
a 9 5 „ ver⸗ 


„ weiſen, und ein wenig mit mir in den Gar; 
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„ verſchonet geblieben; ich hatte Willens ih⸗ 
„ nen dieſes ſogleich den andern Morgen nach 


Frankfurt zu melden, allein, ein Befehl von 


„meinem Könige verhinderte mich darin⸗ 
hen; ich muſte an dieſem Tage an dem Ho⸗ 
„ fe des Miniſters eine wichtige Commiſſion 
verrichten, die fo glücklich ausſchlug, daß ich 
„ mit zur Fuͤrſtlichen Tafel gezogen ward. 
„Ich vermeynete nichts weniger, als daß 
dem Fuͤrſten ſchon etwas von ihrer mit dem 
„Miniſter gehabten Begebenheit wiſſend 


„Teyn ſollte; muſte aber zu meiner Verwun⸗ 


derung hören, daß derſelbe während der 
„Tafel ziemlich damit ufgesogen ward. 
„Dieſes erbitterte ihn dergeſtalt, daß er die 


u hefftigſten Schmaͤh⸗Worte wieder fie aus⸗ 


„ ſtieß; er nannte ſie einen Kupler und Be; 


truͤger, und erkuͤhnte ſich, öffentlich zu fm 


gen, daß fie ihm bey ihrer Frau die erſte Ger 
„ legenheit gemacht, und daß fie ihn moͤrderi⸗ 
ſcher Weiſe uͤberfallen, da er nichts mit ihr 


" 5 als ein Glas Wein getrunken. 
m 


er Fuͤrſt lachte dariiber, und ich verbiß 
den Verdruß, den mir jo unverſchaͤmte Luͤ⸗ 
„gen verurſachten. Nach aufgehobener 
„Tafel, gieng ich zu dem Miniſter, und bat 
„ ihm ganz höflich, daß er mir die Ehre er⸗ 


„ten 
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ten gehen möchte, weil ich ihm vielleicht ih⸗ 


rer Perſon wegen einige Entdeckungen ma⸗ 


chen koͤnnte. Zorn und Wein hatten ihn 
„ ſo verwirrt gemacht, daß er gar keinen Anz 
i ſtand nahm, mir mein Bitten einzugehen. 
So bald ich Ä 
„den Degen, und verlangte als ihr Freund 
„wegen der Schmaͤhungen Genugthuung 
„die er gegen fie ausgeſtoſſen hatte. Er war 


„zu ſeinem Unglücke fo kuhn, mit mir anzu⸗ ji 


„binden, und ich nach etlichen Gaͤngen fo 
i gluͤcklich, ihn zu erlegen. Ich ſchleppte 
ihn in ein Geſtraͤuche, gieng nach dem Stal⸗ 
„le, und lies mir mein Pferd geben, und ritt 
nach dem Königlichen Quartire, da ich 
dann Sr. Majeſtaͤt meine wohlverrichtete 
Commiſſion meldete, und zugleich meinen 
u dabey gehabten Unfall entdeckte. Dieſer 
u grosmuͤthige König beklagte mein Schick; 
Tal, und beſchenkte mich reichlich, weil ich 
gezwungen war, ihn auf immerdar zu vers 
„ laſſen. Ich nahm meinen Weg nach 
„Hamburg zu, und da mir Sr. Mejeftät 
n einen Expreſſen nachſchickte, und mir mel⸗ 
„den lies, daß nicht allein mein Mord, ſon⸗ 
un dern auch meine Spur entdecket ſey, fo bes 
„gab ich mich mit dem erſten abgehenden 


Schiffe bieder, woſelbſt ich ſchon längſt 


„ ſeyn 


ihn allein hatte, entbloͤßte ich 
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nfeyn würde, wenn uns ein unvermutheter 
Sturm nicht aufgehalten hätte. | 
Mein voriger Gram war nunmehro vol. 


lig geſtillet, da ich mich nicht nur vor allen 


Nachſtellungen und Gefaͤhrlichkeiten geſi⸗ 
chert, ſondern auch in den Armen eines. ge; 
treuen und liebenswuͤrdigen Freundes ſahe. 
Da Cronhielm auch eine ziemliche Baar⸗ 
ſchafft beyſammen hatte, ſo giengen wir nun⸗ 
mehr miteinander zu Rathe, was wir weiter 
thun, und wie wir unſer Geld gut anlegen 
wollten. Der einmuͤthige Schluß fiel da 
hinaus, unſer Gluͤck in Spiele zu verſuchen, 


und etwas hierzu anzulegen. Wir lieſſen | | 
uns deshalb noch felbigen Abend in einem 


Spiel⸗Hauſe ſehen, wo wir eine ziemliche 
Banco fanden. Wir wagten anfaͤnglich 
nicht viel, da uns aber jede Karte einſchlug, 
ſo ſetzten wir endlich die ganze Summe dar⸗ 
an, die wir zum verſpielen beſtimmet hatten. 
Wir waren ſo gluͤcklich, mit derſelben eine 
noch weit groͤſſere zu gewinnen, fo, daß wir 
den andern Morgen ein ziemliches Vermoͤ⸗ 
gen in unſern Haͤnden ſahen. Da man noch 
wenig Spieler gefunden, die ſich vollkommen 
haben maͤſſigen koͤnnen, ſo darf man uns 
nicht tadeln, daß wir nach dieſem Gewinnſte 
noch verſchiedene male die Gunſt der Karten 
ver⸗ 
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verſuchten; begluͤckt, wenn ſie nur jedem 
Spieler ſo einſchluͤgen, als damals uns, denn 


es vergieng kein Abend, daß wir nicht einen 


nahmhafften Zug thaten, ſo, daß man ſchon 
anfieng, uns mit verdaͤchtigen Augen, und 
als betruͤgliche Karten⸗Kuͤnſtler anzuſehen. 

Uns nicht etwann der Rache bösartiger 
Gemuͤther blos zu ſtellen, faßten wir den 


Entſchluß, uns lieber mit unſerm Gelde an 


einen andern Ort zu begeben. Mittelburg 
ſchien uns hierzu am bequemſten zu ſeyn, 
denn weil die General⸗Staaten damals waͤh⸗ 
renden Kriege gegen die Spanier und Fran⸗ 
zoſen Paͤſſe zur Kaperey ausgaben, ſo mey⸗ 
neten wir unſern Schatz nicht beſſer anlegen 
zu konnen, als wenn wir damit einen Kaper 
ausruͤſteten, der uns vielleicht den erſten 


Aufwand hundertfaͤltig wieder einbringen 


könnte. So bald wir alſo in Mittelburg 


ankamen, meldeten wir unſern Entſchluß den 


Herren von der Admiralitaͤt. Sie höreten 
ſolches mit Vergnuͤgen an, und verſprachen 


uns allen moͤglichen Beyſtand. Da wir nur 


die Helfte unſers Vermoͤgens zu Ausruͤſtung 


eines tuͤchtigen Kapers herſchoſſen, indem 
wir beyde einen Theil, und den andern ein 


anſehnlicher Kaufmann Herr van der Doſt 
hergab, jo blieb uns noch ſo viel übrig, daß 
9 wir 


126 e e 


wir allezeit noch etwas damit anfangen konn⸗ 
ten, wenn wir auch mit dem Kaper haͤtten un⸗ 
gluͤcklich ſeyn ſollen. Mein Freund Cron⸗ 
hielm hattte wenig Luſt mit zur See zu ge⸗ 
hen, er wollte lieber in Mittelburg bleiben, 
und unſre Angelegenheiten daſelbſt beſorgen, 
indem wir ſeit kurzen beyde aus Officiers, 
die keinen Aufwand ſchoneten, und an nichts 
weniger als an die Sparſamkeit gedachten, 


zwey Erzt⸗ Wucherer geworden waren. 


Wir hielten es itzt für eine Schande, wenn 


nur ein Thaler von uns ſtill im Kaſten lie⸗ 
gen ſollte, ohne etwas zu verdienen. Die⸗ 


ſes war aber bey uns mehr fuͤr eine Tugend, 
als für. ein Laſter anzuſehen, weil ich es alles 
mal fuͤr beſſer halte, vernuͤnfftig zu ſparen, 
als toll zu verſchwenden. Es kommen bis⸗ 
weilen Zeiten der Noth und Anfechtung, da 
einen diejenigen ſelten etwas gutes zu thun 
pflegen, mit welchen man vorher ſeine Guͤter 
verpraſſet ha. 

Unſer Compagnon der Kaufmann war 
9 mehrmalen mit auf der See geweſen, 
ich ſahe es alſo gern, daß er auf unſerm Ka 
per den Capitains⸗Platz annahm, indem i 
als Lieutenant auf demſelben zu dienen mi 
anheiſchig machte. Das Schiff hieß uͤbri⸗ 
gens der Drache, und fuͤhrete 28. e 

un 
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und 120. Mann, welche letztere herben zu 
ſchaffen uns nicht eben fo gar ſchwer fiel, 
denn ganz Holland iſt faſt voll von ſolchen 
Leuten, die ſich gern eine eiſerne oder goldne 
Kette holen wollen. 12 
Im Jahre 710. zu Anfange des Auguſt⸗ 
Monats, liefen wir mit noch 2. andern Kar 
pern bey guten Winde in See. Den aten 


Tag a kamen wir durch den Canal in das 


Spaniſche Gewaͤſſer, und weil uns der Wind 
entgegen war, ſahen wir uns genöthiget, auf 
der Höhe von Oueſſant zu laviren, worauf 
wir unſere Fahrt gegen die Spaniſchen Kuͤ⸗ 
ſten fortzuſetzen willens waren. Allhier be⸗ 
kam ich die See⸗Krankheit, von welcher ich 
mich aber bald durch einen guten Trunk 
See⸗Waſſer, und einen Becher darauf ge; 
ſetzten Punch wieder entledigte. 17 

Anitzo wuͤnſchte ich nichts mehr, als daß 
wir bald ein feindliches Schiff antraͤffen, da; 
mit ich erfuͤhre, wie man zur See fechten 
muͤſſe. Hierauf durfften wir nicht lange 
warten, denn wir entdeckten in Nordweſten 
2. Seegel, welche wir in einigen Stunden 
unter Franzoͤſiſchen Flaggen einhohleten; 
als wir bey ihnen waren, ſteckten wir die Flag 
ge der General⸗Staaten auf, und riefen ih⸗ 
nen zu, daß ſie die Seegel ſtreichen und ſich 


2 


erge⸗ 
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ergeben ſollten; unſern Zuruf beantworte, 
ten fie aber mit einigen Canonen- Schiffen, 
daher wir dann gleichfalls Ernſt brauchen 
muſten. Als fie nun ſahen, daß wir unſre 


Stuͤck⸗ Pforten alle eröffneten, und ihnen 


unfre erſte Lage ſchon vielen Schaden zuge⸗ 
fuͤget, fo lieſſen fie beyde die Seegel fallen. 
Wir legten ihnen hierauf an Boord, nah⸗ 


men die Equipage gefangen, und beſetzten 


beyde Schiffe, welches Franzoͤſiſche waren, 


die auf Vorſchub der Catholiſchen Irrlaͤn⸗ 


der an dieſer Kuͤſte 400. Tonnen eingeſalzen 


Fleiſch, nebſt 120. Irrlaͤndiſchen Recruten 


bekommen; beydes hatten ſie nach Breſt 
uͤberbringen ſollen, ſie aber hatten dafuͤr den 
Irrlaͤndern Gewehr und Munition zuge⸗ 


fuͤhret, weil ſelbige damals mit einer heimli⸗ 


chen Empoͤrung ſchwanger giengen. So 
bald wir die Schiffe viſitiret, und die Gefan⸗ 
genen behoͤrig verwahret, wurden wir Raths, 
daß wir beyde Schiffe, nebſt den Gefangenen 
und Victualien an die Engliſche Kuͤſte fuͤh⸗ 
ren, und da verkauffen wollten. Als dieſes 
unſre gefangene Irrlaͤnder hoͤreten, ſturben 
ſie faſt vor Angſt, ſie fielen nieder auf die 
Erde, und baten uns, daß wir ſie nicht in 
Britannien an Land ſetzen, ſondern auf un⸗ 
ſern Schiffen vertheilen moͤchten, in wa e 

| alle 
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Falle fie uns getreulich beyſtehen, und noch 


manche Prieſe erobern helfen wollten. 
Wir berathſchlagten uns desfalls zuſammen, 


was hierinnen zu thun ſey, und beſchloſſen 
endlich, ihnen die Freyheit zu ſchenken, und 
auf unſre 3. Schiffe zu vertheilen. Eins 
davon nahm ich mir vor, als Capitain zu fuͤh⸗ 
ren. Ich hatte auf demſelben 50. Mann 
unter mir, worunter ſich 19. Irlaͤnder be⸗ 
fanden, die alle durchtriebene Vogel waren. 

Hierauf richteten wir unſre Fahrt Nord 
an, und ſeegelten auf Anrathen unſrer gewe⸗ 
ſenen Gefangenen nach der Dungal⸗ bey, 
vor welcher wir etliche 20. Tage herum kreu⸗ 
tzeten, ohne etwas anſichtig zu werden. 
Dieſes verurſachte bey uns einen vielleicht 


wohlgegruͤndeten Verdacht, daß uns nehm⸗ 


lich die Irren in einen Fallſtrick zu leit 1 ge⸗ 
ſucht. Wir Capitains hielten zu dem En⸗ 


de einen Schiffs⸗Nath, und beſchloſſen daͤr⸗ 


innen, wieder zurück zu ſeegeln, die Gefange⸗ 
nen an Land zu ſetzen, und unſer uͤberfluͤſſiges 
Proviant nebſt den Schiffen zu verkaufen, 
velches auch ins Werk wäre geſtellet wor⸗ 
den, wenn wir nicht nach Verflieſſung zweyer 
Tage zwey Seegel erblickt haͤtten. Dieſes 
joͤthigte uns alſo, auf guter Huth zu ſeyn, 
ind beyſammen zu bleiben. Wir erkann⸗ 

5 5 ten 
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Schiffes, und die auf dem Meere herum 
treibenden elenden Menſchen, gaben 11 7 | 
| | ſehr 
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ten ſolche fuͤr Franzoͤſiſche Schiffe, und die 
Irren ſagten uns, daß es vielleicht diejenigen 
waͤren, welche einen groſſen Transport von 
Victualien und Recruten nach St. Malo 
bringen ſollten, und die man allda ſtuͤndlich 
erwartete. Weil wir nun nahe beyſammen 
waren, und uns einander erkannten, ſo gien⸗ 
gen wir mit Behutſamkeit darauf um, uns 
eins anzuhaͤngen. Wir hatten guͤnſtigen 
Wind, und ohnerachtet unſre Gegner 60. 
und 70. Canonen und 400. Mann ſtark ge⸗ 
ſchaͤtzt wurden, ſo giengen wir doch mit uns 
fern 2. ſtaͤrkſten Schiffen beherzt auf ihr 
groͤſtes los, und gaben ſolchem etliche Lagen. 
Sie blieben uns nichts ſchuldig, ſondern ant⸗ 
worteten uns, wie wir ſie anredeten; Wir 
kaͤmpften ſchon 2. Stunden zuſammen, oh⸗ 


ne einander etwas an haben zu koͤnnen, als 
ein unvermutheter Zufall beyden Partheyen 


einen gewaltigen Strich durch ihre Rech⸗ 
nung machte. Im ſtaͤrkſten Canoniren, 
kam, ehe wir es uns verſahen, Feuer in unſer 
groͤſtes Schiff, fo, daß ſolches durch die Ge⸗ 
walt des Pulvers mit einem graͤßlichen Knal⸗ 
le und Schlage in hundert tauſend Stuͤcke 
zerſchmettert wurde. Die Truͤmmer des 


o ER 

ſehr fuͤrchterlichen Anblick. Wir hielten 
uns anitzt für jo gut, als verlohren, indem 
wir mit Recht befürchteten, daß die Feinde 
ſich dieſen unſern Unfall zu Nutzen machen, 
und uns vollends verzehren wuͤrden; doch, 


der Himmel wachte dismal noch für unſte 


Errettung, denn in wenig Augenblicken ſtand 


das naͤchſte Sranzöfifche Schiff gleichfalls in 


vollen Feuer. Hier ward nun die Verwir⸗ 
rung bey ihnen allgemein. Etliche 30. Per; 
ſonen ſuchten ſich in einer Chalouys zu rer; 
ten, ich eilete aber mit meinem leichten Schif⸗ 
fe auf fie los, und hatte wenig Mühe fie in 
Grund zu ſchieſſen. Hätte uns hier die 
Nacht nicht uͤbereilet, ſo wuͤrden wir eine gu⸗ 


te Beute haben machen konnen; doch, ſo war 


ohne Gefahr weiter nichts zu unternehmen, 
wir ankerten alſo etwan 2. Stunden von dem 
Kampf- Platze, in der Meinung, den andern 


Morgen die Franzoſen aufs neue anzugrei⸗ 


Ohngefaͤhr um Mitternacht, erblickten 
wir einen gewaltigen Brand, daher wir 
ſchlieſſen muſten, daß etwan verborgenes 


Feuer ihre Pulver⸗Kammer ergriffen, und 
ihr Schiff gleich dem unſrigen in die Lufft 
geſprenget. Den andern Morgen fanden 

wir wirklich nicht das geringſte von ihnen 

. 32 mehr, 
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mehr, auſſer einigen Truͤmmern vom Schif⸗ 
fe, und ein Kaͤſtgen mit Gelde und Wechſel⸗ 
Briefen, das auf dem Waſſer ſchwamm, 
und weil wir nicht länger vergebens herum 
kreutzen wollten, feegelten wir wieder zuruͤk 
nach Mittelburg, wo wir unſre Prieſen gluͤck⸗ 
lich einbrachten, und nach Verkaufung der 
Ladung einen ziemlichen Schatz vor uns ge⸗ 
bracht hatten. 2. 8 
Hierauf ſonderten wir uns vom Herrn 
van der Doſt ab, und ich beſchloß mit mei⸗ 
nem wehrteſten Cronhielm, das eine erober⸗ 
te Schiff aus une eigenen Mitteln zur 
Kaperey auszuruͤſten, wozu die Irlaͤnder, 
als verwegene Kerls mich lch wenig veran⸗ 
laſſeten; fie riethen mir, nach Weſt⸗Indien 
zu ſeegeln, weil ich alldorten mit den Kapers 
gemeinſchafftlich auf die Spanier kreutzen, 
und weit beſſere Beute, als hier zu Lande ma⸗ 
chen koͤnnte. Wir lieſſen uns dieſen Vor⸗ 
ſchlag gefallen, nahmen unſre Paͤſſe auf Cu⸗ 
raſſan, erlaſen uns einen verſtaͤndigen und 
erfahrenen Schiffer, nahmen genug Boots⸗ 


Leute an, und verſorgten uns auf 4. Monat 


mit allen nöthigen Lebens Mitteln. Un, 
ſerm Kaper⸗ Schiffe gaben wir den Nahmen, 
die Eintracht, und war ſolches in allem mit 


130, Mann und 22. Canonen beſetzt. DIR 1 
em 
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dem Schiffe Friesland, welches 30. Cano⸗ 
nen und 200. Mann hielt, unter dem Com⸗ 
mando des Capitains Anderſen, machten 
wir Geſellſchafft, und ſeegelten den 19. Nov. 
1210, zum andernmahle auf gut Gluͤck von 

Mittelburg ab. . 5 


Wir legten den Canal gluͤcklich hinter uns, 


und trafen nach 23. Tagen im Hafen Porto 
port in Portugall ein, allwo wir 5. zum Aus⸗ 
laufen fertig ſtehende Schiffe fanden, die 
gleichfalls auf Kaperey in See gehen woll⸗ 
ten. Da aber deren viere wohl noch 14. 


Tage Zeit brauchten, ehe fie völlig equippi⸗ 


ret, ſo ſeegelten wir bey guten Winde nur 
mit einem derſelben, das ganz fertig lag, von 
hier ab und nach der Straſſe zu. 
Als wir die Hoͤhe von Liſſabon vorbey ſee⸗ 
gelten, hatten wir des Morgens fruͤhe ein 


groß Tuͤrkiſches Schiff neben uns, welches 


in voller Flucht begriffen war. Da wir 
eben ſo gut, wo nicht beſſer beſeegelt waren, 


als dieſes, ſo brachten wir es innerhalb 3. bis 


4. Stunden ſo weit, daß es ſtehen muſte. 


Hier umringten wir es, und ſchoſſen tapfer 


auf die Tuͤrken ein, die mit bloſſen Arm die 

Saͤbel unter einem graͤßlichen Geſchrey um 
die Köpfe ſchwungen; Sie putzten uns zwar 
einen und den andern Be weg, dieſes aber 
| 3 | 
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friſchte uns deſto mehr an, das Schiff zu 


erobern, welches wir auch nach einem 4. 
ſtuͤndigen Gefechte, und nachdem wir zum 
viertenmahle geendert, mit dem Degen in 
der Fauſt beſiegten. Wir bekamen auf 


demſelben 235, Perſonen an Gefangenen, 


und eine Beute von mehr als 30000. 


Reichs⸗Thaler, welches fie einem portugie⸗ 


ſiſchen Schiffe zuvor abgenommen, davon 


ſich die Mannſchafft ans Land geflüchtet; 


auch fanden wir so. metallene Egnonen dar⸗ 


auf. Mit dieſer reichen Prieſe liefen wir j 


nachher im Tago ein, ankerten ohnweit Liſſa⸗ 
bon, verkauften Schiff und Ladung mit gu⸗ 


ten Profite, und theilten unſern Gewinn. 


Auf mein und meines Compagnons Theil 


fiel über 12000. Reichs⸗Thaler, welches 


Geld bey uns zu fuͤhren nicht rathſam war. 


Wir legten es deshalb in die Haͤnde eines 
ſichern Bankiers, denn ohngeachtet wir an⸗ 
itzt ſehr wohl und in aller Ruhe mit unſerm 


Gewinnſte hätten leben konnen, fo gieng es 


uns doch wie den Spielern, die, jemehr ſie 
gewinnen, jemehr zu gewinnen denken, und 


daruͤber offt alles wieder verſpielen. Der 


Erfolg wird zeigen, daß es uns nicht beſſer 
Das 


ergangen. RR 
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Dias ſiebende Kapitel, NN 


Rebellion auf Bawiers Schiff. Er 
wird nebſt zehn andern an ein unbewohn⸗ 
tes Eyland ausgeſetzt. Wunderbare 

| Errettung von demſelben. 


a Noch monathlicher Verweilung in Liſſa⸗ 


bon, ſeegelte ich nebſt dem Capitain 
Anderſen mit unſern aufs neue verſehenen 
Schiffen ab, und nach der Inſel Madera 
zu, wo wir uns friſches Waſſer einnahmen. 
Weil mein Schiffer unterwegens geſtorben 
war, ſo muſte ich mich itzt nach einem andern 
umthun, und da ich aus gewiſſen Urſachen 


den Steuermann nicht dazu nehmen wollte, 


ſo erwaͤhlte 0 darzu einen Catholiſchen Eng⸗ 
laͤnder, der ſich bey mir meldete, der aber, 
wie ich nachmals erfuhr, ſeiner liederlichen 
Streiche wegen von ſeinem Capitain hier 
gelaſſen worden. Inzwiſchen fiel bos Wet⸗ 
ter ein, daher wir uͤber 3. Wochen im Hafen 
liegen bleiben muſten, unter welcher Zeit 
dann meine Matroſen und Soldaten oͤffters 
ans Land giengen. AR 
Einsmals kam der Ober; Steuermann 
mit einigen andern ganz beſoffen ans Schiff 
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zuruͤck. Sie verlangten durchaus von mir, 
daß ich fie aus dem Hafen bringen follte, und 
als ich ſie nach der Urſache fragte, meldeten 
ſie mir, daß ſie einem Kaufmanne etliche 
Meſſerſchnitte gegeben, weil er fie beſchul⸗ 
digt, daß ſie ihm eine Uhr geſtohlen. Ich 
redete ihnen zu, mir den Diebſtahl zu geſte⸗ 
hen, dafern ſie ihn begangen, weil ich alsdann 
die Sache ſchon wieder gut machen wollte; 
der Ober Steuermann griff mich aber mit 
ſo harten und Ehrenruͤhrigen Worten an, 
daß ich mich entruͤſten und ihn in Arreſt neh⸗ 
men laſſen muſte. Kurz darauf kam der 
verwundete Kaufmann, nebſt noch einigen 
andern bleſſirten Perſonen, und einer portu⸗ 
gieſiſchen Wache aufs Schiff, und verlang⸗ 
ten nicht allein den Diebſtahl zuruͤck, ſondern 
auch wegen ihrer empfangenen Wunden ei⸗ 
ne zulaͤngliche Genugthuung. 

Ich meynete nun, meine Leute wuͤrden zum 
Creutz kriechen, und um gut Wetter bitten, 
ſie waren aber ſo halsſtarrig und verwegen, 


daß ſie ſowohl gegen mich, als auf die Wa⸗ 

che die hefftigſten Schmaͤh⸗Worte ausſtieſ⸗ 

ſen, und dem erſten, der ſich ihnen naͤherte, 

mit dem Meſſern nieder zuſtoſſen droheten. 

Ich ſchickte daher heimlich in einem Boot 

einen Abgeordneten an den eee 
und 


8 217 


und lies um eine Verſtaͤrkung der Wache an⸗ 


halten; er ſchickte mir hierauf ſogleich noch 
10. Mann mit Gewehr zu, ich aber hatte zur 
Vorſicht die Conneſtable⸗ Kammer vers 

ſchlieſſen laſſen, wodurch ich die Rebellen von 
weiterer Gegenwehr abhielt. So bald die 
Soldaten ans Schiff gekommen, lies ich die⸗ 
ſelben ſofort feſtnehmen und durchſuchen, da 
ſich dann die Uhr wirklich bey dem Ober⸗ 


Steuermanne fand; haͤtte er bey uͤberzeug⸗ 


ten Laſter nicht noch trotzig gethan, fo wäre 
die Sache vorbey geweſen; allein, ſo brach⸗ 


te er mich durch ſeine Schmaͤh⸗Reden ſo weit, 


daß ich ihn durch den Profos muſte ſchlieſ⸗ 


ſen laſſen; die uͤbrigen Boots⸗Leute murre⸗ 


ten zwar daruͤber, ich kehrete mich aber nicht 
daran, ſondern lies den Steuermann, der 
noch nicht zu ſchmaͤhen aufhören wollte, in 
Gegenwart der beleidigten Portugieſen, 
dreymahl unter dem Kiel wegziehen, und die 


andern 15. die mit an Land geweſen, an dem 
Maſte einige Pruͤgel zu zehlen, wobey ich ih⸗ | 


rung nod) harter abzuſtrafen. 4 
Ich hielt mich hierbey blos an den Satz, 
daß man den unvernuͤnfftigen und wilden 
Poͤbel nur durch Zwang in den Schranken 
des Gehorſams erhalten konnte; allein, ich 
et 99 1 er⸗ 


nen drohete, ſie bey der 1 5 uͤbeln Auffuͤh⸗ 
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erfuhr zu meiner geöften Betruͤbniß, daß ders 
ſelbe offt dadurch nur erbitterter und raſen⸗ 
der gemacht wird. Als ich von Madera wie⸗ 
der abſeegelte, und mit meinem Volke in of⸗ 
fener See war, bemerkte ich unter demſelben 
ein faſt allgemeines Mißvergnuͤgen. Ich 
ſuchte dieſem durch Freundlichkeit und Gut⸗ 
thaten abzuhelfen, muſte aber ſehen, daß man 
von Tag zu Tag weniger aus mir machte. 
Ich hielt mich deswegen mit Cronhielm in 
meiner Cajuͤte, und ftorete ihr Wolleben in 
keine Weiſe. Einige deutſche Soldaten, die 
ich heimlich auf meiner Seite hatte, entdeck⸗ 
ten mir wirklich, daß ein Aufruhr wieder mich 


im Werke fen, der vielleicht in kurzen aus⸗ 


brechen wuͤrde. Ich hatte auch in der That 
kaum ſo viel Zeit uͤbrig, mich wegen meines 
Lebens in Sicherheit zu ſtellen, als gegen 
Abend der Ober⸗ Steuermann mit einigen 
Irlaͤndern in unſre Cajüte eindrang, und 
mich zu Abgebung der Schluͤſſel noͤthigte, 
indem 15 wie ſie ſagten, mich als einen ſo 
unerfahrnen und grauſamen Menſchen nicht 
laͤnger fir ihren Capitain erkennen wollten. 
Ich kam bey dieſem unerwarteten Uberfalle 
und tollkuͤhnen Anſinnen vor Wuth ganz 
auſſer mir, entblößte meinen Saͤbel, und 
gieng ganz blind auf die Weihe eng 
A 8 tei 


617 


Meine Raſerey wuͤrde mich ohnfehlbar mein 
Leben gefoftet haben, wenn mich nicht Cron⸗ 


hielm mit Gewalt zuruͤck gezogen, und wie⸗ 


der einigermaſſen befriediget haͤtte. Wir 


muſten uns hierauf gefallen laſſen, die Caju⸗ 


te dem neuen Affter⸗Capitain einzuraͤumen, 
und 0 Gefangene in eine finſtre Kammer 
zu gehen. N f ’ 

Zwey Tage hatten wir ſchon als Miſſe⸗ 
thaͤter ohne Erblickung des Tages geſeſſen, 
als ein deutſcher Soldat Mittel fand, zu uns 
zu kommen, und uns zu ſagen, daß ſchon ein 
jeder das Regiment des neuen Capitains 
uͤberdruͤſſig fen, daß ich ſchon wieder eine ſehr 
ſtarke Parthey habe, und daß wir uns bereit 


halten follten, bey dem erſten Laͤrmen das 


unſrige zu thun. Die Nacht war auch kaum 
eingebrochen, ſo aͤuſſerte ſich die Wahrheit 
ſeiner Worte oͤffentlich; unſer Kerker ward 
eröffnet, man gab uns Gewehr in die Hand, 


und nöthigte uns auf das Verdeck zu kom⸗ 


men; Auf demſelben fanden wir ſchon alles 
in volligen Hand⸗Gemenge, und da der erſte, 


den ich erblickte, der aufgeworfene Capitan 


war, ſo verſetzte ich ihm einen tödlichen Hieb, 
da er vielleicht gedachte, daß ich noch in dem 
engen Bezirke meines Gefaͤngniſſes ſchmach⸗ 
tete. Man hatte ſchon ee ein 
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freubiges Vivat ausgeruffen, als ein neuer 
Zufall meine auffeimende Hofnung auf ein⸗ 
mal wieder erſtickte. Einer von den Irlaͤn⸗ 
dern, mit Nahmen Kingſon, trat mit feiner 
Parthey hervor, die der meinigen ſehr uͤber⸗ 
legen war; Ich bin Capitain des Schiffes, 

rief er aus, oder man muß mir dieſe Ehre 
durch mein Blut ſtreitig machen. Hier 
gieng nun das Metzeln von neuen an, und 
ich war ſo ungluͤcklich, nebſt Eronhielmen 

und 11. andern Perſonen uͤberwunden zu 
werden. Man ſchloß uns hierauf ſo kurz 
zuſammen, daß wir ohnmoͤglich etwas neues 
unternehmen konnten. Den folgenden 
Morgen, war uns vollends alle Hofnung da⸗ 
zu benommen, denn die Boots⸗Leute entdeck⸗ 
ten Land, und ſeegelten auf ſelbiges zu, ohne 
uns ihr verraͤtheriſches Vorhaben zu erof⸗ 
nen. Wir hatten dieſes Land beynahe er⸗ 
reichet, als ich mit den Meinigen vor den 
neuen Affter⸗Capitain Kingſon geführet 
ward; dieſer kuͤndigte uns mit einer gebiete⸗ 


riſchen Stimme unſer Urthel an, daß nehm⸗ 


lich das Schiffs⸗Volk anfaͤnglich darauf ge⸗ 
drungen, uns insgeſammt zu erdroſſeln, daß 
er aber gelind mit uns verfahren, und uns an 
ein unbewohntes Eyland ausſetzen laſſen, 
auch uns mit Proviant auf einige e u 
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ſehen wolle. Er lies mir nicht Zeit, mich zit 
rechtfertigen, noch ihm feine verraͤtheriſche 
Untreue vorzuhalten; ich muſte gleich dar⸗ 
auf nebſt meinem ſogenannten Anhange in 
ein Boot ſteigen, und ward auf demſelben der 
Inſel zugefuͤhret, die uns zur linken Hand 
lag. So bald man uns an Land gebracht, 
und uns das ausgemachte Proviant gegeben 
hatte, fuhr das Boot wieder zuruͤck, und wir 


muſten voller Verzweiflung ſehen, daß als⸗ 
dann auf meinem Schiffe die Seegel geſpan⸗ 


net wurden, fo, daß es uns in kurzen auf im; 
merdar aus unſern Augen entruͤcket war. 
Hier waren wir nun unſrer eilfe an der 
Zahl, Herren eines wuͤſten und unbewohn⸗ 
ten Eylandes, auf welchem wir nichts als 
duͤnnes und niedriges Geſtraͤuche, aber keine 
Voͤgel noch Thiere fahen. 5 Jammer 
war dann allgemein, denn unſer Proviant 
reichte nur auf einige Tage, nach deren Ver⸗ 


flieſſung wir uns insgeſammt den ſchmaͤh⸗ 


lichſten Tod vorſtelleten. Zum Gluͤck hat 
ten uns die Rebellen noch einiges Gewehr 
be daß wir alſo damit uns entweder 
Nahrung ſuchen, oder auch einander das Le; 
ben nehmen koͤnnten, wenn alle Hofnung fuͤr 
uns verlohren ware. Meiner Meinung 
nach muſte unſer Eyland nicht weit von der 
| eo 
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Inſel Barbados liegen; die Wege aber da⸗ 
hin zu gelangen, waren uns abgeſchnitten. 
Wir konnten alſo nichts thun, als das Land 
durchſuchen, ob wir vielleicht eßbare Thiere 
anſichtig wuͤrden, weil an dem Orte, wo man 
uns ausgeſetzt hatte, nichts als duͤrre Heyde 
und klein Gebuͤſche war. Wir giengen ſel⸗ 
bigen Tag laͤngſt dem Strande einige Stun⸗ 
den weit bis an ein Gehoͤlze, wo wir Holz zu⸗ 
ſammen trugen, und auf einer ausgeſuchten 
Anhöhe ein groſſes Feuer machten, bey wel⸗ 
chem wir dieſe Nacht ſchliefen. 

Den andern Morgen giengen wir weiter, 
aber ohne das geringſte zur Leibes⸗Nahrung 
anzutreffen. Gegen Abend kamen wir bis 
an ein klein Gebuͤrge, wo wir unſer zweytes 
Nacht: Quartier in einer Felſen⸗Hoͤle zu 
nechſt am Waſſer ausſuchten. Nachdem 
wir ausgeruhet, traffen wir, als wir einige 
Stunden weiter hinein gegangen, einige ein⸗ 
zelne, wiewohl fruchtbare Baͤume an, daher 
wir angefriſchet wurden, gegen das vorſte⸗ 
hende Gebuͤrge an der Nord⸗Weſt Seite 
der Inſel weiter zu gehen; wir ſtiegen da 
auf die hoͤchſte Anhoͤhe, und konnten faſt die 
ganze Inſel uͤberſehen, die ich bey 5. Meilen 
groß ſchaͤtzte. Hierauf giengen wir von dem 
Gebuͤrge herab und in ein ſchoͤnes ER 

urch 
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durch welches ein klarer Bach floß; deſſen 
Waſſer in das Meer ablief. Es ſtunden 
auf beyden Seiten deſſelben uns unbekann⸗ 
te Baͤume, und weil wir weder Menſchen 
noch Thiere ſahen, that ich einen blinden 1 
Schuß, auf welchen aber nichts, als einige 
fremde Voͤgel zum Vorſchein kamen, die 
ſich bald wieder in die Baͤume verkrochen; 
jedoch, wir giengen ihnen in das Gebuͤſche 
nach, und ſchoſſen dieſen Tag 5. Vogel; von 
Thieren aber hatten wir weiter nichts wahr⸗ 
genommen, als eine Gattung kleiner Eich⸗ 
hoͤrner, welche ſehr geſchwind an den Baͤu⸗ 
men auf⸗ und abliefen. ’ 
Unſere geſchoſſene Bögel, deren zweyer⸗ 
ley Gattung waren, richteten wir nun zur 
Speiſe zu; drey davon wurden in dem uns 
von den Rebellen gelaſſenen Caſtrole bald 
weich, und waren auch von einem guten Ge⸗ 
ſchmacke, die andern beyden aber konnten 
wir nicht weich kriegen, und hatten ſolche faſt 
den Geſchmack eines Fiſches. Weil wir 
nun dieſe Gegend fuͤr die beſte der Inſel hiel⸗ 
ten, ſo erwaͤhleten wir einen ohnweit der 
See liegenden Platz zu unſrer Lagerſtadt, 
von welchem wir die See weit und breit uͤber⸗ 
ſehen konnten. Da es uns hier auch nicht 
am Holz fehlete, jo machten wir groſſe Feuer 
e / an, 
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an, um denen vorbeyfahrenden Schiffen 
unſre Noth zu erkennen zu geben. Einige 
von uns giengen am Strande herum, und 
fanden, daß derſelbe ſehr Fiſchreich war; zu 
dem Ende ſcheeleten wir den Baſt von den 
Baͤumen, und verfertigten uns Angelſchnu⸗ 
ren, an deren Spitzen wir kleine Naͤgel befe⸗ 
ſtigten. Mit dieſen newerfundenen Angeln 
fiengen wir Fiſche in groſſer Menge, die auch 
gebraten ſehr ſchmackhafft waren, denn But⸗ 
ter und Schmalz fehlete uns, und Brod und 
Zwieback fiengen auch an, abzunehmen. 
Unſer gröſter Kummer war, daß ſich die An⸗ 
fangs geſchoſſene ſehr wohlſchmeckende Voͤ⸗ 


gel ſelten mehr ſehen elle und fonnte nur 


bisweilen einer von den höchften Gipfeln abs 
gefchoffen werden, und da unſer Pulver 


gleichfalls auf die Neige gieng, ſo muſten wir 


es dazu ſparen, daß einer den andern erſchieſ⸗ 
fen koͤnnte, wenn wir ſaͤhen, daß gar keine 
Errettung mehr fuͤr uns vorhanden ſey. b 
Uns aber doch, fo lange als möglich, das 
muͤhſeelige Leben zu friſten, jo waren wir itzt 
eifriger, als vormals, bemuͤhet, die ſchwar⸗ 
zen Boubien zu fangen; ſie ſchmeckten zwar 
ſtark nach Fiſchen, und alſo eckelhafft genug, 
unſre Maͤgen muſten ſich aber doch dazu gr 
wöhnen. Einige Baͤume trugen eine 17 g 
ei⸗ 


BR 147 


kleiner Aepfel, und weil ſolche gut vom Ge⸗ 
ruch waren, aſſen wir davon; allein fie beka⸗ 
men uns ſehr ſchlecht, und 3. Perſonen wur⸗ 
den ziemlich krank, weil ſie deren zu viel ge⸗ 
geſſen. Wir huͤteten uns alſo in Zukunfft 


Dafür. Nach der Zeit habe ich dergleichen 


mehr geſehen, und werden fie Manchenell⸗ 
Baͤume genennet. 


Bisher hatten wir noch ziemlichen Vor⸗ 


rath an Eſſen und Trinken, und auch beſtaͤn⸗ 
dig ne Wetter gehabt; als aber das er⸗ 
ſte bey uns abnahm, veraͤnderte ſich auch das 
letzte fo ploͤtzlich, daß wir kaum Zeit hatten, 
uns dagegen zu ſchuͤtzen; Ein dicker Regen, 
welcher taͤglich etliche Stunden dauerte, nö⸗ 


thigte uns auf Mittel zu denken, unſre Haͤup⸗ 


ter trocken zu legen. Weil es uns zu Auf⸗ 
ſchlagung einer Hütte an Materialien fehle⸗ 
te, fo haueten wir die jungen Stämme um R 
legten folche auf 4. aufgerichtete Pfaͤhle hart 
an einander, und verſtopften den Zwiſchen— 
Raum mit Blaͤttern. 


Nun hatten wir ſchon ganzer 28. Tage 


zugebracht, ohne ein Seegel gewahr zu wer⸗ 
den, als ſich der Himmel “ einmal mit ſtar⸗ 
ken Wolken umzog, ſo, daß es Stockfinſter 


ward; endlich entſtund gegen Mitternacht 
ein ſo entſetzliches 1 daß ein Blitz auf 


den 
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den andern, und ein Schlag auf den andern 
folgte; Der Wind gieng dabey ſehr heftig, 
die See fieng an zu toben, zu ſchaͤumen, und 
zu brauſen, und zugleich fiel ein ſtarker Platz⸗ 
Regen, welches zuſammen ein ſolches Getoͤ⸗ 
ſe machte, daß wir einander in unſrer elen⸗ 
den Huͤtte nicht hoͤren konnten. Dieſes ver⸗ 
urſachte uns allen eine unbeſchreibliche 
Angſt, zumal wir nur auf 2. bis 3. Tage ge⸗ 
ſammelt hatten, und nicht wuſten, wenn ſich 
der grauſame Sturm legen wuͤrde. Hierzu 
kam noch, daß wir unſere in Vorrath gefan⸗ 
ene Voͤgel und Fiſche nicht ſieden konnten, 
da wir wegen des immerfort dauernden Re⸗ 
gens und Windes Feuer anzumachen auſſer 
Stande waren. Dieſes beydes und das die 
ganze Nacht anhaltende Donner⸗Wetter, 
machte unſer angenehmes Thal in kurzen zu 
einem kleinen See, fo daß die Anhöhe, auf 
welche wir unſre Huͤtte gebauet, gleichſam 
wie eine Inſel mitten in dem hochangelaufe⸗ 
Ya Waſſer lag, daher keiner vom Platz 
onnte. 

Dieſer fuͤr uns ſo ungluͤckliche Sturm 
dauerte bey 6. Tagen, ſo, daß wir ſchon in 
dritthalb Tagen, keinen Biſſen gegeſſen; 
wir hatten deshalb in dieſer euſſerſten Be⸗ 
kuͤmmerniß ſchon einige male vor, unſer En 
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tes Pulver zu unſerer Erlöfung zu brauchen, 
die Göttliche Hand hielt aber noch immer 
unſre Arme zuruͤck. Das Waſſer verlief 


17 endlich, wir fiengen wieder Fiſche und 


warze Boubien, konnten aber wegen des 


naſſen Holzes kein Feuer kriegen, daher wie 


ſolche roh eſſen muſten, um nur denen Maͤ⸗ 
gen einige Nahrung zu geben; dieſes wuͤrden 
wir noch weiter hin haben thun muͤſſen, wenn 
uns nicht der Himmel eine unerwartete Huͤl⸗ 
fe zugeſchickt haͤtte; denn wenn die Noth am 
groͤſten, hilft feine Macht am beſten. 


given Tage nach dem grauſamen Stur 


me, als die See gleichwohl noch ziemlich hohl 
gieng, ſahe ich ein Schiff auf die ins Meer 
gehenden Felſen zu treiben, die vor unſerm 
Thale lagen. Wir liefen alle voll Freuden 


nach dem Strande zu, in Hofnung, daß die 


Stunde unſrer Errettung da ſey. Wir loͤ⸗ 
ſeten unſre bre, um denen im 
Schiffe von unſrer Noth Nachricht zu ge⸗ 
ben; allein, zu unſrer groͤſten Verwunde⸗ 
rung ward uns nicht geantwortet, wir mu⸗ 


ſten dahero val daß das un von feis 


ner Equipage verlaſſen worden. Dieſes era 


klaͤrete ſich noch deutlicher, als das Schiff 
naͤher kam, und wir erkannten, daß ſolches 
von allen ſeinen Maſten nur noch den halben 
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Schiff in die Gegend der Klippen brachten, 
blieb ſolches ohngefaͤhr einen Buͤchſen⸗ 
Schuß vor unſerm Ufer feſt ſitzen, und ward 
nachgehends durch das ſtarke Anſchlagen der 
Wellen, faſt auf eine Seite gelegt. Hier 
fieng der uns faſt ganz vergangene Muth von 
neuen an zu wachſen, und da wir kein Zeichen 
wahrnahmen, ob noch Menſchen darauf be⸗ 
findlich, fo erbot ſich unſer Irlaͤnder, der aus 
beſonderer Neigung gegen mich, bey meiner 
arthey geblieben, nach dem Schiffe zu 
chwimmen, welche Kunſt er meiſterlich ver⸗ 
and. Wir freueten uns uͤber ſein redli⸗ 
ches Anerbieten, wuͤnſchten ihm Gluͤck dazu, 
und begleiteten ihn mit ungedultigen Augen 
bis nach dem Schiffe, welches wir ihn auch 

gluͤcklich erreichen und beklettern ſahen. 
Unſer ganzer armſeeliger Aufenthalt auf 
dem wuͤſten Eylande, duͤnkte uns nicht ſo lan⸗ 
e gedauert zu haben, als das itzige Ausblei⸗ 
50 unſers Irren; denn da er uns gleich bey 
Beſteigung des Schiffes ein Zeichen gege⸗ 
ben, daß keine Menſchen darauf waͤren, ſo 
befremdete es uns ſehr, daß wir ihn in etli⸗ 
chen Stunden nicht wieder zum Vorſchein 
kommen ſahen. Endlich aber erblickten wir 
den redlichen Irrlaͤnder, der in einem kleinen 
| bot⸗ 
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Bootgen von der andern Seite des Schiffes 
her, und auf uns zugefahren kam. Er erzeh⸗ 
lete uns bey ſeiner Ankunfft, was er auf dem 
Schiffe angetroffen, und was er vor Muͤhe 
gehabt, das Bootgen in See zu bringen. 
Keine freudigere Zeitung haͤtten wir je⸗ 


© 


mals erhalten konnen. Wir beſonnen uns 


alſo auch nicht lange, ſondern ich ſetzte mich 


nebſt Cronhielm und einem Matroſen ins 


Bootgen, und fuhren nach dem Schiffe zu. 


Wir erkannten ſolches fuͤr einen hollaͤndi⸗ 
ſchen Kauffahrer, von welchem die Equipage 
geflüchtet, nachdem fie feine Maſten Kappen 
muͤſſen, und das Steuer; Ruder zerbrochen. 
Wir ſuchten zufoͤrderſt Lebens⸗ Mittel, als 
warum uns am meiſten zu thun war; zu un⸗ 
ſerm gröften Vergnuͤgen fanden wir 5. Faͤſ⸗ 
ſer unverdorbenen Zwieback, einige Faͤſſer 
mit eingeſalzenen Ochſen⸗ und Schweinen⸗ 


Fleiſch, Weitzen⸗Mehl, Erbſen, etliche Ox⸗ 


hoͤft Brantewein, und noch andre Lebens⸗ 
Mittel mehr, welche aber Se theils 
durch das Regen⸗Waſſer verdorben waren. 
Wir hielten erſt eine kleine Mahlzeit, um 


uns nicht den Magen auf einmal zu uͤberla⸗ 


den, und durchſuchten hierauf das 199 
ichen 


Schiff, in welchem wir einen ziem 


Reichthum an Ochſen⸗Haͤuten, Indigo, au 
a 3*- er 
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cker und andern Waaren fanden; nur Scha⸗ 


de, daß das See⸗Waſſer das meiſte verdor⸗ 
ben hatte. Das Beſte, was wir funden, 
war ein in des Schiffers Cajuͤte ſtehendes 
Geld⸗Kiſtlein, welches oͤhnfehlbar in der 
Angſt vergeſſen worden, denn es waren bey 
10000. Reichs⸗Thaler an Golde darinnen, 
welches uns dann unſer ausgeſtandenes 


Elend gar bald vergeßlich machte. 


Nachdem wir das Schiff, ſo gut als mög; 
lich befeſtiget, fuhren wir wieder nach un⸗ 


ſerm Eylande zuruͤck, indem wir das Geld 


und einige Victualien mit uns nahmen. 
Unſre Cameraden warteten mit eben der 
Sehnſucht auf uns, als wir vorher auf den 
Irrlaͤnder gewartet hatten. Bey der Lan⸗ 
dung ſchrie ich ihnen aber zu: Der Err 
hat uns geholfen, der Nahme des 
Errn ſey gelobet! Kaum hatte ich dieſe 
Worte ausgeſprochen, fo fielen fie alle auf 
ihre Knie, und danketen GOtt mit inbruͤn⸗ 
ſtigen Herzen fuͤr die unverhoffte Gnade. 
Wir knieten neben ſie, und preiſeten den 
Gott, der uns zu einer Zeit Hülfe zuſchick⸗ 
te, in welcher wir uns alle fuͤr verlohren hiel⸗ 
ten; Niemals iſt ihm wohl ein Dank⸗Opfer 
nuͤchterner und andaͤchtiger gebracht worden. 
Sie blieben alle auf der Erden liegen, 10 ich 
„ ihnen 
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ihnen von neuen zurief: Der Herr hat 
groſſe Dinge an uns gethan, deß find 
wir froͤlich! Hier festen wir uns zuſam⸗ 
men in einen Creis, und verzehreten, was 
wir mitgenommen hatten, kochten uns auch 
zur Abend⸗Mahlzeit ein gutes Stuͤck Och⸗ 
ſen⸗Fleiſch, eine Delicateſſe, der wir fo zu far 
gen, ganz entwehnet waren. 125 
Wir fuhren nun fort, taͤglich etwas von 
dem Schiffe auf unſer Eyland zu bringen, 
und dieſes dauerte ſo lange, bis wir faſt alles 
noch taugliche und uns nuͤtzlich ſcheinen⸗ 
de am Ufer hatten. Die geborgenen und 
noch unverdorbenen Guͤter vor Regen zu 
bewahren, dieneten uns die Ochſen⸗Haͤute 
vortrefflich, welche wir uͤber eingeſchlagene 
Pfaͤhle ausbreiteten, ſo, daß wir ein gerau⸗ 
mes Fleck trocken haben konnten; bey ge⸗ 


nauer Uinterſuchung des uns vom Glück zu⸗ 
getriebenen Schiffes, befanden wir, daß es 


nur am Kiehl einen ſtarken Leck hatte, wo⸗ 
durch das Hintertheil nach dem Backboord 

u voller Waſſer ſtund. Wir glaubten, daß 
ches wohl noch ausgebeſſert werden koͤnn⸗ 
te, wenn nur Leute und Werkzeuge vorhan⸗ 


den waͤren. Von nun an machten wir keine 
Wacht⸗Feuer mehr, um nicht etwan Fran, 


zu 


zoͤſiſche oder 9 Kapers an die Inſel 
. | K 4 
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zu bekommen, denen wir nicht gern mit um 
ſrer Beute zum Raube werden wollten. 
Doch fügte es der Himmel, daß bald darauf 
zu unſerm Gluck 3. Engliſche Schiffe ohn⸗ 


weit der Inſel vorbey fuhren, denen wir mit g 


Schieſſen, dicken Rauche, und an lange 


Stangen gebundenen Tuͤchern unſre Noth 


zu erkennen gaben. Kurz darauf 9 wir 


eine mit Mannſchafft beſetzte Chaloupe un, 
ſrer Inſel zurudern, und die Schiffe ſelbſt 
ſich eine halbe Stunde von uns vor Anker 


gen. ande 
So bald der Capitain mit feinen Leuten 
ans Land getretten, erfuhren wir zu unſrer 


groͤſten Freude, daß es wirklich Engliſche Ka⸗ 
pers von Jamaica waͤren. Wir erzehleten 
ihm kuͤrzlich unſern Zufall, wie wir nehmlich 


auf dieſe unbewohnte Inſel gekommen, was 
wir auf derſelben für Noth ausgeſtanden, 
und wie uns endlich vom Gluͤcke ein Schi 


zugefuͤhret worden. Der Capitain war das 
bey vor Verwunderung faft auſſer ſich, und 


verſprach uns aufs grosmuͤthigſte allen 
möglichen Beyſtand. Nachdem er unſere 
eborgene Schiffs⸗Guͤter betrachtet, unters 
uchte er auch das Schiff, da ſich dann fand, 
dei n ſchon noch auszubeſſern ſey, weil 
der Leck nicht allzugroß war. Hierauf keh⸗ 
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erw die Chaloupe wieder an das Schiff zus 
ruͤ | 


Den andern Tag kamen die Capitains 


insgeſammt mit zwey Booten voll Leuten 
auf unſre Inſel, da wir dann unfre Bege⸗ 


benheiten von neuen erzehlen muſten; Je⸗ 
dermann bezeigte daruͤber ein gerechtes Mit⸗ 


leiden, und allzumahl verſprachen uns, nicht 
eher von dannen zu reiſen, als bis ſie unſer 


Schiff wieder in Seegelfertigen Stand, 
und uns von unſerer bisherigen einſamen 
Reſidenz gebracht. Es ward auch wirklich 
alle ff lor vorgekehret, das geſtrandete 

Schiff flott zu machen, es koſtete aber grau⸗ 
ſame Muͤhe, und eine dreytaͤgige Arbeit, ehe 
die andern 3. Schiffe, nachdem es vorher ge⸗ 
wendet, und der Leck von den Zimmerleuten 
wieder verſtopfet war, es vermittelſt ſtarker 
Tauen von der Bank abwinden konnten. 


Das eingedrungene Waſſer ward ſo fort 
ausgepumpet; an ſtatt der Maſten ſetzten 
wir Stangen auf, und machten wiederum 


ein Ruder ans Schiff. Mit Seegelwerk 


waren wir genugſam verſehen, ſo, daß wir, 
durch Huͤlfe der Englaͤnder, innerhalb 3. 


Wochen in ſolchem Stande waren, daß wir 
es wagen konnten, in ihrer Geſellſchaft bis 
nach Jamaica zu fahren. So bald wir dann 

' K 5 unſre 
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unſre Guͤter wieder eingeſchiffet, verlieſſen 
wir unſre bisherige Inſel, auf welcher wir 
62. Tage zugebracht, und begaben uns auf 
unſer vom Gluͤck beſcheertes Schiff, auf wel⸗ 
ches uns die Englaͤnder noch 20. von ihren 
Matroſen liehen. Die Inſel belegte ich mit 
dem Nahmen Bawiers Eyland, und ich 
weiß, daß ſolche verſchiedene Zeit nicht an⸗ 
ders genennet worden. | a 

Wirr richteten dann alſo unſre Fahrt ger 
rade auf Jamaica; als wir ohnweit der In⸗ 
ſel Martinique vorbey ſeegelten, gab mir ſol⸗ 
che eine traurige Erinnerung wegen des 
mir von meinem Schiffs Volke geſpielten 
Streichs, dieſen meinen Gram vermehrete 
noch die Ungewißheit, ob mir auch das 
Schiff wuͤrde zugeſtanden werden. 

Als wir aber im Port⸗Royal auf Jamaica 
gluͤcklich anlangten, ward mir und meinen Ca⸗ 
meraden von der daſigen Engliſchen Regie⸗ 
rung alles Einwendens der Englaͤnder ohnge⸗ 
achtet, das Schiff zu meiner Be Freude 
vollig zugeſprochen, und dieſes daher, weil wir 
nicht allein mit Grosbritannien im Buͤndniß 
lebten, ſondern weil auch ich und meine Came⸗ 
raden das Schiff wirklich in Beſitz genom⸗ 
men, jedoch ward mir auferlegt, den 3. Eng⸗ 
liſchen Schiffen, fuͤr ihr Warten, ihren Rat | 

art ſtan 


„„ 


ſtand und ihre Hülfe ſo viel zu geben, Fan 


meiner Grosmuth gut deuchten, und der 
Groͤſſe meiner E:rettung gleich ſeyn würde, 
gab ihnen daher 1000. Pfund Ster⸗ 


lings, welches ich ohne meinen Schaden 


thun konnte; eben ſo viel muſte ich beynahe 
auf die Ausbeſſerung des Schiffes wenden; 
zwanzig Canonen und 80. friſche Soldaten 
und Matroſſen, koſteten auch etwas; weil 
aber doch noch eine kleine Summe von dem 


im Kiſtlein gefundenen Gelde uͤbrig blieb, ſo 


theilete ich es alſo unter uns 11. 1 
daß ich und Cronhielm die eine, die uͤbrigen 
9. aber die andre Helfte zu gleichen Theilen 
Man; ha 

Auf dieſe Weiſe war ich dann wiederum 
aus einem armen Eylaͤnder, ein Capitain ei⸗ 


nes eigenen Schiffes geworden, denn ob ich 
gleich meinem Freund Cronhielm antrug, 
das Commando nebſt mir gemeinſchafftlich 


zu fuͤhren, ſo wollte er doch nicht von ſeiner 
Lieutenants⸗Stelle abgehen, weil er vermey⸗ 
nete, daß ich eine beſſere Einſicht in die Schif⸗ 
fahrt habe, als er; dieſe feine groſſe Beſchei⸗ 
denheit vergalt ich auch mit allen nur erſinn⸗ 


lichen Vergnuͤgungen, wie ich mich dann kei⸗ 


ner Befehlshaberey uͤber ihn anmaſſete, in⸗ 


dem ich allezeit an Peterkau gedachte, Wich 5 
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ſich die gröſte menſchliche Schwachheit, ich 
en der Stoltz, in mir zu regen anfangen 
wollte. 1 
Man erinnerte mich, mit der Ausruͤſtung 
meines Kaper⸗ Schiffes zu eilen, weil ehe⸗ 
ſtens eine kleine Kaper⸗Flotille auslaufen 


* 


wuͤrde; ich friſchte zu dem Ende meine Leute 


an, Tag und Nacht zu arbeiten, welche au | 
fo vielen Fleiß anwendeten, daß mein Schiff 
zu rechter Zeit in Seegelfertigen Stande 
war. | I 


Das achte Kapitel, 


Neue Unternehmungen zur See. Sins J 


den 2. Srauens⸗Perſonen auf dem eroberten 


Spaniſchen Schiffe. Der Zoots⸗Knech⸗ 

te Bewaltfamteit. Sie leiden Schiffbruch 

und werden von einander getrennet. Bas 

wier . 7. andern an 
and. 5 ee 


Das Gluͤck hatte mir ſeinen Unbeſtand 
ſchon zu vielemale gezeiget, als daß ich 
feſt haͤtte glauben ſollen, es werde mir keine 
ferneren Tuͤcke beweiſen; ich überlegte nur 


gar zu wohl, daß der Menſch ein Spiel deſ⸗ 


ſelben 


i 


ſelben ſeyn muß, fo lange er lebt, und daß kein 

Reichthum unſicherer iſt, als den man auf 
der See gewinnet und beſitzet. Der Erfolg 
lehrete mich, daß ich ganz recht und von dem 
unbeſtaͤndigen Gluͤcke noch zu vortheilhaft 
gedacht hatte. | > 


Ich lief dann alfo mit meinem neuen 


Schiffe, welches ich Fortuna benennet, in 


Geſellſchafft 4. andrer Kaper⸗Schiffe, und 


6. langen Barquen von Port» Royal ab; 
ſaͤmmtliche Flotille war mit 656. Mann oh⸗ 
ne das Boots, Volk beſetzt, und unfre Fahrt 


gieng gegen die kleine Caimans⸗Inſel, wo 


die Capitains einen Kriegs; Rath hielten. 
In demſelben ward zwar vorgetragen, daß 
man das Fort Chagre beſtuͤrmen und zu ero⸗ 
bern ſuchen wollte, weil wir uns aber hierzu 

nicht ſtark genug befanden, ſo ward dagegen 
beſchloſſen, zur See zu kreutzen, und denen 
von Carthageno und Portobello nach der 


Havana gehenden Schiffen aufzupaſſen. 


In dieſem Vorſatze ſchwaͤrmeten wir 6 gan⸗ 
zer Wochen in der See herum, ohne ein 
Schiff anſichtig zu werden, daher ſich dann 
die Flotte nach der Inſel Providence wand⸗ 
te, um allda friſch Waſſer einzunehmen. 

Hier wurden die Engliſchen Capitains, 
nach ihrer Art, zuſammen ſchwuͤrig, fie 1 
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ſchloſſen dann; auseinander zu ehen, und 
ein jeder ſein Gluͤck allein zu i Es 
trennete ſich alſo unſre Flotille, ſo, daß ein 
Schiff hier, das andre dort hinaus lief. Ich 
hatte zwar willens, wieder zuruͤck nach der 
Inſel Martinique zu gehen, und wo möglich, 
meine Rebellen aufzuſuchen, allein, auf Zu⸗ 
reden eines Engliſchen Capitains, mit Nah⸗ 
men Farley, aͤnderte ich meinen Entſchluß, 
und nahm mit ihm den Weg nach der Bay 
von Compeche. * | | 
Als wir uns der Inſel del Pinos genahert, 
begegneten uns 2. Fiſcher⸗Barquen, deren ei⸗ 
ne wir durch unſre ausgeſetzte Chaloupe ge⸗ 
faͤnglich einbrachten. Nach ſcharfen Be⸗ 
drohen und groſſen Verſprechungen, erfuh⸗ 
ren wir von den gefangenen Spaniern, daß 
man in Havana ſtuͤndlich 2. reichbeladene 
Schiffe aus Vera⸗Crutz erwartete, welche 
zu der dort liegenden Spaniſchen Flotille 
ſtoſſen, und naͤchſtens ihren Weg nach Gus 
ropa nehmen wuͤrden. Zwey von den 
Eſpagnolen fuͤhreten wir als Boots mit uns, 
und da wir ihnen zuſagten, ſie bey unſrer 
Seefahrt aus der Bay von Compeche reich⸗ 
lich zu belohnen, und hier wieder auszuſetzen, 
fo verſprachen ſie, uns einen recht guten Weg 
zu fuͤhren. e 
| Wir 
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Wir ſeegelten alſo um das Borgebuͤrge 
Corientes und das Cap Catoche in die Bay 


von Compeche und ſo fort in den Mepicani⸗ 
chen Meer⸗Buſen, allwo wir bey der In⸗ 


ſel Negrilla an einer ſichern Rhede Anker 
wurfen. Wir konnten von derſelben ſehr 


weit in das Meer ſehen. Den sten Tag 


entdeckten wir 2. Schiffe in Norden vor uns, 


weil ſie aber zu weit entfernet, getraueten 


wir uns nicht, ſie noch ſelbigen Tag einzuhoh⸗ 
len. Nach Mitternacht wurden die Anker 


aufgewunden, und alles zum Kampfe fertig 


gemacht; wir hohleten auch beſagte 2. Schif⸗ 
fe Nachmittags unter Spaniſchen Flaggen 
gluͤcklich ein, dieſe vermerkten aber Unrath, 
und ſetzten daher alle Seegel bey, uns zu ent⸗ 
wiſchen; allein, wir gewannen ihnen den 
Wind ab, und zwangen ſie, Stand zu hal⸗ 


ten; den Augenblick ward die rothe Fahne 


aufgeſteckt, man eroͤffnete die Stuͤck⸗Pfor⸗ 
ten, wir riefen ihnen zu, daß ſie Seegel ſtrei⸗ 


chen und ſich ergeben ſollten, und ihre Ant⸗ 


Schuͤſſen. Unter Beguͤnſtigung des Win, 
des und ſtarken Canoniren, kam ich endli 


wort darauf beſtand in einigen Canonen⸗ 


dem groͤſten von beyden Schiffen jo nahe, 


daß ich ſolchem ohne groſſen Schaden anle⸗ 
gen konnte. Als hierauf die Spanier noch 
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etliche Salven von unſrer Muſqueterie aus⸗ 
gehalten hatten, ſahen ſie ſich nach der Flucht 
um, ich beſprang aber nebſt meinen Leuten 
das Schiff mit ſolcher Behendigkeit und mit 
dem Degen in der Fauſt, daß ich ſolches in 
Furzer Zeit eroberte. eee | 
Der Capitain Farlay hatte mit dem an⸗ 
dern Spaniſchen Schiffe mehr zu thun, denn 
ob er ſchon dem Spanier angelegt, ſo ward 


er doch allemahl mit ziemlichen Verluſt zu⸗ 
rück geſchlagen, da ich ihm aber 20. Mann 


zu Huͤlfe ſchickte, ſo verdoppelten ſeine Eng⸗ 
länder ihre Kräffte, Hammeten aufs neue an, 
aind bemaͤchtigten ſich des Schiffes mit dem 
Degen in der Fauſt nach einem anderthalb 
ſtündigen Gefechte; fie hatten aber einen weit 
groͤſſern Verluſt, als ich, denn ich zehlte nur 
9. Todte und 15. Bleſſirte, fie hingegen 22. 
Todte und eben ſo viel Verwundete, unter 
welchen letztern ſich der Capitain ſelbſt be⸗ 
fand. Unter andern koſtbaren Beuten, als 
Cochenille, Taback, Haͤute 2. ꝛc. fanden wir 
auch gemuͤnzt und ungemuͤnztes Gold und 
Silber, bey 20000. Stuck von Achten, uͤber 
welchen reichen Fang ich mich nebſt meinem 
Volke zu erfreuen, die gerechteſte Urſache 


hatte. 
Bey Durchſuchung des eroberten Seht 


| N 161 
es wunderte ich mich nicht wenig, daß ich in 
der Cajuͤte 2. Weibs⸗Perſonen fand, deren 
Schoͤnheit und Anſehen machte, daß ich fie 
aufs freundlichſte in die Höhe hob, als ſie 
bey Erblickung ihres Siegers zu deſſen Fuͤſ⸗ 
ſen fielen. Ich verſprach ihnen, ſie aufs 
| räftigſte zu ſchuͤtzen, und ihrem Stande ge⸗ 

maͤß zu halten, zum eh: deſſen lies ich fie 
in meine bequeme und ſehr wohl eingerich⸗ 
tete Cajuͤte bringen, weil ich a auf dem 
eroberten Schiffe verſchiedene Anſtalten zu 
machen, und wegen der Gefangenen noͤthi⸗ 
ge Mags,⸗Regeln zu treffen hatte. 

Nach geſchehener Bemaͤchtigung dieſer 
guten Priſen, ſeegelten wir nach der Inſel 
Triſt zu, als dem gewöhnlichen Sam nel⸗ 
Platze der Engliſchen Kapers; allda vermey⸗ 
neten wir unſre Beute zu theilen, die Gefan⸗ 
genen auszuſetzen, und uns mit friſchen Waſ⸗ 
ſer zu verſehen. Weil bishero unſre Fahrt 
ſehr gut gieng, und auch zu dem uͤberaus 

ſchoͤn Wetter war, ſo konnte ich mich nach 
den Umſtaͤnden der zwey Spaniſchen Frau⸗ 
enzimmer erkundigen, indem ich vor Begier⸗ 
de brannte, dieſelben zu vernehmen. | 

Wenn ich mein Buch um einige Bogen 

ſtaͤrker machen wollte, fo dürfte ich hier nur 

die Erzehlungen der bapden Weibs⸗Perſo⸗ 
x NER IE 
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nen von Wort zu Wort einruͤcken, ob ich ſie 
gleich damals nicht nachgeſchrieben. Allein, 
ich wuͤrde hierdurch einigen deutſchen Ro⸗ 
maniſten aͤhnlich werden, die ihre Helden 
Seitenlange Reden von andern Perſonen 
herſagen laſſen, da es doch ohnmoͤglich und 
unwahrſcheinlich, daß er dieſelben wörtlich 
in dem Gedaͤchtniſſe behalten koͤnnen. Der 
Leſer wird ſich alſo mit einem kurzen Auszu⸗ 
ge von den Reden der Frauenzimmer begnuͤ⸗ 


gen. | 5 
Die eine, welche gleich bey dem erſten An⸗ 
blicke einen Eindruck in mir verurſachte, der 
mir bisher lange unbekannt geweſen, fuͤhre⸗ 
te das Wort; fie nennete ſich Sfabelle, und 
war ſo, wie ihre Geſpielin Judith eine Weſt⸗ 
Frießlaͤnderin, und zwar aus der Stadt Har; 
lingen buͤrtig; ihr Vater, Jan Adriaan van 
der Brough war einer der groͤſten Capitali⸗ 
ſten geweſen, aber auch auf dem Meere um 
alle das Seine gekommen; ſeine Tochter 
hatte ihn in Geſellſchafft ihrer guten Freun⸗ 


Il _ din, nach Mittelburg begleiten, und allda eis 


nen ihrer Verwandten beſuchen wollen durch 
einen Sturm waren ſie aber bis gegen Oſten⸗ 
de verſchlagen, und endlich gar Gefangene 
eines Sranzöfiichen Kriegs Schiffes gewor⸗ 
den; der Vater war gegen Caution von ie 
| | lai 


ae 0 
lais abgegangen, und hatte die 2. Frauenzimm . 
mer bey einem Franzoͤſiſchen Kaufmanne in % 
die Koſt verdungen; in deſſen Haufe hatte 


8 ein junger Spanier, Nahmens le | 
Don Blaſio Verſadillos erblicket; fie zu ſe⸗ 1 
5 1155 fie aufs hefftigſte zu lieben, war eins I 
bey ihm geweſen; er hatte foͤrmlich um ſiee 
angehalten, und ſie ſich vielen Verdruͤßlicht: 
keiten und der uͤbelſten Begegnung ausge 
fest, daß fie feine Liebe verſchmaͤhet, und ihm u | 
wegen feiner Perſon und Religion einen of⸗ 1 
fenbaren Haß bezeuget; als ihr endlich ihr 1 
Vater geſchrieben, daß es mit ihm aufs auf 1 
ſerſte gekommen, indem er nicht mehr im e 
Stande ſey, ein Schiff auszuruͤſten, ſo hat⸗ | 


te fie ſich dem Willen des Spaniers ergeben, i 
und war nebſt ihm und Judith mit nach Bil⸗ I | 
bao zu feinen Eltern gereifet, wo fie ihn wirk⸗ l 
lich geheyrathet, nachdem fie vorher mit ih⸗ 1 
rer Freundin ſich zur Roͤmiſch Catholiſchen u 
Religion bekannt. Die erſte Liebe bey den 11 
neuen Eheleuten war ſehr ſtark geweſen, da 4 
ſich aber nach zweyen Jahren Fein Leibes⸗ N 


Erbe gezeiget, war fie auf Seiten des Man? . 
nes ſehr kalt geworden, ſo, daß derſelbe auch I 
etliche Reifen nach America gethan, womit 1 
er bey 3. Jahr zugebracht. In dieſer Zeit 1 
hatte Judith die Liebe eines reichen Kauf⸗ I 
en... „ 2 3 manns⸗ 4 
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manns » Sohn aus Mexico erworben, wel⸗ 
cher feine Freunde in Bilbao befucht, und da, 
ſolche nebſt ihren Braͤutigam auf dem neu⸗ 
ausgeruͤſteten Schiffe des D. Blaſio abge⸗ 
hen wollen, hatte es Iſabelle bey ihrem 
Manne ſo weit gebracht, dieſe Reiſe mit ihm 
zu thun. In Havana, wo ſie ſich wegen 
Geſchaͤften 6. Wochen aufhalten allen: 
hatte fie ihm die freudige Nachricht ihrer 
Schwangerſchaft geben koͤnnen; bis nach 
Vera Crux war I endlich mit ihm gefahren, 
allwo ſich Judith von ihnen getrennet, und 
mit ihrem Geliebten nach Mexico gegangen. 
Don Blafis war hierauf zuruͤck nach Spa⸗ 
nien gegangen, und hatte aus groſſer Zaͤrt⸗ 


lichkeit feine Gemahlin nicht mit ſich neh⸗ 


men, und ſie den Beſchwerlichkeiten der Rei⸗ 
ſe ausſetzen wollen. Iſabelle war alſo in 
Vera Crur geblieben, wo fie endlich mit eis 
nem jungen Sohne gluͤcklich niedergekom⸗ 
men; Die Geſchaͤffte ihres Mannes hatten 
ihm nicht zugelaffen, fie wieder abzuholen, 
daß ſie alſo uͤber ein Jahr in dieſem ihr wie⸗ 
drigen Clima bleiben muͤſſen, ohne ihn zu 
ſehen. Waͤhrend dieſer Zeit hatte ſie eine 
Reife nach Mexico zu ihrer geliebten Judith 
vorgenommen, ihr Kind aber vorher zu Ve⸗ 
ra Crux in der Koſt gelaſſen. Judith war 
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von ihr in der Trauer und als eine Witwe 
gefunden worden; ob ſelbige gleich nicht al⸗ 


les Vermögen ihres Mannes behalten, ſo 


hatten ihr doch ſeine Freunde ſo viel gelaſſen, 
daß ſie gemaͤchlich davon leben konnte. 


Hierauf war fie mit Iſabellen zuruͤck nach 
Vera Crux gereiſet, wo letztere ihr Kind todt 


angetroffen. Hier hatten ſie ſich nun bey⸗ 


de mit einander vereiniget, wiederum nach 
Spanien zu gehen, auf welcher Reiſe ſie 


dann in unſre Haͤnde gefallen. 


Ich that mein moͤglichſtes, mich dieſen 


verunglückten Frauenzimmern gefällig zu 
erzeigen, zumahl da ich vermerkte, daß mein 
Herzens⸗Freund Cronhielm, die junge lies 
benswuͤrdige Witwe, ich meyne, die reitzen⸗ 
de Judith, mit verliebten Augen anſahe. 
Er hatte aber nicht lange Zeit, zu liebaͤugeln, 
wie die Folge zeigen wird. 
Ich ſetzte zwar meine Fahrt nach dem be⸗ 
ſtimmten Sammel ⸗Platze be allein, Wind 
und Wetter waren nicht ſo beſchaffen, daß 
ich ſonderlich g: zu ſeyn, geoffe Urſa⸗ 
che hatte. Zu diefem Unfalle kam noch ein 
andrer, der ſehr gefaͤhrlich fuͤr mich hätte 
ſeyn konnen, wenn ich mir nicht gleich nach 
Eroberung des Schiff 


ke die vornehmſten Officiers zu Freunden 
. 3 ger 


es durch gute Geſchen 


gemacht; mit dieſen war ich überein gekom⸗ 


men, den 2. Frauenzimmern ihre Effecten zu 
laſſen, die Boots⸗Leute ſahen aber dieſe Con⸗ 
vention als ihre gröſte Einbuſſe an, fie woll⸗ 


ten durchaus ihren Theil auch von demjen 


gen haben, was die Weibs⸗Perſonen an 


Wehrt bey ſich hatten, ja ſie droheten ſo gar, 
ihnen das ihrige mit Gewalt abzunehmen 
und es zu theilen, oder mich auch, wenn wir 
nach Triſt kamen, alle zu verlaſſen. Ben ſo 
bewandten verdruͤßlichen Umſtaͤnden, muſte 
ich alle meine Kunſt und Beredſamkeit ge⸗ 


brauchen, ſie wieder zu beſaͤnftigen; ich mey⸗ 


nete auch, daß ihrentwegen nicht das minde⸗ 
ſte mehr zu beſorgen ſey, als in einer Nacht, 
da ich in Eronhielms Eajüte in guter Ruhe 
lag, mich ein gewaltiges Laͤrmen aus dem 
Schlafe erweckte. Ich ergriff ſogleich mei⸗ 
nen Saͤbel, und eilete an den Ort, woher der 
Tumult kam, da ich dann 6. Matroſen vor 
meiner Cajuͤte, in welcher die 2. Frauenzim⸗ 
mer ſchliefen, in voller Arbeit fand, die This 
re mit Gewalt zu erbrechen. Ich lies dieſe 
raͤuberiſche Aufwiegler ſofort faſſen, und in 
Sicherheit bringen; kaum war dieſes geſche⸗ 
hen, fo eröfnete ſich die Thuͤre von innwen⸗ 
dig, und ich fahe zu meinem geöften Erſtau⸗ 
nen 3. andre verwegene Boots Knechte en | 
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auskommen; das erſte ‚fe ich hierbey thun 


konnte, war dieſes, daß ich mich gleichfalls 
ihrer Perſonen bemaͤchtigte. Hierauf eile⸗ 
te ich in die Cajuͤte, da ich dann die beyden 


Frauenzimmer mehr tod als lebendig fand. Hl 


Ich wendete alles an, fie wieder zu fich ſelbſt 
zu bringen, und kam endlich auch ſo weit da⸗ 
mit, daß ſie mir erzehlen konnten, wie einer 
von dieſen drey Matroſen meine Stimme ſo 
kuͤnſtlich nachzumachen gewuſt, daß fie ges 

glaubt, ich ſey es ſelbſt; ſo bald ſie nun die 
Thuͤre eroͤffnet, wären fie alle 3. hineinge⸗ 
rungen, hatten ihnen Meſſer auf die Bruſt 


das geringſte Laͤrmen machten, und nicht 


* und ſie zu ermorden gedrohet, dafern 
ſie 


alle das ihrige gutwillig hergaͤben. In dies 


ſer Angſt hätten fie ihnen alle Kleinodien 


ganz ſtill und ohne Murren eingehaͤndiget; 


als ſie hierauf aber einen Koffer durchſuchen 
wollen, ſey vielleicht ihren Mitverſchwornen, 
die vor der Thuͤre geſtanden, die Zeit zu lang 
geworden, daher ſie mit Gewalt hinein ge⸗ 


wollt; Als endlich dieſe dreye ſich mit alle 


dem ihrigen beladen, waͤren ſie davon gegan⸗ 


| far und haͤtten ſie in der allergroͤſten Be⸗ 


ſtuͤrzung len bis ich zuletzt gekom⸗ 
men, und ſie durch meinen Beyſtand wiede⸗ 
um zurecht gebracht. | 
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Ein ſolcher Frevel verdiente nun eine 

N exemplariſche Strafe, geſetzt, daß er auch 
! | nicht an Perſonen begangen worden ware, 
| die ich wehrt hielt, und an denen ich ſo groß 

ſen Antheil nahm. Gleichwohl aber hatte 

ich auch Urſache, nicht zu viel Schaͤrfe zu ge⸗ 


S 


$ 0 brauchen, weil ich mit einem wilden, unbaͤn⸗ 
1 | digen und al Volke umgeben 
war. Die Treuloſigkeit dieſes Pobels, 


4 N. durch die es mich ſchon aus einem reichen 
1 | Capitain zu einem armen Eylaͤnder gemacht, 


5 . lag mir noch in zu friſchen Gedaͤchtniß, als 

1 0 daß ich mich einer neuen Gefaͤhrlichkeit hats 
% Hi te unterziehen ſollen. So bald es Tag war, 
4 I ſtellete ich ein Verhoͤr an, darinnen ich den 


5 NRNRMRaͤdelsfuͤhrer ohne groſſe Muͤhe entdeckte; 
Mt ich verurtheilete ihn zwar zum Strange, 
hierdurch aber kein allgemeines Murren zu 

4 I) verurſachen, verwandelte ich dieſe Strafe 
4 darein, daß ich ihn 3. mahl von der groſſen 
| MRMhaa fallen, den übrigen aber am Maſt es 
nige Schläge zuzaͤhlen lies. Hiermit war 


4 | | denn vor dieſesmal der Tumult wiederum 
4 IN geſtillet, und jeder von den Meinigen bezeig⸗ 
1 te dem Scheine nach die beſte Zufriedenheit. 


| \ Nach etlichen Tagen erreichten wir end» 

4 N lich die Inſel Triſt, wo wir unſre Anker fal⸗ 
1 9 len lieſſen. Wir trafen hier nur 2. Kapers 
1 ı 19 5 an 
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an, weil die andern noch in der See herum 


ſchwaͤrmeten; Dieſe zwey hatten ein reich⸗ 
beladenes Franzoͤſtſches Schiff bey fich, das 
ſie bey der Inſel Negrillo genommen. So 


bald ich mein Volk ausgeſetzt, muſten einige 


meiner Spanier, die des Lands kuͤndig, mei⸗ 
nen Leuten gute Jagd⸗ Gegenden zeigen, 
welche fie dann auf F. Stunden davon in 


ſchoͤne Savannas oder Viehweiden fuͤhre⸗ 
ten, daß ſie in den erſten 6. Tagen 13. Stuͤck 
Rind⸗ieh nach Triſt uͤberbrachten. Nach 


14. Tagen kamen noch 5. andre Kapers, ſo⸗ 


wohl Engell⸗ als Holländer unter Triſt vor 


Anker; ſie hatten nicht mehr als ein klein 
Franzoͤſiſch Schiff, und 3. Spaniſche Bar⸗ 


quen erbeutet, die aber unſren Priſen im 


mindeſten bey kamen; wir waren nun alſo 
bey 14. Seegel ſtark und faſt durchgehends 


mit verwegenen Geſindel beſetzt. 19 


Es wurden am Strande und theils unter 
luſtigen Baͤumen Hütten gebauet, wo die 
See⸗Officiers einander eiue und tap⸗ 


fer beſchmaußten; denenſelben blieb es nicht 
lange verſchwiegen, daß ich unter andern 
Koſtbarkeiten auch 2. ſchoͤne Frauenzimmer 
erbeutet; fie waren deshalb fo neugierig die⸗ 

ſelben zu ſehen, als ich und Cronhielm ae 
geneigt, ihnen einen Scha zu zeigen, den 
x 2 3 


wir 
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wir ſchon halb unter uns getheilet hatten. 
vi ech bey ar 60 
ziemliche eelſucht. Ich faſte desha 
den Entſchluß, dieſen Strand fo heimlich als 


möglich, zu verlaſſen, nach Mittelburg züuͤ 


ſeegeln, und daſelbſt dasjenige in Ruhe zu 
verzehren, was ich auf dem Meere mit ſo 
vieler Unruhe und Gefahr erworben. Den 
Hoch⸗Bootsmann, Unter⸗Steuermann und 
Quuartier⸗Meiſter, hatte ich durch Geſchen⸗ 
ke bereits ſo auf meine Seite gebracht, daß 
ſie mir verſprochen, innerhalb zwey Tagen 
30. oder 40. Mann zu ſtellen, die mit mir 
fahren ſollten, wohin ich ſelbſt beliebte. 
Mein Anſchlag gieng nach Wunſch von 
ſtatten, die erkaufften Matroſen kamen gu 
gen Abends alle einzeln und ohnvermerkt an 
mein Schiff; in meine Chaloupe lies ich 
Fahr al alles bringen, was mir lieb war, und 
uhr alsdann in derſelbigen, nebſt den 2. 
Frauenzimmern und meinen Officiers an 
das eroberte groſſe Spaniſche Schiff, von 
welchem wir zum Scheine, etliche Stunden 
lang Fiſche angelten, um denen am Stran⸗ 
de befindlichen Perſonen keinen Verdacht zu 
eben. Wir fuhren damit bis in die ſpaͤte 
Macht fort, alsdann aber lies ich die Anker 
unvermerkt winden, und ſeegelte in 8 | 
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ſo hatten wir bey dem Anbruche des Tages 


nicht allein die Inſel Triſt, fondern auch das 
benachbarte feſte Land ganzlich aus dem Ge⸗ 


ſichte verlohren. | N 
Wir ſeegelten als bann das Capo Cato⸗ 
che herum, und ſetzten unſre Fahrt nach Cu⸗ 
raſſau fort; als wir aber die kleine Caimans⸗ 
Inſel paſſiret, bekamen wir einen heftigen 
Sturm aus Nord⸗Oſten, der uns weit von 
unſrer Straſſe abtrieb; Nach 2. Tagen leg⸗ 
te ſich zwar ſolcher, allein den sten Tag er⸗ 
hob ſich einer, der weit ſtaͤrker war, und mit 
der grauſamſten Wuth anhielt. Die Nacht 
brach daruͤber ein, und da das Schiff durch 
das ſtarke Anſchlagen der Wellen uns un⸗ 
bekannte Oefnungen bekommen, ſo fanden 
wir unten im Raum vieles Waſſer. Ge⸗ 


gen Morgen fieng unfer groffer Maſt an zu 


wanken, daher wir ſolchen Kappen und uͤber 
Boord ſchmeiſſen muſten. Mit dem Be⸗ 
zaans⸗Maſte muſten wir ein gleiches vorneh⸗ 
men. In dieſer aͤuſſerſten Noth und da 
der Wind das Schiff als einen Pfeil durch 
die abſcheuliche Wellen jagte, erblickten eini⸗ 
ge Matroſen Land. Alſofort wandten wir 
alle unſre noch übrigen Kraͤfte an, das Schiff 


zu wenden, waren auch wirklich ſo glück 4 ö 


Stille ab. Da uns der Wind guͤnſtig war, 
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daß wir das Plecht⸗Anker in See brachten. 
Indeſſen ſetzten Wind und Wellen dem 
Schiffe noch hart zu, dadurch auch die Pin⸗ 
ne am Rohr zerbrach, weshalb wir ſolches 
nachſchleppen lieſſen. Das Schiff lag fo 


unruhig vor Anker, und ward zuletzt ſo leck, 


daß wir dieſen Tag und die folgende ganze 
Nacht mit Pumpen zubringen muſten. 
Das Waffer ſtund auf dem Oberloff einen 
guten Fuß hoch, und wurden mir 3. Mann 
von den uͤberſchlagenden Wellen ab⸗ und in 
die See geſpuͤhlet, ſo, daß ſie nicht wieder 
zum Vorſchein kamen. 

Weil nun das entdeckte Land nicht gar 
weit von uns lag, und ich ſolches fuͤr die fe⸗ 
ſte americaniſche Kuͤſte hielt, ſo ſtunden wir 
in groͤſter Furcht, entweder an ſolcher zu 
ſcheitern, oder in der Spanier Haͤnde zu ge⸗ 
rathen. Ich ſprach deshalb meinen Leuten 
allen moͤglichſten Muth ein, daß jeder mit 
Arbeiten ſein aͤuſſerſtes thun ſollte, ob wir 


noch etwan nach gelegten Sturme die See 


würden halten können. Ein jeder arbeitete 
dann gleichſam über fein Vermoͤgen, wo⸗ 
durch wir uns dann wohl noch einen Tag 
hielten. Weil aber der Sturm nicht nach⸗ 
ließ, und die Wellen noch immer hoch gien⸗ 
gen, entfiel den Schiff Leuten aller Muth, 


zumal, da wegen ſchwerer Arbeit kaum die 
Helffte der Mannſchafft im Stande war, die 
Pumpen zu beſtreiten. Durch die wieder⸗ 
hohlten ſtarken Schlaͤge der anprallenden 


Wellen, hatte dieſe Nacht das Schiff eine 


neue Oefnung bekommen, ſo, daß das Waſ⸗ 
ſer Hauffenweis in daſſelbe drang. Wir 
lieſſen dann anitzo alle Hofnung fahren, das 
Schiff zu erhalten, und die von vieler Arbeit 


abgemattete Schiff⸗Leute lieſſen zugleich die 


bumpen gehen, wodurch ſich dann das Waſ⸗ 
ſer dergeſtalt vermehrete, daß wir der Gin; 
kung alle Augenblicke gewaͤrtig ſeyn muſten. 

Alſo war fuͤr uns weiter nichts mehr zu 
thun, als daß ein jeder auf ſeine Rettung be⸗ 
dacht war; die Schiff; Leute machten ſich 
deshalb an Balken und Breter, und hieben 
auch Stuͤcken vom Verdeck ab, worauf ſie 

ihr Leben zu friſten vermeyneten, denn we⸗ 
gen der hohen Wellen war weder Chaloupe 
ne Boot in See zu bringen, und ich fonts 
te kaum mit vielen Bitten erlangen, daß 
Cronhielm ſich mit den 2. Frauenzimmern 
in die Chaloupe begab, welche ohnfehlbar 
haͤtten erſauffen muͤſſen, wenn ſie nicht auf 
dieſe Art davon gekommen waͤren, denn ſie 
haͤtten doch nimmermehr, wie eine Manns; 
Perſon, das Herz gehabt, ſich in der unge⸗ 


ſtuͤm⸗ 


ſtüͤmmen See einem Stuͤck Holz anzuver⸗ | 


trauen. Die Chaloupe war kaum los ge 
macht, ſo ward ſolche durch eine uͤber das 
Schiff ſchlagende Welle; in groͤſter Ge⸗ 
Hauben en in die See geſpuͤlet, und unſern 
ugen entriſſen. So bald die Chaloupe 
weg, und das Schiff ſich allgemach ſenkte, 
gab ich Befehl, das Plecht⸗Anker⸗Tau zu 
Be worauf ein jeder ſeine Seele GOtt 
ea Se 
Etwann 10. Matroſen wagten ſich ins 
Boot, fie ſchlugen aber mit felbigen um, ehe 
ſie noch kaum recht vom Schiffe ab waren, 
und wurden von den Wellen verſchlungen. 


So bald das Anker⸗Tau entzwey, ergriffen 


fie auch das Schiff, und führeten es als ein 


Blitz mit fich fort, da ſich dann ein jeder auf | 


die loßgeſchlagenen Stuͤcke Holz begab, ſo 
gut er konnte. Ich blieb nebſt noc einigen 


wenigen ſo lange auf dem Verdeck ſitzen, bis 


das a an eine in der See liegende Klip⸗ 


pe geworfen warb, und in tauſend Stuͤcken 


zerbrach. Hier befand ich mich nun mit 
noch 4. andern auf der halben Deck, mit wel⸗ 
cher wir durch eine vom Land abſtoſſende 
Welle wieder tief in See verſchlagen wur⸗ 
den; dieſes hin⸗ und hertreiben dauerte uͤber 
zwey Stunden, bis uns endlich eine An 
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Welle bis ans Land warf, aber auch weil un⸗ 
er Stück Hotz zu hefftig anſtieß, wiederum 
davon abſpuͤhletee. | | 


Ob mich nun ſchon die Todes⸗Angſt um⸗ 1 


| len hatte, und ich mich wegen groffer 

Mattigkeit meines Lebens völlig verziehen, 
ſo merkte ich doch, daß es feſt unter meinen 
Fuͤſſen war. Ich raffte mich deshalb auf, 
und lief eine ziemliche Strecke fort; hier 
hielt ich mich an ein Stuͤck Felſen ſehr feſt 


an, ſo, daß die etliche nach einander anrollen⸗ 


de Wellen mich nicht abfuͤhren konnten, bis 
ich meinen Vortheil erſahe, und es in GOt⸗ 
tes Nahmen wagte, das ziemlich hohe Ufer 
ferner zu beſteigen, zumal, da die Wellen 
immer krafftloſer zu werden anfiengen. So 
bald ich das friſche und trockene Gras be⸗ 
trat, fiel ich vor Mattigkeit in daſſelbe nieder, 
und ſchlief auch kurz darauf ein, ohne zu be⸗ 
ſorgen, daß mich die Wellen aufs neue von 
meinem Ruhe; Lager ſpuͤhlen, und meinen 
Schlaf in einen ewigen Todes⸗Schlaf ver⸗ 
wandeln koͤnnten. | | 


Als ich wiederum erwachte, war es ſtock 
finſtere Nacht; der Sturm hielt noch im⸗ 


mer an, wiewohl nicht mit der vorigen Hef⸗ 


tigkeit, mich ſieng an ſtark zu frieren, und 


der Hunger vermehrete die Qualen, 5 
mich 


IS 


doch, daß viele Menſchen, e 
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mich anitzt von neuen druͤckten. Meine da⸗ 


malige Gedanken, Vorſtellungen und Übers 
legungen kan ſich nur derjenige recht einbil⸗ 


den, den 05 unguͤnſtiges Schickſale in glei⸗ 


che Unfaͤlle verwickelt; denn ſo groß auch 
von je her mein Ungluͤck geweſeh ſo weiß ich 

en ſo viel, wo 
nicht noch mehr auszuſtehen gehabt, als ich. 
Wie viele tauſende haben nicht nach den 
gröſten ausgeſtandenen Muͤhſeeligkeiten ihr 
Grab in den Wellen gefunden, und wie vie⸗ 
le ſind nicht gleich mir denſelben entkom⸗ 
men, deren Gefchichti, Erzehlungen alle 
Möglichkeit und Wahrheit zu überſteigen 
ſcheinen. Gleichwohl kan man ſich kein 


Elend fo groß, ſo wunderbar vorftellen, daß 
es nicht wirklich ſchon ein Sterblicher in der 


Welt empfunden haben ſollte. | 
Ich erwartete dann in euſſerſter Furcht 
den Anbruch des Tages mit Verlangen; {0 
bald derſelbe die Schatten vertrieben hatte, 
legte ſich auch der Wind ziemlich. Ich ſa⸗ 
he uͤberall um mich herum, konnte aber we⸗ 
der etwas von dem Schiffe, noch eine einzi⸗ 
ge lebende Creatur erblicken. Ich gieng 
hierauf vor allen Dingen nach Lebens, Mit 
teln, ſahe aber auffer einigen weit von mir 
ſtehenden Gebuͤſche und Graſe nichts a | 
4000 | | ei⸗ 
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Meinen Weg nahm ich dann laͤngſt dem 
Ufer, da ich zu meinem nicht geringen Tro⸗ 
fie 5, von unſern geretteten Leuten antraf. 
Als dieſe mich erblickten, verwunderten ſie 
ſich ſo ſehr daruͤber, als mich ihr Anblick in 


Erſtaunen ſetzte: Ich fragte ſie nach mes 


nem Freunde und den beyden Frauenzim⸗ 
mern, ſie konnten mir aber nicht die minde⸗ 
ſte Nachricht von ihnen geben, daher ich dann 
nicht anders ſchluͤſſen konnte, als daß fie ihr 
Grab in der Tiefe des Meeres muͤſten ge⸗ 
funden haben. Ich bewies alſo mein Mit⸗ 


leiden über den Tod dieſer Unſchuldigen mit 
freundſchafftlichen Zaͤhren, und ſeegnete ihr 
Andenken mit den Wuͤnſchen, die ihre Auf⸗ 
richtigkeit und Neigung von mir erheiſchten. 


Weil nun an dem Orte, wo wir uns ein⸗ 
ander antrafen, gleichfalls keine Lebens⸗ 
Mittel vorhanden waren, ſo giengen wir 
laͤngſt dem Ufer noch weiter, bis an eine 


roſſe Hecke, welche uns den fernern Paß 
Rane . und den Ruͤckweg zu ſuchen noͤ⸗ 


N 


thigte. Wir nahmen aber nicht den vori⸗ 
gen Weg, ſondern giengen etwan eine 


Stunde Landwaͤrts ein, wo wir etliche Kraus. 


ter abrupften, und e einiger⸗ 
maſſen damit ſtilleten. Weil wir hiermit 
beſchaͤfftiget waren, hoͤreten wir ein lautes 
we... Ge⸗ 


** 


A 
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Geſchrey, welches ein Echo in das Gebuͤſche 
gab, in dem wir ruheten; Wir ſprungen ſo 


gleich auf, und waren demſelben kaum eine 


Viertelſtunde nachgegangen, als wir noch 
2. von unſern ungluͤckſeeligen Cameraden 
antrafen, und zwar von denen, die in der aͤuſ⸗ 
ſerſten Noth mit mir auf das halbe Deck ge⸗ 
flüchtet. Sie erzehleten uns, daß ihnen den 
vorigen Tag gegen Mittag aus der Gegend, 
auf welche ſie mit Fingern zeigten, nachdem 
ſie ebenfalls geruffen, waͤre geantwortet wor⸗ 
den, daher wir neue Hofnung hatten, daß es 
vielleicht Eronhielm mit den zwey Frauen⸗ 
zimmern gef fey. Da wir wegen Eins 
bruch der Nacht unſre Nachforſchungen ein⸗ 
ſtellen muſten, ſo lagerten wir uns nebenein⸗ 
ander, nachdem wir vorher ein Souper von 
Kraͤutern und Wurzeln zu uns genommen. 
Fruͤh Morgens machten wir uns alle ach⸗ 
te auf den Weg, dem angezeigten Laute nach⸗ 
zugehen, allein, auf unſer vieles Schreyen 
und Ruffen hoͤrten wir nicht den mindeſten 
Laut; wir gaben deshalb alle Hofnung auf, 
die verantheten mir lieben Perſonen anzu⸗ 
e und waren itzt nur bedacht, etwas zu 
unſrer Labung zu finden, weil es cl der te 
Tag war, daß wir uns fo elend behelfen muͤſ⸗ 
ſen; ja, haͤtten wir nicht ſo gute I, er 
a 75 
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habt, fo würden wir es ſo lange nicht haben 


aushalten können. Ob wir nun ſchon alle 
Hecken und Buͤſche ausſuchten, fo fanden 


wir doch nichts, als verſchiedene Kräuter; 
endlich aber trafen wir eine Art rother Bee⸗ 


ren an, welche wir begierig aſſen, und ſehr 


wohlgeſchmack befunden. Einige von uns 
beſtiegen eine Anhöhe, um ſich der Gegend 
zu erkundigen; fie kamen auch in kurzen mit 
der Nachricht wieder, daß ſie einige Woh⸗ 
nungen der Wilden geſehen, wie denn auch 
da herum gebauete Aecker en nien. 
Wir giengen dann unfern Wegweiſern nach 
und fanden, daß fie uns die Wahrheit geſagt. 
Der allgemeine Schluß war, nach dem In⸗ 
dianiſchen Dorfe zu gehen, die Einwohner 
möchten nun gleich Spaniſch geſinnete oder 


freye Wilde ſeyn. Unterwegens trafen wir 


einige gruͤne Plantains an welche als ein 
Labſal geeſſen wurden; weiter hin fanden 


wir dieſelbe in Menge, daher einige meiner 


Cameraden nicht mit in das Dorf wollten = 
Ich ſtellte ihnen aber vor, wenn fie ſich auch 
etliche Monath allhier aufhalten koͤnnten, 
und daß das Dorf Spaniſch geſinnt waͤre i 
ſo müſten fie doch in feindliche Hände fallen. 
Dieſes machte ihnen dann neuen Muth, daß 
ſie meinem Rathe folgten, und mit mir die 
. M 2 letz⸗ 


nn . 6 
— 0 


c 
r LN 
E—— — eih 3 


fluͤgel und Fruͤchte brachte, welches für uns 
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letzten Kräfte anwendeten, nach dem Dorfe 


zu kommen, indem wir lieber Gefangene als 
Tasse Knechte des Hungers ſeyn wollten. | 


Das neunte Kapitel, h | 


Die Verunglückten kommen zu den 


Wilden, welche fie als Gefangene weiter 


bringen wollen. Bawier erſchießt einen 


Spaniſchen Reuter, und ſchlaͤgt mit den übe 


rigen f. Indianer todt. Sie treffen von 
ohngefaͤhr Engliſche Schiffe an. Bawier 


faͤhret mit einer Barque fort, feinen Freund 
und die beyden Frauenzimmer zu ervetten, 


Sie finden ſich zuſammen. Sernere 


Gluͤcks⸗Ver folgungen. 


Wi BER denn alfo in dem Indiani⸗ 


en Dorfe an, und wurden von den 
Wilden, dem e nach, ſehr hoͤflich em 
pfangen. Sie fuͤhreten uns ſogleich vor 
ihren Caziquen, der uns auf Spaniſch frag⸗ 
te: wer wir waͤren und woher wir kaͤmen. 


Wir erzehleten ihm unſer Ungluͤck, worauf 
wir in eine Huͤtte gebracht wurden, darin⸗ 


nen man uns Brod von Maiz, etwas Ge⸗ 


eine 


1 
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eine Königliche Mahlzeit war. Unterdeſſen 
hatte der Cazique den daſigen Spaniſchen 
faffen nebſt deſſen jungen Subſtituten zu 
ich ruffen laſſen, in deren Gegenwart wir 
noch einmal befraget wurden; Ich hatte 
hiebey die Rolle des Sprechers, und richte⸗ 
te meine Antworten ſo ein, daß ſie uns nicht 
vor Feinde noch Ketzer halten konnten. 
Nach dieſem ꝛten Verhoͤre, ward uns eine 
beſondere Huͤtte angewieſen, darinnen wir 
gute Bequemlichkeit und vielerley wohl⸗ 
ſchmeckende Speiſen und Traͤnke fanden. 
ir genoſſen dieſe Nacht auf unſer ausge⸗ 
ſtandenes Elend eine ſuͤſſe Ruhe. Den am 
dern Morgen kam der junge Geiſtliche zu 
uns, und meldete, wie er beordert ſey, uns in 
Perſon nach dem naͤchſten Hafen zu brin⸗ 
gen, damit wir vor alle Unfälle ſicher wären. 
Ob ich es nun ſchon lieber geſehen hätte, daß 


man uns einen Paß und ein Atteſtat, als 


verungluͤckten und geſtrandeten Leuten gege⸗ 
ben, fo durfften wir doch anitzt nicht wählen, 
ſondern muſten alles annehmen, wie es uns 
beſtimmet ward; Wir dankten daher dem 
jungen Pfaffen fuͤr ſeine prieſterliche Vor⸗ 
ſorge und itzige unverdiente Bemuͤhung, und 
folgeten ihm ohne die geringſte Empfindung 
einiger Furcht oder 55 Verdachtes nach. 
a 3 
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Den erſten Tag kamen wir an einen ziem⸗ 
| lichen Fluß, allwo wir uͤbernachteten; Den 
N | Mittag darauf aber erreichten wir ein klei⸗ 
ä | nes Indianiſches ar wo der Geiſtliche 
5 uns dem daſtgen Oberſten der Spaniſch⸗ge⸗ 
N ſinneten Wilden übergab, da er vorgab, daß 
12 | er uns wegen gewiſſer Geſchaͤfte nicht wei⸗ 
| 0 ter begleiten koͤnnte. Ob uns nun ſchon in 
dieſem Orte gleichfalls an unſerer Verpfle⸗ 
73 gung nicht das mindeſte abgieng, fo argwoͤh⸗ 
2 nete ich doch, daß wir eher gefangen, als ge⸗ 


5 ſchuͤtzt waͤren; indeſſen erforderte die Klug⸗ 

. heit, mir nichts von meinem Argwohn mer⸗ 
5 | ken zu laſſen. Dieſer nahm um ein groſſes 
x Au, da uns den andern Morgen ſtatt eines 
75 1 Wegweiſers, den wir verlangt, 5. Indianer 
15 N als Begleiter mitgegeben wurden. Wir 

N |) wanderten dann mit ſelbigen fort, bis wie⸗ 
E 0 der in eine groſſe und ſchoͤne Savanna, all⸗ 


wo es Vieh genug gab. In dieſer begegne⸗ | 
te uns ein Spaniſcher Reuter, der auf Be, 
fragen unſter Führer meldete, wie man in | 
einem kleinen Hafen einen ketzeriſchen See; 
MRMaͤuber⸗Capitain gefangen bekommen, wel; g 
4 "ll cher einige Zeit mit 2. gefaperten vorneh⸗ 
10 nl men Spanifchen Frauenzimmern herumges 
; | ſchwaͤrmet, bis er endlich durch etliche Spa⸗ 
’ nl! nier gefunden, aufgehoben, und dahin ges 


bracht 
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bracht worden, woſelbſt er nach ſchwerer aus⸗ 
geſtandenen Marter bekennet, daß in der 
von ihm beſchriebenen Gegend ihr Schiff 
geſtrandet, daß er aber nicht wiſſe, ob auſſer 
| 650 noch jemand mit dem Leben darvon ge⸗ 
kommen; deswegen, fuhr der Reuter fort, 
waͤren uͤberall Patrouillen ausgeſendet wor⸗ 

den, um noch jemand von geborgenen Per⸗ 
ſonen anzutreffen; zu unſer aller Gluͤcke 
war ich der einzige, der die Anſchlaͤge ver⸗ 
ſtund, die uͤber uns geſchmiedet wurden, 
denn der Spanier hielt uns fuͤr keine ande⸗ 
ref als zu dem ſchon gefangenen Capitain ges 
hoͤrige Leute, denn er ſagte zu den Indianern, 


daß ſie wohl auf uns acht haben ſollten, weil 


er Willens ſey, uns als Gefangene nach 
Porto bello zu bringen. Hier muſte nun 
ein ſo geſchwinder, als muthiger Entſchluß 
gefaſſet werden, denn der ſchmaͤhlichſte Tod 
war uns gewiß, wenn man uns in dieſen Ha⸗ 
fen gebracht haͤtte; zudem konnten wir Cron⸗ 
hielmen nebſt den 2. Frauenzimmern un⸗ 
nn aus den 1 5 der Feinde erret⸗ 
ten, ohne frey zu ſeyn, denn wir hielten den 


gefangenen Capitain fuͤr keinen andern, als 
ihn, deswegen entdeckte ich meinen Camera⸗ 
den, waͤhrend unſerm Marſche auf hollaͤn⸗ 
diſch, was ich zu thun entſchloſſen, und gebot 

5 M 4 ihnen 
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ihnen mit ganz gleichguͤltigen Minen, die kei⸗ 
nen Verdacht erwecken konnten, daß ſie das 


Ihrige thun ſollten, wenn ich ihnen den Weg 


dazu zeigen wuͤrde. | 

Unterweges kamen wir in einen luſtigen 
Wald, wo wir etliche gute und wohlſchme⸗ 
ckende Fruͤchte fanden, auch ſahen wir unter⸗ 


ſchiedliche Gattungen groſſer und kleiner 


Voͤgel die Menge um das Gebuͤſche herum 
fliegen. Dieſes gab mir nun eine gute Ge⸗ 


legenheit, meinen verwegenen Vorſatz ſicher 


und ohne Gefahr auszufuͤhren. Ich gab 
dem hinter mir herreutenden Spanier zu 
e daß ich ein guter Schuͤtze ſey, und 


mik einen Vogel in vollen Fluge niederzu⸗ 


ſchieſſen getrauete; meine angenommene 
Freundlichkeit, oder vielmehr feine Dumm⸗ 
heit brachten mir auch wirklich dasjenige zu⸗ 


wege, was ich in Haͤnden zu haben wuͤnſchte; 


er gab mir nehmlich ſeinen Carabiner nebſt 
etlichen Schuͤſſen Pulver und Kugeln. 


Den erſten Schuß verſuchte ich auf einen 
gruͤnlichten Vogel, welchem ich durch den 


Fluͤgel ſchoß, daß er in das Gebuͤſche dar⸗ 


nieder fiel. Hier giengen ſowohl der Spa⸗ 


nier, als die Indianer aus ihrem ordentli⸗ 
chen Weege und der gemachten Eintheilung. 


Hier war es nun Zeit, mein Heil zu 73 
en 
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chen und meinen Vortheil abzulauern. Ich 
hielt zu dem Ende den Carabiner immer in 
die Hohe, allein, der Vogel, den ich damit 


ſchieſſen wollte, war der Spaniſche Reuter, 


den ich auch bey einer gemachten Wendung 
1 traf, daß er gleich tod vom Pferde herab 

fürzte. Meine Cameraden, die blos ihre 
Augen auf mich und meine Bewegungen 


erichtet hatten, ſahen dieſes kaum, fü fielen: 
ie mit vereinten Muthe auf die Indianer 


ein, und bemaͤchtigten ſich ihrer Kolben, mit 
welchen ſie ihnen gar bald den Garaus mach⸗ 


ten. Dieſe That hatte nun zwar das An⸗ 


ſehen einer Grauſamkeit; allein, was thut 
ein Menſch nicht, um ſich das Leben zu ret⸗ 
ten? Wir entleibten hier diejenigen, die uns 
zu unſerm Tode fuͤhren wollten; wir mach⸗ 


ten ihnen ihr Ende leicht, da das unſrige ge⸗ 


wiß ſchmaͤhlig geweſen ſeyn wuͤrde. 
Wir ſchleiften dann die todten Koͤrper 


in das Gebuͤſche; bey dem Spaniſchen Reis: 


ter fand ich zwoͤlf Schuß, die ich auf den 
Nothfall zu unſrer fernern Vertheidigung 
zu mir nahm. Weil wir Urſache hatten, 


dieſelben zu ſparen, ſo ſchoß ich nicht einmahl 


ein Thier, ob uns ſchon viele Vögel, und auch 


eine Art kleiner Haſen in den Weg kamen. 
Wir ſaͤttigten uns a blos mit Fruͤchten, 
h 15 I 
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an welchen wir Feinen Mangel hatten, und 
machten nur, daß wir von dem ordentlichen 
Landwege abkamen, um nicht andern India⸗ 
nern aufs neue in die Haͤnde zu fallen. 
Den andern Morgen hielt ich mit meinen 
Cameraden Rath, wohin wir uns nun wen⸗ 
den wollten; der Schluß fiel einhellig da 
hinaus, uns wieder nach der See zu wenden, 
ohne die Dörfer der Indianer zu beruͤhren. 
Unſere entworfene Reiſe richteten wir mei⸗ 
ſtens nach einem kleinen Compaß, den ich 
noch bey mir hatte; wir marſchireten des 
Tages bisweilen 6. und mehr deutſche Mei⸗ 
len, und zwar immer Nord an, bis wir mey⸗ 
neten, daß wir das Dorf, wo wir zum erſten⸗ 
mal geweſen, hinter uns haͤtten. Nach vie⸗ 
len ausgeſtandenen Beſchwerlichkeiten ka⸗ 
men wir endlich an einen groſſen Berg, deſ⸗ 
ſen ſich etliche meiner Cameraden ſögleich 
erinnerten, und deshalb voller Freude wa⸗ 
ren. Auf ihr Begehren muſte ich denſel⸗ 
ben mit beſteigen, ob derſelbe nun ſchon ſehr 
jaͤhe und muͤhſam zu erklettern war, fo ver; 
gaß ich doch alle Strapatzen, als ich von deſ⸗ 
ſen Spitze die volle See zu Geſichte bekam. 
Meine Cameraden erzehleten mir, daß ſich 
in dieſer Gegend oftmals welche von unſern 
Lands Leuten ſehen lieſſen, welches er 
ein 


52 
fein geringer Troſt für mich war; Es koste, 


te uns nur noch eine Reife von zweyen Ta⸗ 


gen, nach welcher wir in einem Walde einen 
Trupp Menſchen erblickten, die ſich mitein⸗ 
ander zu fireiten ſchienen. Wir begaben 


uns bey dieſem Anblicke wieder hinter die 
Baͤume, um unentdeckt zu bleiben; wir mm 
ſten aber mit Verwunderung ſehen, daß nach 


kurzer Friſt, mehr als 12. Perſonen nacket 


und bekleidet, jedoch ohne Gewehr auf uns 


zugelaufen kamen, und wie es ſchien, ſo waren 
naͤherung befahl ich meinen Cameraden, ſich 
ihnen nebſt mir in den Weg zu ſtellen, weil 
wir ſie vor Spanier und Indianer hielten, 

die ſich vielleicht vor unſern Lands⸗Leuten mit 


der Flucht zu retten ſuchten; wir waren aber 


kaum von ihnen erblickt worden, ſo theilte 
ſich dieſer fluchtende Haufen von neuen, und 
lief einer hier, der andre dort hinaus ; wir 
verfolgten ſogleich die eine Parthey, und 
waren auch ſo gluͤcklich, 2. bekleidete Spa⸗ 
nier gefangen zu bekommen, die wir alsbald 


knebelten; wir befragten ſie, wer fie wären, 
da fie uns dann zur Antwort gaben, daß ſie 
Spanier waͤren, welche aufs iſchen ausge⸗ 


gangen, von den See⸗Raͤubern aber in ih; 


ren Barquen bis hieher verfolget worden. 


Mehr 


ſolche in der Flucht begriffen. Bey ihrer m 


7 
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Mehr verlangte ich nicht zu wiſſen, wir gien 
A mit ihnen noch etliche Stunden fort, 
bis wir uns der See naͤherten, da wir dann 
zu unſrer groͤſten 3 5. lange Barquen 
am Ufer liegen ſahen. Die am Wall be⸗ 
findliche Menſchen verwunderten ſich fehr 
uͤber unſre Ankunft; wir erzehleten ihnen 
dannenhero kurz, wie es uns ergangen, was 
wir für ein Schiff gehabt, mit welchem wir 
geſcheitert, in welcher Gefahr wir unter den 
Spaniſchen Indianern geweſen, und was wir 
nach Ertödtung derſelben in der Irre fuͤr 
Noth ausgeſtanden; auf dieſes unſer Be⸗ 
kaͤnntniß geſtunden ſie uns gleichfalls, daß 
tie Engländer wären, daß ihr Schiff etliche 
Stunden aufwaͤrts in einer Bucht lage, und 


daß ſie mit 2. bemanneten Chaloupen 3. 


Spaniſche Fahrzeuge bis hieher verfolgt, 
und die meiſten von denen ſich fluͤchtenden 


Spaniern gefangen bekommen, deren 15. 


an der Zahl waͤren, die Beute ſelbſt beſtuͤnde 
aus etlich hundert Ochſen-Haͤuten und etz 
wat e ich ſc "bie 5 ö N 55 

Hatte ich ſchon bisher die groͤſte Truͤbſal 
auszuſtehen gehabt, 5 vergaß ich dieſelbe 
doch auf einmal, da ich nur wieder Freunde 


und halbe Lands Leute ſahe; dabey verließ 
ich mich auf mein und meines Cameraden in 


Liſſa⸗ 


AI 


zu deſſen Befreyung ich wenig Schein ſahe. 
Ich muſte dem Engliſchen Capitain mei⸗ 
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Liſſabon ſtehendes Capital, mit welchem ich 
mich aufs neue auszuruͤſten und an meinen 
Feinden zu raͤchen gedachte. Mein einzi⸗ 


ger Kummer war anitzo wegen Cronhielm, 


ne gehabten Unfälle erzehlen; er bezeugte 
ein wahrhafftes Mitleiden daruber, und bot 
mir zu meiner Huͤlfe allen möglichen Bey⸗ 


ſtand an. Ich dankte ihm für ſein grosmu⸗ 


thiges Anerbieten, und bat ihn, mir gegen 


Bezahlung eins von den genommenen Spa⸗ 


niſchen Fahrzeugen zu überlaffen ; er ant⸗ 


wortete mir lächelnd darauf, daß ich mir eins 


nach meinem Gefallen ausleſen konnte, in⸗ 


dem er ſie ohnediß zerſchlagen, und zu Brenn⸗ 
Holz gebrauchen wollen, dazu ließ er mir 8. 
linten, eben ſo viel Saͤbel, und auf etliche 


Wochen Lebens⸗Mittel und Munition rei⸗ 


chen. Ich wollte ihm wi die noch bey 
mir habenden Juwelen geben, er nahm ſie 
aber nicht an, ſondern gab mir alles dieſes, 
gegen eine Aſſignation, es ihm in Jamaica 


zu bezahlen, wenn ich anders hierzu im Stan⸗ 


de waͤre. Auf Befragen, was ich mit mei⸗ 
nem Fahrzeuge zu thun entfchloffen ſey, gab 


ich ihm zur Antwort, daß ich damit nach dem 
kleinen Hafen Vaſques gedaͤchte, um mei⸗ 


nen 


n 
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den ich mir durch ein Ge | 
de gemacht, gab mir den Rath, mich in einer 
Bucht, ohnweit Vaſques vor Anker zu le⸗ 
gen; hieſelbſt lies ich zwey von meinen Leu⸗ 
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nen Freund und die zwey Frauenzimmer zu 
befreyen. Er ſtellte mir zwar die Gefahr 


eines ſolchen Wageſtuͤckes vor, ich lies mir 
aber nichts ausreden, weil ich es fuͤr eine 
Pflicht hielt, zur Errettung meines beſten 


Freundes ein Leben nicht zu ſchonen, in wel⸗ 
chem ich bisher doch wenig vergnuͤgte Stun⸗ 
den gezehlet hatte. 

Ich ſchiffte mich dann alſo nebſt meinen 
Cameraden, den 2. gefangenen Spaniern, 


und einem Landeskuͤndigen Indianer ein, 


welchen letztern mir der Engliſche Capitain 
geſchenkt hatte, und feegelte bis an die Inſel 


Providence, von da ich meine Fahrt nach der 


feſten Kuͤſte zu anſtellete; Der Indianer, 
ſchenk zum Freun⸗ 


ten, nebſt den Spaniern auf dem Fahrzeuge 
zuruͤck, ich aber machte mich nebſt meinen 5. 


übrigen Cameraden auf, die bey mir leben 
und ſterben wollten; dem Indianer lies ich 
zur Vorſicht die Haͤnde auf den Ruͤcken bin⸗ 


den, und da er den Weg wohl wuſte, brachte 
er uns gerade auf Vaſques zu, welchen Ort 


wir von einem ohnweit davon liegenden Ber⸗ 


ge aufs genaueſte betrachten konnten. ks 
a | war 
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war ſolches ein ſchlechter Flecken deſſen Ein, 
gang in Hafen ziemlich enge, jedoch auffen 


mit einer Schanze bedeckt war. Ich gieng 
auf nichts mehr um, als einen Gefangenen 
aus dem Orte zu bekommen, von dem ich er⸗ 
fahren konnte, ob die drey von mir geſuchten 


Perſonen auch noch allda waͤren. Als wir 


uns zwey Tage am Berge aufgehalten, er⸗ 
blickten wir 2. Leute, die bey einem kleinen 
Bache hinter dem Berge herab kamen. 
Hierauf theileten wir uns in 2. Partheyen, 
und ſchlichen unvermerkt zwiſchen dem dun⸗ 
nen Gebuͤſche herunter, ſo, daß wir beyde 
Perſonen in die Mitten bekamen. 0 
So bald dieſe Unrath vermerften, mach⸗ 
ten ſie links um, und wollten wieder nach dem 
Flecken zu; hierdurch fielen fie aber den an⸗ 
dern dreyen in die Haͤnde, welche ſie zuſam⸗ 
men gekoppelt zu mir brachten. Mit die⸗ 
ſen Gefangenen eileten wir voller Freuden 
nach unſerm Fahrzeuge zu, allwo ich mit Bits 
ten und Drohen von ihnen erfuhr, was ich 
wiſſen wollte. Der eine bekannte, daß er 
ein gebohrner Englaͤnder ſey, da er aber vor 
8. Jahren gefangen und hieher gebracht wor⸗ 
den, habe er ſeinen Glauben verlaſſen, und 
ſich mit einer Meſtize verheyrathet, zugleich 
vertrauete uns Welton, welches ſein Nahme 
5 | war, 
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war, daß er des hieſigen muͤhſeeligen Lebens 
| ſchon laͤngſt uͤberdruͤſſig geweſen, und daß er 
| bereits zum oͤfftern Gelegenheit zu entkom⸗ 
men geſucht. Wegen meines geliebten 
Cronhielms und der beyden Frauenzimmer 


N vernahm ich ſo viel, daß man ihm anfaͤnglich 
HE indem man ihn für einen Schiffs eee 
(Bi gehalten, fehr hart begegnet, indem man ger 
1 glaubt, daß er die 2. Spaniſchen Weibs- 


1 Perſonen entfuͤhret, da aber ſelbige fuͤr ihn 

5 geſprochen, und betheuert, daß er ien nicht 
nur ihre Koſtbarkeiten gelaſſen, ſondern fie 
auch vor dem wilden Boots Volke geſchuͤ⸗ 


F 
Bet, fo hatte man ihm fo viel Freyheit einge? 
1 raͤumet, daß er ſowohl in dem Flecken, als 
1 | vor demſelben ſpatzieren gehen konnte. Wel⸗ 
ton erzehlete weiter, daß man nach dieſer drey 


N I Leute Ausſage en gehalten; daß ſich 
4 | noch mehrere geborgen haben müften, und 
daß fie zu dem Ende einige Reuter ausge; 


3 N ſendet, die aber alle, bis auf einen unverrich⸗ 
0 6 teter Sache zuruͤck gekommen. 
Fa 0 Maehr brauchte ich anitzo nicht zu wiſſen, 


E nd ich hatte gegenwärtig nichts noͤthig als 
4 0 mir den Indianiſchen Englaͤnder verp ich⸗ 
4 tet zu machen. Ich zog ihn deshalb auf die 
4 | Seite, und vertrauete ihm mein ganzes Ans 
N liegen, verſprach ihm anbey, mein kun 


f 
| 
j 
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Gluͤck mit ihm zu theilen, im Fall er mir mei, 
nen liebſten Freund und die 2. Frauenzim⸗ 
mer ohne groſſe Gefahr in die Haͤnde ver⸗ 
ſchaffte. Er hieß mich deshalb gutes Mu⸗ 

thes ſeyn, und ſchwur mir zu, in den naͤch⸗ 


ſten Tagen, wo nicht alle 3. Perſonen, doch 


wenigſtens den Lieutenant Cronhielm zu mir 
zu bringen; Nachdem ich endlich Welton 
ein Hand⸗Brieflein mitgegeben, kehrete er 
wieder nach dem Flecken zuruͤck, und lies 
mich in der ungeduldigen Hofnung, mich 
bald in den Armen meines treueſten Freun⸗ 
des zu ſehen. Ei 1 55 1 
Wir hatten nun ſchon 5. Tage gelegen; 


ohne einen einzigen Menſchen zu erblicken; 


dieſes verurſachte mir einige Unruhe, und 
ich gerieth een mich Wel⸗ 
ton vielleicht hintergangen, jedoch am sten 


Tage des Morgens a er wirklich mit 
ucht ein. Man 


Cronhielmen in unſrer? 
ſtelle ſich hier die Freude zweyer Perſonen 


vor, die einander fiir todt gehalten, und ſich 


zu einer Zeit wieder ſahen, da ſie es am we⸗ 
nigſten vermeyneten. Wir hiengen lange 
Zeit einer an des andern Halſe, ohne ein 
Wort hervor bringen zu koͤnnen. Endlich 
aber faſten wir uns wieder, und gaben uns 
das einmuͤthige Vergnügen über unfre Zus 
8 N ſam⸗ 
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ſammenkunfft zu erkennen. Er erzehlete 
mir anbey, welche Freude mein Brief den 


beyden Frauenzimmern verurſachet, welche 
taͤglich meinen Tod mit den zaͤrtlichſten und 
aufrichtigſten Thraͤnen beklaget. | 

Wir hatten nunmehro auf nichts weiter 
zu denken, als die 2. Weibs⸗Perſonen aus 


Vaſques zu bringen, und uns mit genug f 
men 1 7 zu verſehen; das 10 


e nahm 
Cronhielm auf ſich, und zu Herbey welche 
des andern that uns Welton vortreffliche 


Dienſte. Ein Gluͤck fuͤr uns war, daß es 
uns hierzu nicht an Gelde fehlete, indem 


Cronhielm bey Scheiterung um Schif⸗ 
fes, die Chatoulle mit in die Chaloupe ges 


nommen, und dieſelbe mit ſich und den Frau⸗ 


enzimmern geborgen. Innerhalb 3. Ta⸗ 


gen, die wir uns noch in dieſer Bucht auf⸗ 
Bellen, brachte uns Welton fo viel Proviant 


zuſammen, daß wir eine geraume Zeit davon 


leben konnten. Den zten Abend kam Cron⸗ 
hielm wieder zu uns, und zwar in Begleitung 


der beyden Weibs⸗Perſonen, welche 15 in 


Freude zerfloffen, als ſie mich wieder ſahen; 
ich nahm ſie dann auf mein Fahrzeug, und 
machte Anſtalt, daß wir noch in der Nacht 


davon fuhren, weil wir ſonſt in ein noch große 
ſeres Ungluͤck hatten kommen fonnen. 


3 


ER DEE 
Es war zwar ein groſſes Wageſtuͤck von 
uns, daß wir ung erfühneten, mit einem ſo 
kleinen Fahrzeuge die See halten zu wollen, 
allein was hatten wir auch bey einem zuge⸗ 
ſtoſſenen Ungluͤcke zu verlieren, und worauf 
ſollten wir laͤnger in einer Gegend warten, 


die von Feinden unſrer Nation voll war? 


Wir vertraueten uns alſo den veraͤnderli⸗ 
chen Wellen an, und baten den Himmel, ſel⸗ 
bigen nicht mehr Gewalt zuzulaſſen, als uns 
zu unſrer Fahrt nuͤtzlich war. Unſer Gebet 
war auch nicht vergebens, indem wir die In⸗ 
fel nn ohne einigen Zufall gluͤcklich er⸗ 
Hier fanden wir 2. Hollaͤndiſche Kapers 
liegen, mit deren Capitains ich mich gar bald 
und der andre Adrian van Bomſen. 

erzehlete ihnen meine ausgeſtandenen Un⸗ 
gen auf ihren Schiffen mit nach Jamaica zut 
nehmen. Bitten und Gewahren war hier 
eins; Sie raͤumeten mir, Cronhielmen und 


bequeme Eajüte ein, ſondern beſtrebten ſich 


thun, indem fie unſertwegen ein Tractament 
nach dem andern anſtellten. 50 
r N 2 Hier 


bekannt machte; der eine hieß van Waren 


fälle, und erſuchte fie, mich nebſt den meini⸗ 


den beyden Frauenzimmern nicht nur eine 


auch gleichſam um die Wette, uns gutes zit 
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Hier will ich dasjenige unberuͤhret laſſen, 
was uns auf unſrer Reiſe 0 Jamaica be⸗ 


gegnet, weil es dem Leſer nicht eben ſo gar 
angenehm ſeyn möchte, beſtaͤndig von nichts 
als See⸗Treffen und Scharmuͤtzeln zu hoͤ⸗ 
ren. Allein, derſelbe wird mich in noch groͤſ⸗ 
ſern Gefahren finden, deswegen melde ich 
nur ſo viel, daß wir nach Eroberung zweyer 
Spaniſcher Priſen, gluͤcklich in dem ge⸗ 


wuͤnſchten Hafen einliefen. 


ir viere, welche Zeit und Ungluͤck ſchon 


mit einander vereinigt hatte, genoſſen hier 
eine Ruhe und Adee die wir lan⸗ 


e Zeit hatten entbehren muͤſſen. Mein 
Freund, welcher in der Liebe nicht fuͤhllos 
war, und welcher die Judith gleich von dem 
erſten Anblicke nicht mit gleichguͤltigen Au⸗ 
gen angeſehen, machte mir das Vergnuͤgen, 
daß ich ihn mit derſelben zur Trauung fuͤh⸗ 
ren konnte. Ich wuͤrde ſeinem Exempel ge⸗ 
folget haben, wenn nicht Iſabelle gewiſſe 
Nachricht von dem Leben oder Tode ihres 
Mannes aus Spanien haͤtte haben muͤſſen; 
dieſe wollten wir in Holland erwarten, wo⸗ 
hin wir von Jamaica zu gehen gedachten, 
indem aus Amſterdam die Nachricht einlief, 
daß zwiſchen den Bunds⸗Genoſſen und der 
Crone Frankreich den 11. April 1712. zu 

| | Utrecht 
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Utrecht der Friede gefchloffen worden, wel; 
chem zu Folge alle Kapers auf die Ruͤckkehr 
in ihr Vaterland denken muſten. So un⸗ 
angenehm dieſe Zeitung den meiſten war, 
eine ſo groſſe Freude verurſachte ſie mir und 
denjenigen, mit welchen ich gemeinſchafftlich 
lebte; denn ich konnte mir keine beſſere Ge; 
legenheit wuͤnſchen, ſicher nach Mittelburg 
zu kommen, und meine bisherige muͤhſeelige 
Lebens⸗Art mit einer ruhigern zu verwech⸗ 
eln, denn die hier nach und nach vor Anker 
9 1 Schiffe beliefen ſich zuletzt auf 
nee ron. i 
Dem Capitain Waren zu Gefallen, blie⸗ 
ben wir ſo lange in Jamaica, daß wir erſt im 
September⸗Monat 1713. mit dieſer Flotte 
unter Seegel giengen. Nach etlichen Ta⸗ 
gen bekamen wir in der Gegend von Barba⸗ 
dos einen ſo harten Sturm, daß die Flotte 
änzlich von einander getrennet, und ein 
Schiff hie, das andre dorthin verſchlagen 
ward. Der ungeſtuͤmme Wind, jagte uns 
nit ſolcher Heftigkeit durch die ſchaͤumenden 
Wellen, daß wir die Polus⸗Hoͤhe nicht neh⸗ 
nen konnten ja, wir muſten bey 9. Tagen 
zuf dem empöreten Meere ee ſchweben. 
Nach gelegten Sturme befanden wir, daß 
nir auf roi. Grad nach Suͤd⸗Oſten vers 
. N 3 ſchla⸗ 
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geſtellet ward. 
daß er geſonnen fen, des Friedens ohngeach⸗ 


Feind zu ſchonen, fü gab ich ihm zu erkennen, 
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ſchlagen worden; von der ganzen Flotte hats 
ten wir noch ein eintziges Freybeuter Schiff 
bey uns, welches Capitain Endhoven aus 
Delft fuͤhrete. Nach Abmeſſung der Po⸗ 
lus⸗Hoͤhe ſagten die Spuͤr⸗Leute aus, daß 
wir kaum etliche 100. Meilen von Surinam 
wären, wohin dann ſogleich unſre Fahrt an⸗ 


Da mir der Capitain Waren vertrauete, 


tet, von dieſem Orte aus, nach Braſilien und 
ferner durch die Straſſe le Maire ins Suͤd⸗ 


Meer zu ſchiffen, und weder Freund m 
daß er mir die gröfte Gunſt⸗Bezeugung er⸗ 
wieſe, wenn er mich, Cronhielmen, die bey⸗ 
den Frauenzimmer, und meinen getreuen 
Welton zu Surinam ausſetzte. Er ſagte 
mir dieſes zu, nachdem ich ihm vorher ver⸗ 
ſprechen muͤſſen, nichts von ſeinen ſo gefaͤhr⸗ 
1 als ungerechten Abſichten laut werden 
zu laſſen. a | | 
So bald wir in Surinam oder vielmehr 
in Paramaribo ankamen, hielt mir der Ca⸗ 
pitain Waren ſein gegebenes Wort, und 
ſetzte mich nebſt den meinigen aus. Hier⸗ 
auf meldete er ſich bey dem Gouverneur, und 
da er ſelbigem einbildete, daß er als ein 70 

7 er 
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der Flotte verſchlagener Kaper, nach ſeinem 
Vaterlande kehren wollte, daß es ihm aber 
hierzu an genugſamen Lebens⸗Mitteln und 
Kriegs⸗Beduͤrfniſſen fehle, ſo brachte er oͤf⸗ 


fentlich und heimlich einen Vorrath auf 6. 


»Monath zuſammen. Bey feiner Abfahrt 
wuͤnſchte ich ihm Gluͤck zu ſeinen vorhaben⸗ 
den Unternehmungen, ich aber machte nun⸗ 

mehr Anſtalten, mit der erſten Gelegenheit 

endlich einmal nach Holland zu kommen. 
Wie das Gluͤck jederzeit eine Freude ge 

habt, meine Anſchlaͤge zu nichte zu machen, 

ſo wieß es auch allhier, daß es noch nicht ge⸗ 


ſonnen ſey, ſich mir auf der freundlichen und 


guͤnſtigen Seite zu zeigen, wo ich mir ſchon 
die gewiſſe Hofnung machte, daß ich und 
unſre kleine Familie bald in den Schoos ei⸗ 
ner ſuͤſſen und ungeſtoͤrten Ruhe kommen 
wuͤrde. Ohngefaͤhr nach einem Verlauf von 
14. Tagen ward ein kleines nach Curaſſau be⸗ 
ſtimmtes Schiff Seegelfertig gemacht, auf 
welches ich mich nebſt den uͤbrigen 4. Perſo⸗ 
nen verdung. Denen Frauenzimmern ge⸗ 
fiel es, Manns⸗Kleider anzuziehen, um alles 
fernere Nachforſchen und den daraus entſte⸗ 
henden Verdacht zu vermeiden. Von dem 
Gouverneur erhielt ich fuͤr uns die noͤthigen 


Paͤſſe; auf dem Schiffe aber fanden wir 
N 4 wer 


D * 2 a = 

Se r 
8 a RT 8 
— . ni ia N 1 


7 


20 „ N 


wenig Bequemlichkeit. Wir muſten uns 
in dem Raume behelfen, weil in die Cajuͤten 
5. vornehme gefangene Spanier und 8. 
Franzoſen Serien waren, die in Curaſſau 
ausgewechſelt werden ſollten. 
Als wir von Surinam abgeſeegelt, rich⸗ 
teten wir unſre Fahrt gegen die Inſel Trini⸗ 
tat zu; wir kamen ſelbige auch gluͤcklich vor⸗ 
bey. Ohnweit dieſer Inſel erblickten wir 
2. Schiffe, und erkannten ſolche fuͤr Spani⸗ 


ſche. Weil wir Friede hatten, ſo waren wir 


ihrentwegen auſſer Sorgen, und ſeegelten 
ihnen gerade entgegen, allein durch einen 
Stuͤck⸗Schuß gaben ſie uns zu verſtehen, 
daß wir Seegel ſtreichen ſollten. So fremd 
uns dieſes ungerechte Verfahren vorkam, 
ſo wenig waren wir im Stande, daſſelbe 
durch unſre Gegenwehr zu verhindern. 
Wir muſten denen Spaniern zu Willen 
ſeyn, die uns als Gefangene auf ihre Schi: 
fe ſchleppten, ob ſchon unſer Capitain den zu 

Utrecht geſchloſſenen Frieden vorſchuͤtzte. 


Man lachte nur uͤber ſolchen, und drohete 


uns mit der uͤbelſten Begegnung, weil wir 
anfaͤnglich unſre gefangene Spanier und 
Franzen verbergen wollen, und ſie nicht eher 
an Tag gebracht, als bis wir uns ſchon uͤber⸗ 
mannet geſehen. Wir liefen hierauf in Co⸗ 
mana 
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mana ein, wo wir vor den Gouverneur ge⸗ 
bracht wurden. Bey dieſen meyneten wir, 
nach gemachten Vorſtellungen, Schutz und 


Huͤlfe zu finden, allein fein ungluͤckſeeliger 


Ausſpruch zeigte uns, daß wir uns gewaltig 

betrogen. Er hoͤrete uns nicht einmal an, 

ſondern gab ſogleich Befehl, daß man uns 
vertheilen, und nach den gewoͤhnlichen Or⸗ 

ten bringen ſollte. | 

Bey der Eintheilung kam Judith, die 

Ehe⸗Frau meines Freundes mit in meinen 


Haufen, Cronhielm und Sfabelle aber wur⸗ 


den unter den andern beſchieden. Welch 
eine Todes⸗Angſt verurſachte dieſes nicht den 
zweyen zaͤrtlichen Ehe⸗Leuten! Sie waren 
vor Schroͤcken ganz auſſer ſich, weil ſie von 


einander getrennet werden ſollten, da ſie die 


Annehmlichkeiten eines gluͤckſeeligen Ban⸗ 
des erſt ſo kurze Zeit empfunden. Ob es 
mir ſchon gleichfalls ſehr nahe gieng, meine 
Igſabelle zu verlieren, und dieſe ſelbſt ganz be⸗ 
taͤubet war, fo hatten wir doch beyde noch fo 
viel Krafft, den zwey ungluͤcklichen Ehe⸗Leu⸗ 
ten Huͤlfe zu leiſten, daß fie wieder zu fich 
ſelbſt kamen. Kaum hatte Judith ihre Sim 
nen wieder, ſo warf ſie ſich dem Gouverneur 
zu Fuͤſſen, entdeckte ihren Stand und ihre 

Heyrath mit Eeunzieg Hierdurch Ar 
| N 5 kete 


tete fie doch ſo viel aus, daß fie bey ihrem 
Manne gelaſſen ward. Ich gab mir zwar 
alle mögliche Muͤhe, bey dieſen ſo lieben 3. 
Perſonen zu bleiben, jedoch, alle mein Bi⸗ 
ten und Flehen war vergebens; Wir muſten 
Abſchied von einander nehmen, und zwar 


auf ewig, weil wir gar keinen Schein fahen, 


jemals wieder zuſammen zu kommen denn 
keiner erfuhr des andern kuͤnfftigen Aufent⸗ 


halt. 5 \ 
Ob ich es ſchon gewohnt war, die Schar 
ge des eigenſinnigen Schickſals zu ertragen, 
ſo muſte ich hier doch alle meinen Muth zu⸗ 
ſammen nehmen, um nicht in die gröſte Tief⸗ 
ſinnigkeit zu fallen. Ich verlohr meine 
Freunde in einer Zeit, da ich mit 150 einen 
langen dauernden feſten und ruhigen Sitz 
zu gruͤnden gedachte; ich ſahe mich wiede⸗ 
rum meines mittelmaͤſſigen Gluͤcks beraubt 


9 


deſſen Erwerbung mir ſo viel Gefahr und 


Muͤhe gekoſtet hatte; ich war aus einem 


Herrn wiederum ein Knecht geworden, und 
meine Freyheit hatte ſich in eine harte Sela⸗ 
verey verwandelt; waren dieſes nicht alles 
zulaͤngliche Urſachen, auch den geſetzteſten 
Menſchen aus ſeiner Verfaſſung zu brin⸗ 
gen? | 
In Carthagena ward unſer 46. gefange⸗ 
8 | nen 
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nen Englaͤndern und Holländern angetra⸗ 


gen, entweder Spaniſche Dienſte zu neh⸗ 
men, oder in der haͤrteſten Knechtſchafft zu 


leben. Wir waͤhleten dann aus zweyen | | 
Ubeln das kleinſte, und ergriffen lieber dee 
Spaniſchen Flinten, ehe wir unſre Pucketl 


von den Spaniſchen Röhren der Sclaven⸗ 
Aufſeher blau pruͤgeln laſſen wollten. Mich 
traf hierauf das Loß, daß ich nebſt andern 
nach Panama marſchiren muſte, da die uͤbri⸗ 


gen nach Lima, Aequapulco und dergleichen 


Orte verleget wurden 
Mein Sinnen und Trachten gieng anitzo 


* 


auf nichts, als mich der ſchimpflichen Dien, 


ſte zu entledigen, die ich gegenwaͤrtig thun 
muſte. Meinen Endzweck ficherer zu errei⸗ 
chen, legte ich mich ſtark auf die Spaniſche 


und Indianiſche Sprachen; dieſes machte, 
daß ich von einem Kaufmanne in ſein Haus 


genommen, vom Soldaten⸗Stande losge⸗ 
kaufft, und von dieſem ehrlichen Manne ſehr 
wohl gehalten ward. Ein ganzes Jahr that 


ich ihm freudig die treueſten Dienſte; end⸗ | 


lich aber ward mir meine Lebens⸗Art zu be; 


ſchwerlich, zumahl, da ich aller Bemuͤhung 


ohngeachtet nicht die mindefte Nachricht von 
meinem Freunde und den beyden Frauen; 
zimmern bekommen konnte. Ich vertraue⸗ 
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te mich alſo dem aͤlteſten Sohne meines a | 
e⸗ 


f-ong, dem ich in einer gewiſſen Liebes; 


gebenheit beſondre Dienſte geleiftet ; ich bat 


ihn, mir darinnen behülflich zu ſeyn, daß ich 
auf ein Eyland gebracht werden möchte, um 
auf demſelbel von meinen Lands⸗Leuten abs 


gehohlet zu werden, die ich in der Suͤd⸗See Me, 


ſeyn glaubte; es dauerte auch keinen Mo⸗ 
nat, ſo brachte er mich ſelbſt auf ein Schiff, 


mit deſſen Capitain er bereits Abrede genoms 


men; denn ob ihm ſchon mein Anſinnen ſehr 
ſeltſam vorkam, ſo erforderte es doch das In⸗ 


tereſſe feiner diebe, mich aus Panama zu ſchaf⸗ 


fen, damit er den an ſeinem Neben⸗Buhler 
begangenen Mord auf mich ſchieben konnte. 
Ich gieng dann alſo mit dieſem Schiffe eine 
gute Ecke, und ward endlich von dem Capi⸗ 
tain nach meinem Wunſche an das feſte 


Land ausgeſetzt. 
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a 
Dias zehnte Kapitel, 


Bawier lebet auf dem Eylande, auf 
welches man ihn nach ſeinem Verlangen 
ausgeſetzt; er koͤmmt zu den freyen Wilden n 
He unter ihnen einen Holländer an, mit 
welchem er entfliehet. Sie finden eine Ka⸗ 
per /Slotille und bekannte Perſonen. Ba⸗ 
wier erlegt den Afftrer⸗Capitain King ſon; 
erhaͤlt ſeine Stelle; treffen auf der Fahrt | 

| 6, verungluͤckte Per ſonen an. 1 


enn man ſich ſchon in einem gefaͤhrli⸗ 
alt chen Umſtande befunden, fo koͤmmt 
uns ein andrer ganz leichte vor, wenn er auch 
mit noch mehr Ungluͤck begleitet ſeyn ſollte, 
als der erſte. Als mich mein ungetreues 
Schiffs⸗Volk auf ein unbewohntes Eyland 
ausſetzte, meynte ich vor Bekuͤmmerniß zu 
e ob ich ſchon zehen andre Perſonen 
zur Geſellſchafft bey mir hatte, und gnitzo 
war es mein Wunſch, ein ea Schickfal 
zu haben, ohne einen einzigen 9 enſchen um 
mir zu wiſſen. Ich weiß nicht, was fuͤr 
Hofnung mir ſo vielen Muth machte, daß 
ich dieſes neue Unglück gleichſam als eine 
groſſe Wohlthat anſahe. Mein Herz ſchien 
mir zu ſagen, daß ich bald wiederum wuͤrde 
De: | erxet⸗ 


te, ſo offt es mir beliebte. Er 
Einen ganzen Monat hatte ich nun ſchon 
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errettet werden, ob dieſes gleich ein Troſt 


war, deſſen Erfuͤllung gar leicht zu lange 


ausbleiben konnte. u: 
Man hatte mir durch die gute Vorſorge 
des Kaufmanns⸗Sohnes, ſo zu ſagen, eine 
kleine Haus haltung, und auf langer als zwey 
Monat Proviant hinterlaſſen. Dieſes 
war nun ein groſſer Vortheil fuͤr mich. 


Ohnweit der See machte ich mir an einem 


luſtigen Gebuͤſche von dem gleichfalls bekom⸗ 
menen Seegel⸗Tuche ein klein Gezelt, wel⸗ 


ches ich vor Wind und Regen dergeſtalt ver⸗ 


wahrete und einrichtete, als ob ich eine lange 


Zeit haͤtte hier verbleiben wollen. Kraut 


und Loth verwahrte ich als meinen koſtbar⸗ 
ſten Schatz, um mich deſſen im Nothfalle 
bedienen zu koͤnnen. Immittelſt fiel eine 
ſo unertraͤgliche Hitze ein, daß mein Faͤßlein 
geſalzen Fleiſch ſtinkend wurde, welchen Ab⸗ 
gang ich aber mit wohlſchmeckenden Fiſchen 
erſetzte, die ich unten an der See angeln konn⸗ 


a 


hier vergeblich auf Huͤlfe gewartet, ich erblick⸗ 
te kein einziges Schiff, und da ich die ganze 
Zeit uͤber nicht weiter als etwann eine Stun⸗ 
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de von meinem Gezelte gekommen, fo nam 


ich mir anitzo vor, die Gegend auf einige 
4 - Mei 
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| Meilen zu erkundigen, um zu ſehen, ob 0 
nicht Menſchen antreffen konnte A Ich ſteck⸗ 


te zu dem Ende auf einige Tage Proviant zu 
mir, nahm Flinte und Beil mit, und machte 
mich auf den Weg. Den erſten Tag kam 
ich ohngefaͤhr 5. Stunden von meinem 
Quartire in ein huͤgelichtes mit vielen Baͤu⸗ 
men beſetztes Land, ohne einen Menſchen 
oder ein Vieh anſichtig zu werden. Ich ent⸗ 
ſchloß mich dann, dieſe Pacht. über auf einem 
erhabenen Orte auszuruhen, bey welchem 
ein ſchones Baͤchlein voruͤberrauſchte. Um 
Mitternacht erhub ſich aber ein ſo ſtarker 
Regen, daß ich davon aufgeweckt, und durch⸗ 
aus naß ward. Dieſer Regen hielt den gan⸗ 
zen folgenden Tag an, deswegen ich wieder 
umkehren wollte. Zu meinem 
aber fand ich, daß das Land, 


kommen konnte. Ich ſuchte alſo Oerter, 
die nicht ſo tief waren, um es nur fo weit zu, 


bringen, einige Lebens⸗Mittel zu finden, 


weil ich nicht das mindeſte mehr bey mir hat⸗ 
te. Endlich kam ich an einen Fluß, über wel⸗ 
chem ich von weiten etliche Indianiſche Haͤu⸗ 
fer, ſammt einer ſchönen Savannah erblick⸗ 
te; zum Ungluͤcke aber konnte ich Fe 

- Buührt 


Erſtaunen 
woruͤber ich den 
vorigen Tag gegangen, voller Waſſer war, 
ſo, daß ich ohne Le ens⸗Gefahr nicht durch⸗ 


ae. WE 
Fuhrt finden; ich nahm deshalb mein Beil, 
hieb etliche dünne Baum⸗Staͤmme ab befe⸗ 


ſtigte fie, fo gut als möglich, zuſammen, und 


machte gleichſam eine kleine Floͤſſe. Ein 


andrer Baum muſte mir ſtatt eines Ruders 


dienen, genug, das Gluͤck ſtund mir in dieſem 


meinem Vornehmen dergeſtalt bey, daß ich 
eicher . \ 
Ich war nicht weit auf dem trockenen Lan⸗ 


fen kamen. Ich hinkete 3. mahl nach Art 


der Indianer in Darien, und gieng Dreiſt 


En dieſelben zu. Hier mufte ich nun leiden, 
da 


das jenſeitige Ufer ohne weitere Gefahr er⸗ 


de gegangen, ſo erblickte ich wohl bey hundert 
Wilde, die Haufenweiſe auf mich zugelau⸗ 


mich einige wegen meines Aufzuges fehe 


aushoͤhneten und nackten, bis endlich ein 


FR Greis ihnen hierinnen Einhalt 
at. Er redete mich nach feiner Lands⸗ 


Sprache an, und ob ich ſchon etwas India? 


niſch zu Panama gelernet, ſo konnte ich ihn 


wenig oder nichts verſtehen. Ich erklaͤrete 
mein Indianiſch, 


mich alſo gegen ihn auf 


— u Zu 


worauf er flille ſchwieg, und einen andern | 
ruffte, welcher mich und ich ihn verſtund. 
Dieſem erzehlete ich dann meine Unfaͤlle, 
und er entdeckte mir, daß fie freye Wilde waͤ⸗ 
ren, die das Spaniſche Joch noch nicht an⸗ 


n 


genom⸗ 


FJ 
genommen; dieſe Nachricht erfreuete mich 
ungemein; jedoch erſchrack ich nicht wenig, 

als man mir kund machte, daß ich fuͤr einen 
Spaniſchen Kundſchaffter angeſehen wuͤr⸗ 
de, und daß ich mir alſo gefallen laſſen muͤſte, 
meine Flinte, mein Beil und mein Meſſer 
von mir zu geben. Ich that ſolches ohne 
Weigern, um nicht ihren Argwohn zu ver⸗ 
mehren, und lies mich von ihnen willig nach 
den Huͤtten und vor ihren Cazicken fuͤhren. 
17 5 lief nun alles zu, um bey meinem Ver⸗ 
höre zu ſeyn, und da man mich noch immer 
fuͤr einen Spion hielt, betheuerte ich, daß ich 
ein Hollaͤnder ſey, und zum Zeichen redete 
ich einige Worte in dieſer Sprache. Kaum 
hatte ich dieſelben ausgeſprochen, ſo kam ei⸗ 
ner aus dem Haufen der Wilden auf mich 
zugelauffen, umarmete mich, und verſicherte 
mich auf Hollaͤndiſch, daß ich mir von ihm 
155 moͤglichen Beyſtand zu verſprechen 
haͤtte. 
Wie entzuͤckend war nicht meine Freude, 
und wie groß meine Verwunderung, mitten 
unter den Wilden einen Menſchen anzu⸗ 


treffen, der eine Ehriſtliche Sprache redete, 


und der ſich meiner zu einer Zeit annahm, 
da mich Argwohn und Verdacht leicht um 
das Leben 


- 


aͤtten bringen fönnen, Sei⸗ 
— nem 


n 
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nem Vorſpruche hatte ich es zu danken, daß 
man mir auf das freundlichſte begegnete, 
indem man mich nicht mehr als einen Ver⸗ 
raͤther anſahe. An Eſſen und Trinken feh⸗ 
lete mir es nicht, und ich erhielt auch mein 
Gewehr wieder, um mir dann und wann 


durch Jagen die Zeit zu vertreiben. Von 
meinem Vorſprecher erfuhr ich ſo viel, daß 

er ein gebohrner Hollaͤnder war, und ehedem 
Willem Karſten geheiſſen. Vor ohngefaͤhr 


12. Jahren, war er in die Haͤnde der Spa⸗ 


nier gefallen, hatte ſich aber durch eine gluͤck⸗ 


liche Flucht wieder von ihnen los, und zu die⸗ 
au 

Er rieth mir, um denen Wilden mich recht 
beliebt zu machen, meine Kleider von mir zu 


legen, und nach ihrer Lands⸗Weiſe zu gehen; 
ich hielt ſeinen Rath fuͤr nuͤtzlich, indem er 


mir bereits zu verſtehen gegeben, daß er ein 
groſſes Verlangen truͤge, einmal wieder zus 


ruͤck zu den Chriſten und ihrem Glauben zu 
kehren, und dieſes konnten wir im Indiani⸗ 
ſchen Aufzuge am beſten bewerkſtelligen. 
Ich gab denn alſa meine Kleider von mir, 
und lies mir mit einer gewiſſen rothen Far⸗ 


be den ganzen Leib beſtreichen, mir auch ein 
| | golds 


ſen e gemacht, unter welchen er 
eine Frau genommen, mit der er bereits 
3. Kinder gezeuget hatte. 
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goldnes Blech in die Naſe und eine Art von 
Schnecken in die Ohren henken; dieſes gab 

mir nun zwar ein poſſierliches Anſehen, 0 
gewann aber damit ſo viel, daß mir alle Wil⸗ 
den die groͤſte Ehre bezeugten, und fich recht 


um die Wette bemuͤheten, mir gutes zu thun. 


Ich fragte meinen redlichen Hollaͤnder, 
wie es gekommen, daß ich bey meiner An⸗ 
kunfft ſo viele Perſonen an dem Fluſſe gefun⸗ 
den, worauf er mir dann entdeckte, daß ſolche 
Gold ſammeln geweſen, welches bey ihnen 
ſehr offt geſchaͤhe, und wäre dieſes ihr einzi⸗ 
ger Handel, weil ihnen die Europaͤer, wel⸗ 


chen dieſes nicht unbekannt waͤre, dagegen 


Meſſer, Scheeren, Gewehr, Pulver, und 
dergleichen gaͤben; dieſes war eine freudige 
Zeitung fuͤr mich; vors erſte, weil ich Gele⸗ 
genheit hatte, mir gleichfalls etwas Gold⸗ 
Staub zu ſammeln, und vors andre, daß ich 
dadurch Hofnung empfieng, einmal Euro⸗ 
paͤer allda zu ſehen; ich unterlies dann nicht, 
fee mit auf die Gold⸗Fiſcherey auszuge⸗ 
en, und brachte auch in kurzer Zeit einige 
Pfund zuſammen. Indeſſen unterlies ich 
nicht, mit meinem Hollaͤnder ſichere Abrede 
und Mas⸗Regeln zu nehmen, um auf eine 

gute Art zu entkommen. 
Als eines Tages unſer Cazique alle Ein⸗ 
| O 2 woh⸗ 
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wohner wegen einer beſondern Angelegens 
heit vor fich beruffen hatte, kam ein Abgeords 


neter aus dem naͤchſten Flecken, welcher die 


Nachricht brachte, daß ſich in verſchiedenen 
Orten ein ſtarker Trupp Luropaͤer ſehen 


laſſen, daß man alſo auf guter Huth ſeyn 


muͤſſe, ob fie ſchon ausgeſagt, daß fie als 
Freunde und nicht als Jeinde kaͤmen; Dies 


ſe Nachricht erweckte meine Begierde von 


neuen, mich bald wieder unter Chriſten zu be 
finden; weil ich es uͤberdruͤſſig war, länger 
zum Scheine einem verdammlichen Götzen 


Dienſte beyzuwohnen, und ein Ungeheuer 


als meinen GOtt zu verehren. Ich theilte 
dem Hollaͤnder meinen Vorſatz mit, und er 
war auch bereit, ſelbigen mit ausfuͤhren zu 


helfen. Wir wandten dann alſo 2. Naͤchte 
dazu an, unſer vorraͤthiges Gold und das be⸗ 
noͤthigte Proviant nach einem kleinen Ge⸗ 
buͤſche zu bringen, und den dritten Morgen 
giengen wir miteinander fort. Dieſes war 
man ſchon von uns gewohnet, weil wir uns 
offt mit der Jagd zu beluſtigen pflegten; 
Wir fanden unſere verborgene Haabſeelig⸗ 
keiten und machten uns damit auf. | 
Da dem Holländer alle dortige Gegenden 
bekannt waren, ſo liefen wir nicht Gefahr, 
denen Spaniſchen Wilden in die vn 1. 
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fallen; Wir kamen endlich den aten Tag in 


ein Dorf, darinnen wir die Europaͤer gewiß 


zu finden vermeyneten; wir muſten aber zu 


unſerer Qnaal vernehmen, daß dieſelben 
ſchon vor 2. Tagen wieder nach der See ge 


kehret. Wir eileten alfo, was wir konnten, 


ihre uns angezeigte Bucht zu erreichen, und 
waren auch ſo gluͤcklich, in dieſelbe zu gelan⸗ 
en, und darinnen 5. Seegel und bey 300. 
Perſonen anzutreffen, die in vielen aufge⸗ 
Feen en Zelten und Huͤtten allhier cam⸗ 
2 
Unfte Freude, wiederum Lands Leute zu 


ſehen, war eben fo groß, als deren Verwun⸗ 


derung, zwey bebaͤrtete Wilde zu erblicken, 
die allerhand laͤcherliche Poſituren machten, 
und mit den Schiffs⸗Capitains zu fprechen 


verlangten. Es kam ſogleich einer von ih⸗ 


nen zu uns, der ein ehrwuͤrdiges Anſehen hat⸗ 
te. Mein Indianiſcher Holländer, der viel⸗ 
leicht etwas kennbares an dieſem Manne be⸗ 
merken muſte, lies mich nicht zu Worte kom⸗ 
men, ſondern erzehlete, daß er ehemals unter 
dem Capitain Morton Dienſte zur See ge⸗ 


than, bis er ein Spaniſcher Gefangener, und 


endlich gar zur Friſtung ſeines Lebens ein 
Indianer worden. Der Capitain verſetzte 
darauf, er ſollte wohl bedenken, was er rede, 

N 55 indem 
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indem er hier den Capitain Morton ſelbſt 
vor fich ſaͤhe; Ich kenne euch wohl, liebſter 
Capitain, erwiederte mein Geleitsmann, 
aber ihr ſeyd nicht vermögend, mich in mei⸗ 
nem itzigen Aufzuge zu erkennen. Hierauf 
erzehlete er ihm einige beſondere Unterneh⸗ 
mungen und Streiche, bey welchen nur er 
und der Capitain geweſen; er hatte kaum 
ausgeredet, ſo fiel ihm Morton um den Die 
und rief, wie, mein guter Karſten, ſo ſehe ich 
dich wieder, da ich es am wenigſten vermey⸗ 
net, und da ich am beſten im Stande bin, 
deine ehemahligen treuen Dienſte zu beloh⸗ 
nen; er wendete ſich alsdann zu mir, da ich 
ihm dann mit kurzen erzehlete, wie es mir als 


Schiffs? Capitain und nachhero ergangen. 


Unſre Reden hatten bey ihm Thraͤnen der 


Freude und des Mitleidens gewirket; kommt 


ihr begluͤckten Ungluͤckſeelige, ſagte er zuuns, 
Capitain Adrian, den wir zu unſerm Admis⸗ 
ral erwaͤhlet, muß das Vergnuͤgen haben, 
eure wunderbaren Schickſale aus euerm 
eignen Munde zu hören, worauf wir euch 
ſchon anſtaͤndige Plaͤtze verſchaffen wollen. 
Wir wurden hierauf zu erwehnten Capit 
tain geführet, und von ihm auf das freunde 
lichſte empfangen; er erwies uns ſo gar die 
Ehre, uns mit an feine Tafel zu ziehen. 115 f 
| | , 
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derſelben erblickte ich ein Geſichte, das ich 
ehemals geſehen hatte, und jemehr ich dieſem 
Menſchen in die Augen ſahe, jemehr ward 
ich in der Meinung 1h daß es kein an⸗ 
drer als der verraͤtheriſche Kingſon ſey, wel⸗ 
cher damals auf meinem Schiff ! | 
Rebell geweſen, und erſt auf meinen Tod, 
nachhero aber auf meine Ausſetzung gedrun⸗ 
gen, und der anitzo auf Adrians Schiffe die 
Stelle eines Lieutenants bekleidete. Ich 
ſahe ihn beſtaͤndig ſcharf an, um zu ſehen, ob 
er nicht noch etwas kennbares an mir wahr⸗ 
nahme, allein, mein ganzer Aufzug und die 
Farbe in dem Geſichte hatte mich ſo verftellt, 
daß ich ohnmöglich zu erkennen war. Bey 
der Tafel giengen die Wein⸗Becher auf das 
Wohl der Capitains tapfer herum; als end⸗ 


lich die Reihe des Geſundheits⸗Trinken an 
mich kam, trunk ich einen ſtarken Pocal auf 


den Untergang aller Schelmen und Verraͤ⸗ 
ther aus. Dieſes verurfachte dann eine alle 
gemeine Beſtuͤrzung, bis mich zuletzt Capi⸗ 
tain Adrian fragte, was ich mit dieſer ſeltſa⸗ 
men Geſundheit ſagen wollte; dafern ihr eis 
nen Verraͤther unter uns kennet, ſagte er, ſo 
zeiget mir denſelben an, ich werde alsdann 
wiſſen, was ich zu thun habe. | 

Ich bat hierauf den Capitain, mit mir in 

1 8 4 ſein 
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fein Schlaf⸗Gezelt zu gehen; Hier entdeck⸗ | 


te ich ihm nun Kingſons ſchelmiſche Verraͤ⸗ 
therey aufs umſtaͤndlichſte, und bey ihm war 


es nicht ſchwer, mir Glauben zu erwerben; 


er erzehlete mir, wie eben dieſer Kingſon ſich 


einige mahle ſehr widerſpenſtig gegen ihn bes 


zeigt, und daß ſich auf feinem Schiffe bereits 
einmal ein kleiner Aufruhr geaͤuſſert, wovon 
er vielleicht auch der Urheber geweſen; Er 


gab dannenhero Befehl, daß Seife, Waſſer 


und ein ſtarker Spiritus gebracht ward, wo⸗ 1 


mit ich die Farbe meiſtens aus meinem Ge⸗ 
ſichte kriegte; meine Naſen⸗ und Ohren⸗ 
Zierden nahm ich weg, und ein Kleid, welches 


nir der Capitain geben lies, machte vollends 


€ 


der Geſellſchafft, die ſich noch am Tiſche be⸗ 
fand, und den Wein wohl ſchmecken lies. 
Ein jeder erſtaunete bey meinem Eintritte, 
keiner aber ſo ſehr, als der verraͤtheriſche 


Kingſon; ſeine veränderte Geſichts⸗Farbe 
unruhige Verfaſſung ſeines Her⸗ 
ſterte er ſich dergeſtalt, 


zeigte die a 
zens an, jedoch bemei 


aus einem vermeynten Wilden einen zwar 
braunen, doch wohlgebildeten Europäer aus 
mir. Zu dieſer meiner Verwandlung 
brauchten wir weniger Zeit, als man vermu⸗ 
thet; ich begab mich in derſelben wieder zu 


daß er ſich erkuͤhnete, der ganzen Hefe 
| | ey⸗ 


beyzupflichten, als dieſelbe des verwandelten 


Indianers Geſundheit truncfken. 

Capitain Adrian fragte mich hierauf, ob 
ich noch bey meiner vorigen Meinung bliebe, 
daß ich nehmlich glaubte, es ſey ein Verraͤther 
unter ihnen? Ja, antwortete ich ihm, ihr 
erblicket denſelben in einem der ſich Kingſon 
nennet; dieſe Worte waren für ihn ein Doms 
nerſchlag, und machten ihn ſo ſtumm, als die 
herumſitzenden aufmerkſam. Kenneſt du 
wohl Nichtswuͤrdiger, fuhr ich gegen ihn 
fort, den ungluͤcklichen Bawier, der dir ehe⸗ 


mals als Capitain befohlen, und den du gern 


dem Tode aufgeopfert haͤtteſt, dafern es nicht 
der Vorſicht gefaͤllig geweſen waͤre, ihn beym 
Leben zu erhalten, um dich wegen deiner an 
ihm veruͤbten Treuloſigkeit zu beſtrafen. 


Meine Rede hatte ihm Zeit gegeben, ſich in 


etwas zu faſſen, daher er gegen mich aus fuhr: 


Wie, Betrüger, du giebſt dich für meinen 


ehemaligen Capitain aus, da ich doch weder 
dich, noch einen ſogenannten Bawier jemals 
geſehen. Dieſe mir ſchimpfliche Verlaͤug⸗ 
nung war ſchon genug, mich in Harniſch zu 
jagen, ich forderte ihn alſo, mit Erlaubniß 


der oberſten Befehlshaber auf einen Zwey⸗ 


2 


Kampf heraus, und er 855 zu feinem Unglu⸗ 
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cke ſo keck, ſo freudig als ſie in denſelben zu 
willigen. | 


Niemals hat man wohl bey einem Spa 


nischen Turniere ſo Sehnſuchts⸗ voll auf die 
Ehre des Überwinders gewartet, als damals 
auf den Ausſchlag unſers Kampfes. Es war 
alles herbey gelaufen, demſelben zu zuſehen, 
und ein allgemeines Frolocken betaͤubte mich 
faſt, als ich meinen Gegner nach etlichen 
Gaͤngen erlegte. Die Vornehmſten wuͤnſch⸗ 


ten mir Gluͤck, und das gemeine Volk bezeug⸗ 


te feine Freude durch ein erſchallendes Bis 
vat⸗Geſchrey, denn Kingſon hatte die ſchwe⸗ 
re Kunſt nicht verſtanden, ſich Liebe und 


Freundſchaft zu erwecken. 


In einem Schiffs⸗Rathe, den Capitain 
Adrian den andern Morgen hielt, ward ich 
an des Entleibten Stelle einhellig zum Lieu⸗ 
tenant erwehlet, und Willem Karſten, der 


nebſt mir aus den Haͤnden der Wilden ge⸗ 


flohen, erhielt von ſeinem ehemaligen Capi⸗ 


taine Morlon auch eine ſolche Stelle, wel, 


cher er vorſtehen konnte. Alſo hatten wir 


| beyde Urſache, mit unſrer Flucht zufrie⸗ 


den zu ſeyn, und ich wuͤnſchte anitzo nichts 
mehr, als daß ich fähig wäre, meinen Freund 


em in gleichen Stand zu ſetzen, den 


ich aber, nebſt den beyden unglückſeligen 


Frauen⸗ 


2 


daß es nur dicke Wolken geweſen. 
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Frauenzimmern, fuͤr ſo gut als verlohren 
halten muſte. | 

Unſre Fahrt ward nunmehro auf Juan 
Fernando gerichtet; unterwegens eroberten 


wir noch 2. Spaniſche Schiffe, ob wir dieſes 


ſchon wegen des geſchloſſenen Friedens nicht 
haͤtten thun ſollen. Wer ſiehet aber wohl 
auf Recht und Billigkeit, wenn man einen 
Vortheil haben kan. Eines Morgens fiel 
ein ſehr dicker Nebel ein, welcher etliche Ta⸗ 
ge anhielt, ſo, daß der Steuermann verhin⸗ 
dert ward, die Polus⸗Hoͤhe zu nehmen, wo⸗ 
durch wir in der rechten Fahrt nach Fernan⸗ 
do nicht wenig gehindert wurden. Nach⸗ 
dem es wieder helle worden, befanden wir 
uns weit rechter Hand von beſagter Inſel, 
daher wir Oſt⸗Suͤd⸗Oſten anſeegelten, um 
an die Inſel zu gelangen. Ein Matroſe ers 
blickte hierauf feſt Land, gleich als einem ho⸗ 
hen felſichten Gebuͤrge, daher wir alle Sees 
gel anſetzten, um an daſſelbe zu kommen, in 
Meinung, daß wir zu weit nach Suͤden ge⸗ 
ſeegelt, und dieſes ein unbekanntes Land ſeyn 
muͤſſe, weil es in unſern See⸗Charten nicht 
befindlich war. Je naͤher wir aber anſee⸗ 


gelten, je mehr verlohr ſich das vermeynte 


Gebuͤrge, und wir wurden am Ende gewahr; 


Wit 


— — — — 
« r 


238 * N 


Wir waren dann in nicht geringen Sor⸗ 
en, daß wir mit unſrer Flotte moͤchten ver⸗ 
ſchlagen werden, und 100 Juan Fernando 
niemals erreichen; doch lieſſen wir uns auf 
ſerſt angelegen ſeyn, ſolches zu entdecken, da⸗ 
her wir fleiſſig Schild⸗Wachen ausſtelleten, 
deren eine auch Nachricht von einer geſehe⸗ 
nen Inſel brachte. Wir ſeegelten auf fol 


che an, weil wir glaubten, daß es Fernando 


15 muͤſſe. Als wir aber dem Eylande na 
er kamen, ward ſolches keinesweges davor 
erkannt; doch auf einem erblickten dicken 
Rauch, warf ſich Capitain Morton mit 20. 
Mann in eine Chaloupe, und lies ſich an 
Land bringen. Dieſe Inſel hatten wir nun 
gleichfalls nicht in unſern Charten. Mit 
dem Schiffe legten wir uns etwan eine hal⸗ 
be Stunde davon vor Anker, und ſahen kurz 
hernach auf einem Huͤgel am Strande eine 
Stange, und auf deren Spitze ein weiſſes 
Tuch wehen, welches uns auf die Gedanken 
brachte, daß ſich verungluͤckte Leute allda be⸗ 
finden muͤſten, welches wir auch aus dem dick 
aufſteigenden Rauche ſchloſſen. Ich ſtieg 
daher auf den Fock⸗Maſt, und ſahe durch das 
Perſpectiv ganz deutlich, daß einige Maͤnner 
nach dem Strande zueileten, wo unſre Cha⸗ 
loupe lag; Sie ſchwungen die We 
f naher 
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naͤherten ſich derſelben immer mehr. Weil 
ich nun neugierig war, dieſe Leute auch zu 
ſprechen, fo lies ich den Grund meſſen, und 
da ich befand, daß beynahe bis an das Eyland 


guter Anker⸗Grund war, ſo lies ich die Anker 


winden, und uns beynahe bis an die Inſel le, 
gen, worauf ich in das Boot ſtieg, und gleich⸗ 
falls an Land gieng; So bald wir ausgetret⸗ 
ten waren, ſahe ich, daß ſich Morton mit 5. 
Europaͤern unterredete, die fehr lange Baͤrte 
hatten, und ganz und gar abgeriſſen waren. 
Sie bewillkommten mich gleichfalls auf hol⸗ 


ländiſch, und hierauf muſten ſie erzehlen, wer 
ſie waͤren, und wie ſie hieher gekommen. 


Einer von ihnen nahm das Wort, und rede⸗ 
te folgendergeſtalt gegen uns: | 

„Meine Herren, wir find Holländer, und 
„unfer 9. Perſonen geweſen, wovon aber 
„ dreye in die Ewigkeit gegangen. Wir 
u wurden nebſt unſerm Capitain von dem 
u aufruͤhriſchen Schiffs Volke, wegen 
„ Schuldgegebener Verraͤtherey, vor 6. 
„ Monat allhier ausgeſetzet, und haben big 


„ hieher vergebens auf unſre Erlöſung ge⸗ 
„wartet; Ihr kommet alſo heute als unſre 


„Schutz, Engel hieher; verfüget euch dem; 
„nach mit uns nach unſrer Huͤtte, um un⸗ 
„ ſerm Capitain vor ſeinem Ende, welches 


„„ viel⸗ 


it Ad a = 8 r 
——— ide nu a A LE PET 


222 8 1 . BE 


„vielleicht bald erfolgen wird, noch die Freu 
„de zu machen, daß er die Errettung feiner | 
„ ungluͤckſeeſigen Cameraden aus euerm } 
„Munde erfähree, | | 
Wir gaben ihnen zu erkennen, daß es nicht 
mehr als billig jey, ihnen als verungluͤckten 
und von aller Welt verlaſſenen Perſonen 
beyzuſtehen; und unterdeſſen, daß wir ihnen 
in ihre Hütte nachfolgeten, erkundigte ich 
mich nach dem Nahmen ihres Capitains; 
zu meinem groͤſten Erſtaunen vernahm ich, 
daß ſolcher van Waaren hieß, daher wir un⸗ 


ſre Schritte verdoppelten, dieſen unglückſee⸗ 


ligen Seefahrer und ene e 
bald zu ſehen, denn ich entdeckte dem ehrli⸗ 
chen Morton, daß mir derſelbe gar wohl be⸗ 
kannt ſey. | 
Als wir in der Hütte anlangeten, fanden 
wir den guten Mann auf etlichen alten Lums 
pen und Baum⸗Moos ganz ſchwach und 
krafftlos liegen. Wir fragten, wie er es 
denn fo verſehen, daß er von feinem Schiffs⸗ 
Volke verlaſſen, und an dieſen wuͤſten und 
einſamen Ort gebracht worden; er nahm 


hierauf alle feine noch übrige Kraͤffte zuſam⸗ 


men, und brach in folgende Worte gegen 
uns aus: „Ich danke dem Himmel, daß er 
„ nicht ganz ungerecht und grauſam gegen 
f n mi 


K er 


1 mich ſondern mich noch das Gluͤck erle⸗ 
I te, und die armſeeligen Gefaͤhrden meines 
Unglücks, durch fie errettet zu ſehen; Mein 


Schiffs Volk hat treulos an mir gehan⸗ 


„delt, weil ich zu ſanfftmuͤthig und guͤtig ges 
gen daſſelbe war, und o! wie bereue ich es 
10 19 5 in das Suͤd⸗Meer gegangen zu 
% ſeyn! „ „ e ’ 
. Die Schwachheit erlaubte ihm nicht ein 
mehrers zu ſagen, wir bemuͤheten uns daher, 
feine erſtorbene Lebens⸗Geiſter durch etwas 
Be Wein und Spiritus, den wir zur 
Vorſorge mit uns genommen, wie der zu er⸗ 
friſchen und zu ſtaͤrken; ich fragte ihn hier⸗ 


auf, ob er ſich noch wohl erinnere, ehemals 


einen gewiſſen Capitain Bawier gekannt zu 
haben, der von ſeinen Leuten faſt ein gleiches 
Schickſal erdulden muͤſſen? „Ach ja, erwie⸗ 


derte er ſeufzend, ich habe ihn nur mehr als 


u zu wohl gekannt, und ſeinen Tod, den er bey 
„Der Ruͤckkehr von Surinam in den Wellen 
„gefunden, mehr als einmahl beweinet.,, 


Hier konnte ich mich nicht laͤnger halten, ſon⸗ 


dern ſetzte mich vor ihm auf die Erde nieder, 
und gab mich zu erkennen. Er raffte ſich 
alsdann von feinem Lager auf, ſahe mir recht 
ins Geſichte, fiel mir um den Hals und druͤck⸗ 


Lands⸗Leute an dieſem wuͤſten Or⸗ 


te 
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N te mich, ſeiner Schwachheit ohngeachtet, ſtark 
an ſich, worauf er ſich wieder hinlegte, feine 
Hande faltete, und den Himmel mit lauter 
Stimme anrief, ihm noch auf einige Zeit das 


1 Leben zu friſten. ME 

4 Deie Freude mochte vieles zu feiner Gene 
1 ſung beytragen, wiewohl wir auch den Wein 
= und andere Erfriſchungen nicht ſpareten, wo⸗ 
1 mit wir ihn und feine Geſellen labten; kurz: 
3 innerhalb drey Tagen war er fo ſtark, daß 
1 * wir ihn ohne einige Gefahr an Boord brin⸗ 
3 gen konnten. Wir ſeegelten hierauf mit 
* | ihm und den übrigen 5. Hollaͤndern von dies 
13 | fer Inſel ab, und erblickten den sten Tag 


Juan Fernando, welches wir gluͤcklich er⸗ 
reichten. Jedoch, wir ſollten hier nur in un 
ſerm Elende einen kleinen Stillſtand haben, 
weil das Schickſal in feinem Rathe befchloß 
fen hatte, unſre Standhaftigkeit in noch 
gefährlichern und betruͤbtern Faͤllen 
zu pruͤfen. 


N 2 Ende des erſten Theils. 
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See⸗Capitains 


Franz Urban Bawiers 


merckwürdiger 


egebenheiten 


Zwepter Theil. 
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9 Das erſte Lapitel. 


Bawier erobert mit den Freybeutern 

die Stadt Arica. Sie entdecken eine un⸗ 

bewohnte Schanze, in welcher ſie groſ⸗ 
are ſe Schaͤtze finden. 


enn ich mir vorgenommen haͤtte, 

unter meine Begebenheiten die 
* Ungluͤcks⸗Faͤlle anderer zu mi⸗ 

ſchen, ſo könnte ich hier mit des Capitains 
von Waren Erzehlung einige Bogen anfuͤl⸗ 
len; allein, man begnüge ſich dismal damit, 
daß ich 5 : wie dieſer Mann die groͤſten 
Muͤhſeeligkeiten auszuſtehen gehabt; alle 
ſeine Unternehmungen waren ihm fehlge⸗ 
ſchlagen, und kurz: das Gluͤck hatte ihn eben 
ſo ſehr verfolget, als mich. Wir arme 
Sterbliche muͤſſen leider unaufhoͤrlich ein 
Spiel dieſer IT Göttin ſeyn, 
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che vor denjenigen zu fliehen pfleget, die ſie 
ſuchen, und hingegen die beguͤnſtiget, denen 
an ihren Wohlthaten nichts gelegen. Auf 
dem Meere zeiget fie ihre Macht und Herr; 
ſchafft beſonders, und es werden wenig See⸗ 
fahrer leben, die nicht von ihren Tuͤcken et⸗ 
was zu ſagen wiſſen. c 6 
Unſerer kamen in dem Hafen taͤglich 

mehrere zuſammen; es ward zu dem Ende 
ein Schiffs⸗Rath gehalten, um in demſelben 
zu beſchlieſſen, was fuͤr uns anzufangen ſey; 
der allgemeine Schluß fiel da hinaus, daß 
ein Capitain dem andern ſchwören 5 
ſich einander mit Gut und Blut beyzuſtehen, 
nicht von der Flotte abzuweichen und allein 
nach Haufe zu denken, ſondern die Kaperey 
dieſes Jahr fortzufuͤhren, alsdann nach er⸗ 
langter Beute bis nach Oſt⸗Indien mit ein⸗ 
ander zu ſeegeln, und dorten jeder ſeinen Weg 
vor ſich zunehmen. Dieſes ward dann von 
den Capitains und ſaͤmmtlichen Ober⸗Offi⸗ 
eiers auf dem Admiral⸗Schiffe, wie auch von 
der gaͤnzlichen Mannſchafft, mit einem un⸗ 
ter freyen Himmel gethanen Eyde bekraͤff? 
tiget. Nach dieſem wurde uͤberleget, ob 
wir einer von Lima kommenden Flotille be⸗ 
gegnen, und ſolcher in 15 See entgegen 
gehen, und falls wir ſie antraͤffen, ſelbige 

an⸗ 
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angreifen, oder fie ohnweit dem Hafen von 


Arica erwarten ſollten. Weil das letzte be⸗ 


liebt wurde, ſo ſeegelten wir von der Inſel 
Fernando ab, und hatten in J. Tagen die 
Hoͤhe von Arica, allwo wir lavireten. 

Nach einem Verlauf von 14. Tagen wur⸗ 


den wir wirklich einige Seegel gewahr, die 


ihre Fahrt nach Sud, Weiten zu nahmen. 
Es ward deshalb ſogleich zum Angriffe alle 
Anſtalt gemacht. Der g meine Mann be⸗ 
zeugte ſo groſſe Luft zum Fechten, als zum 
Beutemachen, wir liefen dann alſo in guter 
Ordnung und Verfaſſung auf das geſehene 
Geſchwader⸗ Schiffe zu; unfre Meinung, 
daß es die Spaniſchen ſeyn muͤſten, die den 
erhaltenen Berichte nach in daſige Orte be⸗ 


ſtimmet waͤren, ſchlug uns nicht fehl „denn 


als ſie Unrath vermerkten, aͤnderten ſie ſo⸗ 
fort ihre Fahrt, ſie giengen Landwaͤrts ein ; 
da fie vorher gerade auf uns angefeegelt. 
Der Einbruch der Nacht verdarb uns aber 
unſre Anſchlaͤge gewaltig, denn Morgens 
darauf ſahen wir keine Schiffe mehr. Wir 
richteten alſo unſern Weg gerade nach Ari 
ca, indem wir glaubten, daß die geſehene 


Schiffe dorthin geflüchtet. Den andern 


Tag gegen Abend erblickten wir die feſte 
Americaniſche Kuͤſte, und kurz darauf den 


P 3 Spa, 


kam uns in dem Hafen alsbald eine Char 
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Spaniſchen See⸗Hafen Arica ; wir ent⸗ 
deckten wirklich viele Seegel, die in dem Ha⸗ 
fen unter dem Walle lagen; da wir aber 


1 


nicht wuſten, ob dieſelben bemannet waͤren, 


oder nicht, ſo ward eine Jacht abgeſchickt, 
ſich deſſen zu erkundigen; dieſelbe brachte 


nun die Nachricht, daß die Spanier in vol 


liger Arbeit begriffen waͤren, die mitgebrach⸗ 


te Proviſionen an Land zu bringen. Hier 


war nun keine Zeit zu verſaͤumen, daher 


ward ſogleich Anſtalt gemacht, in den Ha⸗ 
fen einzudringen. f 
Dieſes war nun zwar von uns ein ver⸗ 
meſſenes Wageſtuͤck, jedoch gieng uns ſol⸗ 
ches gluͤcklicher von ſtatten, als man hätte 
vermuthen koͤnnen; die Spanier deſto fi 
cherer zu betruͤgen, hatten wir b e 


Spaniſche Flaggen aufgeſteckt, ſo, da 


ſaͤmmtliche Schiffe, ohne einigen Verdacht 
zwiſchen 2. Schanzen durch In ap Es 


loupe entgegen, darinnen ſich etliche vorneh⸗ 
me Spanier befanden, die mit unſerm Ad, 
miral zu ſprechen verlangten; ehe ſie aber 
noch an Boord kamen, veraͤnderten wir die 
Flaggen und ſteckten Spaniſche, Engliſche 
und Portugieſiſche auf, um ihnen dadur 
unſer Abſehen zu erkennen zu geben. 12 

| 8 
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ſes war kaum gefchehen, fo hieß man uns von 
den 2. Fortreſſen willkommen, indem man 
uns Creutzweiſe beſchoß. Wir litten nun 
zwar hierdurch einen ziemlichen Schaden, 
doch thaten wir keinen Gegenſchuß; unſer 
Admiral erſuchte die Spanier hingegen, uns 
wegen dieſer veruͤbten Feindſeeligkeiten Ge⸗ 
nugthuung zu verſchaffen; ob ſelbige nun 
ſchon darthun wollten, daß alles ohne ihr 
Wiſſen geſchehen, ſo muſten ſie doch fort, 
und ihrem Gouverneur unſers Admirals 
Meinung hinterbringen. Sie waren kaum 
eine Stunde von uns, fo gieng das Canoni⸗ 
ren von beyden Schanzen aufs neue wieder 
an, weshalb wir dann weiter in den Hafen 
rückten, und denen Schanzen mit Stuͤcken 
ſtarke Gegen⸗Complimente machten. 


Mitlerweile ſetzten wir 6. Chaloupen mit 
allerhand Feuerwerk aus, welche auf die 


ſchon meiſt verlaffene Spaniſche Schiffe zu: 
ruderten, und deren etliche in Brand ſteck⸗ 
ten; zu gleicher Zeit giengen 200. Mann 
auf das Fort los, welches der Einfahrt in 


Hafen zur rechten lag. Durch Beyhuͤlfe 


unſrer Stuͤcke von Schiffen, eroberten ſie 
auch daſſelbe innerhalb 5. Stunden mit ſtuͤr⸗ 

mender Hand, und machten die darinn gele⸗ 
gene 40. Mann zu Gefangenen. Es lieſſen 
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ſich zwar etliche hundert Spanier aus Arica 
ſehen, welche Mine machten, das Fort zu 
entſetzen, ſie wurden aber zum drittenmahle 


dermaſſen zuruͤck geſchlagen, daß ſie mit Hin⸗ 


terlaſſung etlicher Todten und Bleſſirten, 
die Flucht zu nehmen gezwungen waren. 
Indeſſen gieng das Verbrennen derer im 
Hafen befindlichen Spaniſchen Schiffe im⸗ 
mer fort, ſo, daß ſie in kurzer Zeit alle drey⸗ 
zehen in voͤlliger Flamme ſtunden. Wir 


legten uns darauf unter die Stuͤcke des ero⸗ 


berten Forts vor Anker, allwo uns das 
Schieſſen von dem Gegenſeitigen nicht ſo 
ſchaden konnte. Als nun die Schiffe gaͤnz⸗ 
lich von der Glut verzehret waren, ſchickte 
der Admiral einen Capitain mit. etlichen 


n N, 


Soldaten nach Arica, und zwar mit dem de 


fehle, dem Commendanten folgende Vor⸗ 
ſtellungen zu thun: | 


„Es koͤnne ihm nicht unbekannt ſeyn, | 


„was maffen der zwifchen Frankreich und 


Spanien, England und Holland geſchloſ⸗ 


„fee Friede ſchon vor einiger Zeit zu Stan⸗ 


u de gebracht und in America verkuͤndiget | 
„worden ; dieſem heilig beſchwornen Frie⸗ 
„den habe nun er Gouverneur ſchnurſtracks 


„ entgegen gehandelt, indem er entweder be⸗ 
u fohlen, oder geſchehen laſſen, daß s. im 


„Ruck⸗ 
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„ Ruͤckweg nach Europa begriffene Schiffe, 
als fie hieher gekommen, ſich auszubeſſern 
„ und nöthige Lebens, Mittel fuͤr baares 
Geld an ſich zu kauffen, nicht allein von den 
Schanzen mit Stuͤcken ſtark beſchoſſen, 
u ſondern auch Truppen gegen uns marſchi⸗ 
ren laſſen, bey welchem Verfahren man 
„ſich gemuͤſſiget geſehen, Gewalt mit Ges 
„ walt zu vertreiben, und ſich eigener Sicher; 
„heit wegen eines Forts zu bemaͤchtigen. 
„Da nun ſolchergeſtalt der Gouverneur den 
Stillſtand am erſten gebrochen, fo begeh⸗ 
krete der Admiral der 5. Engel: und Hollaͤn⸗ 

„ diſchen Schiffe zur gebuͤhrenden Genug⸗ 
n thuung dreyſſig taufend Stuͤck von Achten, 
„ welche fie innerhalb zwölf Stunden zu be; 
„zahlen haͤtten, wiedrigenfalls man ſich der 
„Stadt bemaͤchtigen, ſolche auspluͤndern, 
und hernach verbrennen wolle, zugleich 
„ muͤſſe der Commendant einen Beglaubi⸗ 
i gungs⸗Schein von ſich ſtellen, daß nicht 
u wir, ſondern er ſelbſt den Anfang zu den 
„Feindſeeligkeiten gemacht u. ſ. w. 

Unſre Abgeordnete kamen wieder, allein 
nicht mit einer Antwort, wie wir ſolche 
wuͤnſchten; ſie erzehleten, daß der Gouver⸗ 
neur uͤber unſre Anſinnungen erſtaunet, und 
geſagt, fie hätten keine Feindſeeligkeiten ver; 
n * P 5 udt, 
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übt, ſondern nur Gegenwehr gethan; er er⸗ 
klaͤre ſich weder zu dem einen, noch zu dem 
andern; wir wären nichts als See-Raͤuber 
denen nicht viel gutes zu trauen ſtuͤnde, er 
wolle ſich unſrer ſchon erwehren und es ein⸗ 
mahl darauf ankommen laſſen; es ward 
dann alſo dem Spanier, fo unſre Abgeord⸗ 


——— nn nr 


& nete mitgebracht, aufgetragen, . feinem 
1 . Principale zu hinterbringen, daß wir ihm 
5 nur 2. Stunden Bedenck-⸗Zeit lieſſen, er 
1 ſollte alſo wohl uͤberlegen, was er thun 


ö wollte. a 
IE 1 Es ward hierauf unſre ſaͤmmtliche Mann⸗ 
I N ſchaft ausgeſchiffet, welche, um unferm An⸗ 
I | finnen an den Commendanten ein deſto 
1 UN groͤſſer Gewicht zu geben in voller Schlacht: 
| | ordnung gegen die Stadt anzog. Da der 
Gouverneur nebſt ſeinen Officiers nicht ge⸗ 
glaubt, daß wir ſo ſtark an Volk waͤren, 
ſo wollte er nicht gern das aͤuſſerſte abwar⸗ 
ten; Er ſchickte zu dem Ende einige Abge⸗ 
ordnete zu uns, die mit uns einen Vergleich 
treffen ſollten; Die Punkte der Aricaner 
waren folgende: | 
1) Sollten wir uns mit unſerm ſaͤmmt⸗ 
lichen Volke, nachdem wir das ein⸗ 
genommene Fort geraͤumet, ſo⸗ 
gleich auf unſere Schiß bene f 
| und 


ce Se 


und ung der Stadt nicht weiter naͤ⸗ 
i hern. 
wir nicht in der feſten Kuͤſte von 
Peru und Chili landen, ſondern 
gerade durch die Americaniſche 
Meer⸗Enge ins Mare del Nord 
ſeegeln wollten. 

Ga Sollten wir ſo wohl des Admirals, 

als anderer Capitains und uͤbrigen 

Officiers, wie auch der Schiffe 

Nahmen, ſamt der Anzahl unſers 

gaͤnzlichen Schiff- Volckes an den 

| Gouverneur uͤberliefern. 

Wenn wir dieſes eingiengen, wollte der 
Gouverneur und die Stadt Arica uns 
| 2) zwanzig tauſend Stuͤck von Achten 

als eine Brandſchatzung zahlen. 
1 55 Lebens⸗Mittel auf 2. Monat geben. 
c) Einen Revers ſo ausſtellen, wie ihn 
unfer Admiral aufgeſetzt, darinnen \ 
ſich der Commendant zum angrei; 
fenden Theile machen und ſich we⸗ 
gen des e alle Schuld 
5 beymeſſen muſte. 
Laut dieſem Vergleiche nun ward uns 
die ausgemachte Summe in Gold ſogleich 
aber, und der aa Wee 
ellete 


Ar, 


| 2) Einen Revers von uns ſtellen, daß 0 
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ſtellete noch für fammtliche Officiers von 
Schiffen ein herrliches Gaſtgebot an; Nach 
einem Verlauf von 8. Tagen, in welchen 
wir uns mit haͤuffigen Lebens⸗Mitteln ver⸗ 
ſahen, nahmen wir endlich von dieſer Stadt 
Abſchied, die durch uns in einen fo groſſen 
Schrecken und Schaden geſetzet worden. 
Mit unſerer gemachten anſehnlichen Beu⸗ 
te giengen wir nun wieder Seewaͤrts ein, 
nachdem wir aus dem Fort 2. gebohrne 
Englaͤnder auf ihr Begehren mit uns ge⸗ 
nommen, welche, um ſic ihr Leben etwas 
ertraͤglich zu machen, von ihrem Glauben 
abfallen und ſpaniſche Dienſte nehmen 280 
ſen. Dieſe erzehleten uns, daß fie gute Wiſ⸗ 
ſenſchaft in und um Baldivia hätten, und 
wenn wir dorthin ſeegeln wollten, koͤnnten 
wir vielleicht noch groͤſſere Beute machen, 
weil wir nicht nur ſtark genug, ſondern auch 
daſige Orte ganz an Volk entbloͤſſet, und 
auſſer Baldivia faſt gar verlaffen wären. 
Wir waren nun zwar ſchon reich genug 
und haͤtten es keinesweges gebraucht, uns 
zu Erlangung mehrerer Güter neuen Ger 
faͤhrlichkeiten blos zu ſtellen: Allein, wo le⸗ 
ben die zufriedenen Menſchen, welche ihre 
Schaͤtze nicht vermehret zu ſehen wuͤnſchen? 
Wir ſuchten dann alſo gleichfalls ein 500 
groͤſ⸗ 


nr Eh er 


gröſſeres Gluͤck zu erlangen, und an ſtatt 
nach Europa zu kehren, ſo ward einhellig 
beſchloſſen, den vortheilhaften Rathſchlaͤgen 
der zwey Englaͤnder zu folgen, welche ſich 
zugleich anheiſchig machten, uns auf dieſer 
Fahrt als Piloten zu dienen, weil ihnen 
die daſigen Gegenden ziemlich bekannt wor⸗ 
den. Auf ſolche Weiſe empfahlen wir uns 
der guͤnſtigen See von neuen, und ſeegel⸗ 
ten die Wege, welche uns von unſern Ame⸗ 
ricaniſchen Britten gezeiget wurden. 
Weir bekamen nunmehr die Kuͤſte Chili 
zu Geſichte, weil wir uns von Arica aus ber 
ſtaͤndig 20. und mehr Meilen vom Strande 
abhielten, damit wir von den Spaniern nicht 
geſehen werden möchten. Unſre Wegwei⸗ 
ſer waren die grauſamen hohen Gebuͤrge, 
welche laͤngſt den Chiliſchen Kuͤſten weit in 
See konnen geſehen werden. Unterm 
4 ſten Grad gedachten die Engländer einer 
wuͤſten Stadt und einer kleinen Schanze, 
ohngefaͤhr 12. Meilen von Baldivia, des; 
wegen ein Schiff mit 75. Mann beſetzt, 
nebſt einem Englaͤnder, ſolche zu ſuchen, aus⸗ 
geſchickt wurden. Dieſe kamen den 37ſten 
Tag wieder, und berichteten, daß ſie ſo wohl 
die Schanze als Colonie vollig zerftöret am 
getroffen, und niemand anſichtig er 
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Cap. Adrian, als unfer ermählter Admiral, 
war neugierig, dieſelbe zu ſchen, er lies ſich 


alſo in dem Schiffe dahin bringen, auf wel; 
chem ich noch immer den Poſten eines Lieu⸗ 


tenants verſahe. 


Es koſtete viele Muͤhe und Arbeit, ehe 


wir wegen der ſtarken an Land ſchlagenden 
Wellen ankommen konnten, bis wir endlich 


nach 6. bis 8. ſtuͤndiger Beſchwerde, die 


Schanze erblickten. Sie lag eine Viertel 
Meile vom Strande, war viereckigt ge⸗ 
bauet und auf einer Seite ganz eingefallen. 
Einige zerſtoͤrete Caſernen waren auch noch 
zu ben) dieſe gaben aber zu erkennen, daß 
ihre Verwuͤſtung länger als vor einem Jah⸗ 
re und vermuthlich durch unſre Landsleute 
geſchehen ſeyn muͤſſe. Die Colonie dage⸗ 


— 


gen lag laͤngſt dem Gebuͤrge am Waſſer, 


wiewohl ganz zerſtöret und theils abge- 


brannt. Der Boden herum war ſandicht 
und erblickte man nicht das geringſte von 


gruͤnen Gewaͤchſe. Etwan zweyhundert 


Schritte von der Schanze funden einige 


von uns Todten⸗ Gerippe, die aber fü gar 


lange nicht gelegen haben konnten. Etliche 
der unſern ſtöͤreten in der Schanze alle Win; 


kel aus und brachten dem Capitain Nach⸗ 


richt, daß fie einen Keller entdecket, darin⸗ 
nen 
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nen vermuthlich etwas neues anzutreffen 
wäre. Es wurden zu dem Ende einige Fa- 
ckeln angeſteckt, und wir giengen unfer 10. 
Perſonen herab. Auſſer einigen verdorbe⸗ 
nen Mobilien fanden wir weiter nichts, 
ein Matroſe aber nahm ein Stuck Holz 
und ſchlug damit ſtark an alle Waͤnde und 
auf den Boden; es ließ ſich hierauf ein hei 
ler Laut hoͤren, weswegen wir dann herzu 
liefen und nach genauen forſchen bemerkten, 
daß es eine verborgene Wand ſeyn muſſe. 
Es wurden ſogleich Aexte herbey geholet, 
diefelbe aufzuhauen; als ſolche eröfnet war, 
giengen wir eine etwa 30. Schritt lange 
Gallerie weiter, die aber in der Hoͤhe kaum 
2. Ellen hatte. Wir funden da noch eine 
dergleichen Thuͤre, die ebenfalls erbrochen 
ward. Hier hatte nun der unterirdiſche 
Gang ein Ende, und mit Huͤlfe der Fa⸗ 
ckeln wurden wir in einem finſtern Winkel 
2. eiſerne Coffers gewahr, die uns eine gute 
Beute vermuthen lieſſen. Ein jeder legte 
nun mit Hand an, dieſelben hervor in den 
Keller und weiter hinauf in die Schanze zu 
bringen; Als dieſes geſchehen war, schritten 
wir zu deren Eroͤfnung, die uns eben keine 
gar zu groſſe Muͤhe machte. Hier fanden 
wir nun in dem einem zu unſerm Er in 
u un 
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und Vergnuͤgen eine gute Quantitaͤt an ger 
prägten Goldſtuͤcken, und in dem andern vers, 
ſchiedene ungemuͤnzte Gold⸗Klumpen. Wir 
betrachteten insgeſammt dieſe ſtumme Men⸗ 
ſchen⸗Götzen mit einer unbeſchreiblichen 
Verwunderung, und da wir nicht begreifen 
konnten, wie dieſer Schatz hieher gekommen, 
fo loͤſete unſer getreuer Wegweiſer, der 
Engländer, uns das Raͤtzel folgendergeſtalt 


auf: 135 
Ich weiß ſo viel, ſagte er, daß in einer ger 
wiſſen Schanze am Chiliſchen See⸗Stran⸗ 
de ſchon lange Zeit ein Commendant gewoh⸗ 
net, welcher, fo wie die andern, nicht alle 
drey Jahre abgelöfet und in ſolcher Zeit von 
ſeinem Platze abgeruffen worden; in Arica 
ſagte man, es habe beſagter Commendant 
mit denen Freybeutern ſtark unter einer De⸗ 
cke gelegen, und ſolchen nicht allein geraub⸗ 
tes Gut vor baares Geld von Zeit zu Zeit 
abgenommen, ſondern auch einzelnen ange? 
kommenen Englifch und Hollaͤndiſchen 
Kapers gegen wichtige Gold Summen al⸗ 
lerhand Lebens⸗Mittel und Munition zu⸗ 
kommen laſſen. Wegen dieſes verbottenen 
Handels habe er dem Gouverneur zu Bal⸗ 
divia groſſe Geſchenke gegeben, damit er ihn 
in ſeinem Poſten gelaſſen, bis ea 1 
egie⸗ 
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Regierung zu Lima dahinter gekommen, 
und die beyden habſuͤchtigen Herren nach 
Lima beruffen; es ſey aber von deren wei⸗ 
tern Proceſſe nichts kund worden, als daß 
man geſagt, wie man ſie nach Spanien ge⸗ 
ſchickt. Als hierauf bey dem neuen Com⸗ 
mendanten dieſer Schanze ſich nach Ge⸗ 
wohnheit wieder etliche Freybeuter⸗Schiffe 
gemeldet, in Meinung, daß es annoch der 
altefey, und Munition von ſelbigen begeh⸗ 
ret, habe der Commendant die zwey Abge⸗ 
ſchickte, an ſtatt ihnen Antwort zu geben, 
auf der Schanze, in Geſichte der Schiffe 
aufhenken laſſen, worauf dieſe den Entſchluß 
gefaßt, die Schanze zu beſtuͤrmen, welche 
fie auch wuͤrcklich nach harter Gegenwehr 
der Spanier eingenommen; ſie haͤtten als⸗ 
dann alles niedergemacht, ſchoͤne Beute mit 
hinweg genommen und die ſchoͤnſten daſigen 
Colonien gepluͤndert und in Brand geſteckt. 
Dieſe Nachricht war nun deutlich genug, 
um uns zu erkennen zu geben, daß der er⸗ 
wehnte treuloſe Commendante den gefunde⸗ 
nen Mammon in langer Zeit geſammelt, 
ſolchen aber mit Fleiß nicht als einen Be⸗ 
weiß ſeiner Schelmereyen mit ſich nehmen, 
ſondern hier ſo lange im Verborgenen laſſen 
wollen, weil er ohne Zweifel geglaubt, er 
8 . wuͤrde 
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wuͤrde ſich wieder in feinen vorigen often, 
ſetzen und alſo feinen Schatz in abermaligen 
Beſitz nehmen koͤnnen. Der Erfolg hatte 
ihm aber das Gegentheil gezeiget, und ihm 
dasjenige entzogen, um deſſentwillen er die 


13 | Treue gegen feinen Herrn gebrochen und 
14 | fich in ein Ungluͤck und Elend geſtuͤrzt, das 
bi | alle diejenigen verdienen, denen ein vergaͤng⸗ 
3 ha liches und eitles Gut lieber iſt, als Gewiſ⸗ 
1 fen, Ehre, und guter Nahme. A 
1 „Den ſo unvermuthet erhaltenen Schatz 


4 nahm Capitain Adrian in Verwahrung, 
* nachdem er vor unſer aller Augen beyde Cof⸗ 
* fers verſiegelt. Wir kehreten damit wie⸗ 
75 derum nach unſerer verlaſſenen Flotte zu⸗ 
ö luck, und machten unſre Beute öffentlich 
kund. Jederman erſtaunete darüber, und 
man hatte auch Urſache dazu, denn an ge 
praͤgten Golde fanden ſich 146. Pfund, an 
ungemuͤnzten aber 220. Pfund, welcher 
gluͤckliche Fund uns ſo wenig Muͤhe und 


3 


1 | nicht einen einzigen Mann, koſtete 
4 Es ward hierauf der allgemeine Schluß 
| gemacht, feine weitere Priſen, ſondern den 
nechſten Weg nach Europa zu uchen, weil 

ſich anitzt ein jeder für reich genug ſchaͤtzte, 
denn auſſer erwehnten Schatze, hatten wir 

noch ſonſt viele koſtbare Guͤter am an 

949 Mit 


r 
Mit Zuziehung der andern Officiers erof⸗ 
nete der Cap. Adrian dem ſaͤmmtlichen 
Schiff⸗Volke, daß man für gut befunden, 
alles beyſammen zu laſſen, und weil man 
ſich hier nicht aufzuhalten hätte, fo wollte 

man beſſerer Sicherheit halber nach Juan 

Fernando ſeegeln, daſelbſt die Theilung vor- 

nehmen, und ſo dann berathſchlagen, auf 

was Art man die Ruͤckkehr nach Europa 
einrichten wolle. dal 

Ob man nun ſchon von Seiten des 

Boots⸗Volkes keiner andern als günſtigen 
Antwort gewaͤrtig war, fo äufferte ſich doch 
unter den Matroſen ein allgemeines Mur⸗ 
ren, welches dann die Capitains noͤthigte, 

denſelben nachzugeben und ihnen zu ver⸗ 
ſprechen, die Guͤter noch hier, wo wir 
vor Anker lägen, zu theilen; dieſes geſchahe 
auch zu ai Zufriedenheit, denn 
die Theilung war ſo eingerichtet, daß jeder 
nach feinem Range und Verdienste belohnet 
ward. Daß die beyden Engländer, als 
unſre Wegweiſer und der eine Matroſe, als 
der erſte Entdecker des Schatzes, etwas vor 
aus erhielten, daruͤber bezeugte kein einzi⸗ 
ger einiges Mißfallen. Mein Theil belief 

‚fi dabey auf 1000. Stick von Ache 
und als dieſes vorbey war, gedachten die 

Bad. | 2 2 Capi⸗ 
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Capitains die Anker zu winden, und, genom⸗ 
mener Abrede nach, auf die Inſel Fernando 
zu ſeegeln. 


Das zweyte Capitel. 


Der Sreybeuter vergeblicher und un⸗ 
gluͤcklicher Landzug. Sie finden einen Zins 
ſiedler; Deſſen Verraͤtherey. Treffen mit 
den Indianern. Beſtrafnus der Spanier, 
die eins ihrer beſten Schiffe in Brand 

. geſteckt. 8 


14 zwey Englaͤnder berichteten, daß 
A ohnlaͤngſt hieſiger Schanze einige Gold; 
Bergwerke zu naͤchſt am Fuſſe eines bren⸗ 
nenden Berges befindlich ſeyn und etliche 
Meilen Land, einwaͤrts liegen ſollten. Ob 
nun ſchon ein jeder von uns ein gutes Stuck 
Geld beſaß, fo war doch die Gold ; Begierde 
fo groß, daß unſre Wagehaͤlſe keine Ger 
fahr ſcheueten, ſondern einhellig beſchloſſen, 
das Land auf einige Meilen zu erkundigen. 
Wir legten uns deshalb mit den Schiffen 
nahe unter den Wall, wo ein Theil des 
Schiff: Volfes an Land gieng, der andre 
aber auf den Schiffen blieb. . 

5 Wir 
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Wir giengen mit 150. Mann unter mei; 
nem Commando laͤngſt dem Fluſſe im San⸗ 
de 6, Stunden aufwaͤrts. Die Entdeckun⸗ 
gen aber waren die vorigen, wir traffen 
nemlich nichts als verwuͤſtete Plantagen, 
Ruinen von Haͤuſern und oͤde Felder an, 
auf welchen letztern man doch ſo viel wahr⸗ 
nahm, daß vorher indianiſche Bohnen dar⸗ 
auf gebauet worden. Hier blieben wir 
uͤber Nacht und des Morgens giengen wir 
noch 3. Stunden dem Fluſſe nach, welcher 
uns in ein ſchoͤnes Thal fuͤhrete, von dem 
wir muthmaſſeten, daß es bewohnet ſeyn 
muͤſſe; deswegen brauchten wir auch alle 
Vorſicht, um nicht überfallen zu werden. 
Dieſe Vorſicht war aber vergeblich, denn 
wir giengen das Thal bey 8. Stunden lang 
aufwaͤrts und erblickten nichts als einige 
fremde Thiere und Vögel und hier und da 
einen Fleck unbekannter Baͤume. Dieſe 
Nacht blieben wir nun wieder am Fluſſe 
liegen, und gedachten den nachfolgenden als 
den dritten Tag noch etwas weiter in das 
Land, hernach aber wieder zuruͤck zu gehen, 
En wir nur auf 6. Tage Proviant bey uns 
atten. ; 
So bald der Tag angebrochen war, ver 
folgten wir unſern Weg, da uns dann der 
1 Fluß 
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Fluß an ein hohes Gebuͤrge führete, von mel, 
chem ſich derſelbe mit einem graͤßlichen Ge⸗ 
töfe herabſtuͤrzte. Man konnte das Raw 
ſchen auf etliche Stunden hören. Einige 
von unſrer Geſellſchaft wollten wieder zu⸗ 
ruͤck, der groͤſte Theil aber beſtund darauf, 
noch weiter zu gehen, und nicht unverrich⸗ 
teter e umzukehren, weil wir leicht 
noch eine Quantität koͤſtlichen Metalles fin⸗ 
den koͤnnten. Wir beſtiegen alſo das Ge⸗ 
buͤrge etliche Stunden lang aufwaͤrts, rech⸗ 
ter Hand des Waſſer⸗Falles, allwo das Ge⸗ 
buͤrge vor uns hin ſuͤdwaͤrts gerade aus zu⸗ 
gehen ſchien. An einer dicken Waldung 
giengen wir noch einige Stunden und ſuch⸗ 
ten uns alsdann eine Ruheſtaͤtte, wo wir 
dieſe Nacht wohl und zufrieden ſchlieffen. 
Den aten Tag traffen wir einen ziemli⸗ 
chen See auf dieſem Gebuͤrge an, den wir 
linker Hand etliche Stunden umgiengen; 
endlich kamen wir zu einem einzelnen Gebuͤ⸗ 
ſche, um welches ein lebendiger ie gefuͤh⸗ 
ret war, dieſes kam uns allen ſehr wunder⸗ 


ſam vor, wir ſuchten dannenhero eine a | 
nung; kaum hatten wir folche gefunden, ſo 
erblickten wir gleich ein von ungezimmerten 
Holze gemachtes Crucifiy, und an demſelbi⸗ 
gen ein geſchnitztes Marien⸗Bild; indem 
wir 


If 


N 
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wir folches mit dem gröften Erſtaunen be⸗ 
trachteten, kam uns ein alter Greis entge⸗ 
gen mit einem eysgrauen Barte und alten 
braunen Kittel, blieb aber, als er uns ſahe, 
etwan 20. Schritte von uns als eine Sta⸗ 
tue ganz unbeweglich ſtehen. Die erſten, 
ſo ihn von den Unſrigen gewahr wurden, 
ſchrien denen andern mit vollem Halſe zu: 
Ein boͤſer Geiſt! Wir entſetzten uns auch 
in der That insgeſammt uͤber dieſes Unge⸗ 
heuer, und ſtunden bey uns an, ob wir uns 
ſfolchem nähern oder zuruͤck weichen ſollten; 
Nachdem wir uns endlichen einander eine 
Zeitlang angeſehen, wurden wir ſchluͤßig, 
daß einer ſeine Flinte anſchlagen ſollte; die⸗ 
ſes geſchahe, das Bild blieb aber immer un⸗ 
beweglich ſtehen. Hierauf wagten es unſer 
ſechſe mit geladenen Gewehr in vollem An⸗ 
ſchlage auf das vermeynte Geſpenſt loszu⸗ 
gehen; Wir waren kaum noch etliche 
Schritte von demſelben, ſo machte ſolches 
ein Creutz vor ſich, blieb aber ſonſt ganz 
ſtill und ſprachlos ſtehen; Ich rief ihm auf 
Spaniſch zu, wer er waͤre, und hierauf 
winkte er mir, ihm zu folgen; Wir giengen 
alſo mit ihm, aber ohne ein Wort zu reden, 
noch etwan 40. Schritte, da wir dann an 
eine dicke Laube kamen, wo wir denſelben in 
r 2 a ein 
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ein artig Huͤttgen gehen, und daſelbſt vor ei⸗ 
nem Altaͤrgen, worauf ein Crucifix, Buch 
und Todten⸗Kopf ſtunden, niederfallen ſa⸗ 


hen. Er verrichtete ſein Gebet, wie wir 
merkten, ganz eifrig, und beſtaͤrkte uns in der 


vorgehabten Meynung, daß es ein Einſied⸗ 


ler ſeyn muͤſſe. „ | 
Wir lieſſen ihn tiber eine halbe Stunde 
beten, und allerhand ſeltſame Geberden ma⸗ 


chen; endlich aber wollte uns das lange i 


Stillſchweigen nicht mehr gefallen, wes⸗ 
wegen ich ihn nochmals auf Spaniſch um 
ſeine Perſon und ſeinen hieſigen Aufent⸗ 
halt befragte; allein, an ſtatt Antwort zu 
geben, zeigte er erſtlich mit der Hand gen 
Himmel und legte ſolche hernach auf ſeinen 
Mund, welches uns Glauben machte, daß 
dieſer Einſiedler entweder von Natur ſtumm 
ſeye, oder ein ewiges Stillſchweigen gelobet 


haben muͤſſe. Weil wir nun insgeſammt 
Proteſtanten waren, ſo bekuͤmmerten wir 


uns wenig um ſein Geluͤbde, zumal, da wir 
muͤndlichen Unterricht von ihm haben mu⸗ 
ſten, ob wir auch ſicher und unſre Bemuͤ⸗ 
hungen nicht vergebens waͤren. 

Etliche von den Unfrigen giengen wider 
meinen Willen hin und ſchmiſſen das Creutz 


und die auf dem Altar befindlichen e 
a 
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auf die Erde herab, in Meinung ihn da⸗ 
durch zum Reden zu bringen; es war aber 


alles vergebens, er ſahe dieſes unerwartete 
Verfahren mit unverwandten Augen an, 


die er bisweilen gegen den Himmel richtete, 


als ob er ihm dieſe unſere Grauſamkeit kla⸗ 


gen wolle; Hätte mich auch in der Chat nicht 


die aͤuſſerſte Noth gezwungen, ſo wuͤrde ich 


niemals geſtattet haben, dieſen Mann in 


Ein 
mit den mir anvertrauten Leuten unverrich⸗ 
teter Sache zuruck gehen wollen, ſo waͤren 


ſeinem Glauben dergeſtalt zu beleidigen, 


weil ich es jederzeit fuͤr eine der gröften Narr⸗ 
heiten und Ausſchweiffungen angeſehen, 
daß ein Chriſt ſich uͤber des andern Reli⸗ 
gions⸗Gebraͤuche auf halten und ihn darin⸗ 
nen edler will; wenn ich auch hier dieſen 

‚edler wuͤrklich hätte verfchonen und 


meine dumm⸗glaubende Matroſen im Stan⸗ 


de geweſen, ihre Wuth gegen mich zu keh⸗ 


ren, und mich im Herzen fuͤr einen ſtraͤfli⸗ 


chen Papiſten zu halten. Ich konnte es 


alſo auch nicht verhindern, daß einer von 
ihnen dem guten Manne ſeinen langen Bart 
mit einem Meſſer abſchnitt, und ihm als⸗ 
dann den Strick vom Leibe und ihm ſolchen 
um den Hals band, als ob man ihn auf hen⸗ 
ken wollte. Alles dieſes lies er ganz gelaſ⸗ 
5 r ſen 


te aus: „ Liebſte Herrn, ich habe mich in ei⸗ 


ae EEE 
fen gefchehen, er feufzete, hob die Hände gen 
Himmel und verzerrete die Augen, das war 


ſein ganzer Wiederſtand. 
Weil ihn alles nicht zum Reden bringen 


konnte, ſo drungen meine Leute darauf, ihn 
nackend auszuziehen, an einen Baum zu bin⸗ 
den, und ſo lange zu ſchlagen, bis man ein 


Wort von ihm hörete; ich geſtattete ſolches 
ſtillſchweigend, wendete aber meine Augen 


von dieſem Schauſpiele ab. Es ward denn 
zur Ausführung des wilden Vorſatzes ger 
laren ich hoͤrete viele Streiche auf den 


arten Buckel des Einſiedlers fallen, ohne 


daß ich von demſelben einigen Laut vernahm; 


endlich aber mochte er es nicht laͤnger aus⸗ 


halten koͤnnen, ſondern rief 3. mahl aus: 


Schießt 0 doch tod! Dieſe Worte mach⸗ 


ten mich aufmerkſam; ich eilete deswegen | 


wieder auf ihn zu, befahl meinen Leuten, mit 


Schlagen einzuhalten, und alles abgeworfes 


ne wieder auf den Altar zu ſetzen; ich aber re⸗ 


dete ihm freundlich zu, und ſagte: es ſollte 
ihm nichts Leides geſchehen, wenn er entdeck⸗ 
te wer er ſey, und in welcher Gegend wir uns 


befänden; er ſeufzete hierauf einige mahle 


und machte etliche Creutze vor ſich, alsdann 


aber brach er auf Spaniſch in folgende Wor⸗ 
„nem 


5 
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nem Geluͤbde gegen GOtt und ſeine Hei⸗ 
„ligen verbunden, niemals ein Wort zu re⸗ 
„den, auſſer was den GOttesdienſt betrifft; 
u ihr habt mich ſolches zu brechen gezwungen, 
und zwar zu einer Zeit, da ich glaubte, bald 


„ein Raub des Todes zu werden; fraget 


V mich übrigens nicht, wie ich hieher gekom⸗ 
„ men, ſondern begnuͤget euch damit, daß ich 
„euch in allem, was ihr begehret, getreuli⸗ 
chen Beyſtand leiſte; „»Ich entdeckte ihm 
hierauf, daß wir eine kleine Parthey von ei⸗ 
ner ganzen Flotte waͤren, die an dem Aus⸗ 

uffe des Fluſſes bey 1000. Mann ſtark vor 
Anker läge, in der Meinung, die hieſigen 
Gold⸗ Bergwerke heimzuſuchen, wenn er 
uns nun, ſeinem Verſprechen nach, die We⸗ 


ge hierzu zeigen, und uns beyſtehen wollte, 


wuͤrden wir dankbar gegen ihn ſeyn, und ihn 
in einen ſolchen Stand ſetzen, daß er nicht 
mehr jo kuͤmmerlich leben duͤrffte, ja bey 
unſrer Ruͤckkehr wollten wir ihn auch in 


Spanien an Land ſetzen, wenn er ſolches vers 


langte; Er ſchien mit dieſen unſern Ver⸗ 
heiſſungen uͤberaus zufrieden zu ſeyn, und 


gelobte mir mit Hand und Mund an, nichts 


zu verſchweigen, was er ſeit vielen Jahren 
von hieſiger Gegend wuͤſte. ee 
Das Gold that uns itzo nicht fo nöth, 
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als Lebens⸗Mittel, indem diejenigen, ſo wir 
mit uns genommen, ziemlich auf die Neige 
giengen. Auf mein Befragen entdeckte er 
mir, daß ohngefaͤhr . Stunden von dannen 
ein Indianiſch Dorf ſey, wo Rind vieh, His 
ner und Tauben im Überfluß zu haben waͤ⸗ 
ren, denn ſein Malz bauete er ſelber, und 
der naͤchſt⸗gelegene Wald haͤtte gute Fruͤch⸗ 
te genug, eine Anzahl Menſchen zu verſor⸗ 
gen; dieſes befanden wir auch in der That 
alſo, und war ſolches eine gute Nachricht fuͤr 
uns. Meine Leute ſammelten auf 8. Tage 
kleine Pomeranzen, Aepfel, Melonen und 
etliche unbekannte Fruͤchte; weil ich nun hoͤ⸗ 
rete, daß das Dorf nicht eben gar Volkreich 
ſey, ſo beſchloß ich, demſelben eine Viſite zu 
machen; Ich lies zu dem Ende 6. Mann 
bey des Einſiedlers Zelle, und ihrer zwey ſen⸗ 
dete ich zuruͤck, unſern zuriick gebliebenen 
Leuten dieſe Begebenheit kund zu machen. 
Mit denen uͤbrigen trat ich den Weg an, auf 
En mir der Einſiedler zum Führer 
diente. | 
Wir trafen auf demſelben ſchöne Malz⸗ 
Felder und allerhand Erd⸗Gewaͤchſe an, und 
erreichten das Indianiſche Dorf gluͤcklich; 
unſer Wegweiſer muſte denen wenig da ge⸗ 
bliebenen Einwohnern bedeuten, daß 5 als 
| reun⸗ 
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Freunde kamen, und niemand einiges deid 
zuzufuͤgen gedaͤchten, man ſollte uns nur 


vor baares Geld oder andre Waaren einig 


ges Vieh zukommen laſſen. 


Hatte der Einſiedler uͤber unſern erſten 


Anblick geſtutzt, ſo erſtauneten dieſe India⸗ 
ner noch weit mehr, daß ſie ſo viele ſeltſame 
Figuren mit allerhand unbekannten Geweh⸗ 
ren und Ruͤſtungen vor fich ſahen. Da wir 
etwas Leinwand, wollenes Tuch, und rothe 
Corallen mit uns genommen, ſo ſchenkten 
wir ihnen ſolches, und ſie gaben uns dagegen 
etliche Rinder und Schweine; da inzwiſchen 
der Einſiedler nicht Spaniſch ſondern In⸗ 


dianiſch redete, und mir auch ſeine Verdoll⸗ 


metſchungen ſehr bedenklich vorkommen, ſo 
kam ich auf den Argwohn, daß man Uns viel⸗ 
leicht eine Falle ſtellen möge, um ſo vielmehr, 
da wir keine von den entwichenen Indianern 
wieder herbey kommen ſahen; ich erinnerte 
deshalb meine Leute, auf guter Hut zu ſeyn, 
wenn wir etwann uͤberfallen werden ſollten; 
Allein das Beut⸗begierige Boots⸗Volk lies 
keine Ermahnungen bey ſich ſtatt finden, fon; 
dern drang Haufen⸗weis in die vornehmſten 
mit Blaͤttern bedeckte Haͤuſer, durchſtorte 
alle Winkel, und peinigte die gefundenen 
Einwohner, Gold herbey zu ſchaffen, We 
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welchem Laͤrmen dann der Einſiedler Gele⸗ 
genheit zur Flucht gefunden, welches mir 
dann keinen geringen Kummer machte, und 
gleichwohl war ich auch nicht im Stande, 
meinen Leuten in ihren gewaltſamen Unter⸗ 
nehmungen Einhalt zu thun. 11 

Nachdem ich 3. Tage im Dorfe gelegen, 
ſammelte ich die Meinigen zuſammen, von 
denen ihrer 5. ſo gluͤcklich geweſen, in des 

Spaniſchen Prieſters Behauſung ſich der 
Heil. Gefaͤſſe und etwas gemuͤnzten Goldes 
zu bemaͤchtigen, und dieſes war bis iso noch 
die ganze Beute, die wir bey unſerm Land⸗ 
zuge erhalten; ich nahm hierauf 2. Einwoh⸗ 
ner als Wegweiſer mit mir, und trat meine 
Ruͤckkehr an; wir kamen zwar wieder auf 
des Einſiedlers Zelle, ſtatt meiner Leute aber 
fanden wir daſelbſt etliche 100. Spanier und 
Indianer, welche ſich allda feſtgeſetzt hatten, 
fich fir unſre Viſite zu bedanken. Bere 
nun ein geſchwinder und muthiger ntſchluß 


zu faſſen; ich ftellte zu dem Ende meine Leu⸗ 
te in 3. Haufen, der eine muſte die auf einen 
Fleck zuſammen geworfene Lebens Mittel 
bedecken, den andern beſtimmte ich zur Re⸗ 
ſerve, und mit dem dritten ruͤckte ich gegen 
unſre mit Keulen, Wurf: Spieſen und 
Schieß⸗Gewehr bewafnete Feinde an. 1 
hr | Da 
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Das Treffen nahm hierauf mit einer gu⸗ 
ten Salve feinen Anfang, dieſelbe brachte 
aber unſre Gegner nicht auseinander. Sie 
hielten immer Stand, und thaten hierbey 
ohne Zweifel die Spanier ihr Beſtes. Letz⸗ 
tere ſchoſſen auch tapfer unter meine Leute, 
ſo, daß deren verſchiedene fielen. Mittler,‘ 
weile, da ich mit den Feinden von vorn zu 
thun hatte, ward unſer Ruͤckhalt von einer 
andern Parthie Indianern angegriffen; 
meine Leute zogen ſich aber fechtend zuruͤck, 
und ſchloſſen ſich mit dem Ruͤcken an mich 
an, daß ich ſolchergeſtalt die Art eines Quar⸗ 
rees machte, und den Feinden ſo vielen Scha⸗ 
den that, daß fie zurück prelleten, und in gaͤnz⸗ 
liche Unordnung geriethen. 

So bald wir ſelbige vertrieben und aus 
dem Geſichte verlohren, machte ich 1 
zu einem ſchleunigen Abmarſche, weil ich 
10 für rathſam hielt, einen zweyten Liber, 
fall abzuwarten. Es hatte uns inzwiſchen 
dieſer Streich doch 11. Perſonen gekoſtet, 
die ihr Leben dabey verlohren, und ihrer 10. 
waren ſtark, 8. aber nur leicht verwundet. 
Das mitgenommene Proviant ward ſo gut 
als moͤglich eingetheilet, und zu Tragung 
unſerer Bleſſirten gebrauchten wir 6. gefan⸗ 
gene Indianer und einen Spanier, an der 
hr | | nen 


ſehr warm war, 
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nen wir die Rache uͤber den Mord unſrer 6. 
an der Zelle zurüͤckgelaſſenen ungluͤckſeeligen 
Cameraden auslieſſen, als welche wir ganz 
zerſtuͤckt und zerfleiſcht antrafen. Nach⸗ 
dem wir die Einſiedler⸗Zelle aus Eifer gaͤnz⸗ 
lich zerftöret, traten wir unſern Ruͤckmarſch 
an. Wir giengen den vorigen Weg dem 
Fluſſe nach, und am Waſſerfalle vorbey, und 
nach 2. tägigen ſtarken Marſchiren ruheten 
wir das erſtemahl wieder aus, indem wir 
uns jetzt auſſer aller Gefahr hielten. 

Früh morgens, als wir kaum eine Stun⸗ 
de marſchiret und um eine Kruͤmme herum 
kamen, zeigten ſich wieder etliche hundert 
Indianer, welche Mine machten, als ob fie 


uns den Paß verrennen wollten, daher wir 


uns aufs neue in Schlacht⸗Ordnung ſetzten, 
und getroſt auf den Feind anzogen. Unſre 
Verwundete und die gefangene Feinde 115 
ſen wir unter einer Bedeckung etwas zuruͤck, 
wir aber zwangen die Gegner nach einigen 
ſchweren Salven, daß ſie Reißaus nehmen 
muſten, ſo, daß deren ſich kein einziger mehr 
ehen lies. Weil es nun eben ſelbigen Tag 

fo konnten wir gegen Mit⸗ 


tag unmöglich weiter marſchiren ſondern 
legten uns unter die Baͤume im Schatten 
nieder, 


TVT 
nieder, dadurch wir dann ziemlich weit aus⸗ 
einander kamen. e 
Unſre gröfte Noth hatten wir mit den 
Bleſſirten, von welchen ihrer 15. getragen 
werden muſten. Als wir Nachmittags auf⸗ 
brachen, ſchickten wir ſolche eine halbe Stun⸗ 
de voraus, weil es damit ſehr langſam zu⸗ 
gieng, und wir zogen hinter ihnen drein. 
Wegen der Indianer waren wir anitzt gaͤnz⸗ 
lich auſſer Sorgen, weil wir ſeit ihrer Zu⸗ 
ruͤckſchlagung keinen mehr erblickt. Et⸗ 
wann 2. Stunden vor einbrechender Nacht 
aber entſtand wieder alles Vermuthen bey 
dem vorausgezogenen Hauffen ein Tumult, 
weshalb wir ſtark auf ſolchen anruͤckten. 
Als wir nun durch einen engen Paß kamen, 
erblickten wir wiederum einen Schwarm 
Indianer, der in unſern Vorzug eingefallen, 
die Gefangenen befreyet, und die Kranke 
und alles, was von deren Bedeckung ſich 
nicht retten koͤnnen, erbaͤrmlich niederge⸗ 
macht. Dieſer neue Unfall hatte uns dann 
noch mehr geſchwaͤcht, und wir waren in 
abermaliger groſſer Angſt, weil wir dem 
Uberfalle der Wilden noch beſtaͤndig ausge⸗ 
ſetzet waren. Doch blieben wir nachhero 
davon befreyet, bis wir endlich den zweyten 
Tag nach dieſem letzten Kampfe muͤde und 
e R matt 
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matt bey unſern Leuten in der Schanze an⸗ 
langeten. DON 2 5 

Haͤtten wir nicht noch den ausgeriſſenen 
Spanier, nebſt 2. Indianern wieder in unſre 

N | Gewalt bekommen, fo würden wir gar nicht 

# | als Sieger ausgeſehen haben, indem wir 
* weit ſchwaͤcher zuruͤck kamen, als wir ausge⸗ 
. gangen waren; es hatte uns dieſer Landzug 
j | wirklich 34. Mann gefoftet, und alles, was 
f wir dadurch erhalten, war etwas Proviant, 
und ein wenig Geld, das die Meinigen in 
4 | dem Indianiſchen Dorfe erbeutet. Wer 
17 gnmaigſtens war mir deshalb keine Schuld bey⸗ 

* ö zumeſſen, denn man würde uns nicht fo ha⸗ 
4 ben hintergehen können, wenn das wilde 

. 0 Boots⸗Volk meinem Rathe gefolget haͤtte. 
b C Die Schanze war unterdeſſen in einen 
rechten Vertheidigungs⸗Stand geſetzt wor⸗ 
den, denn weil ich die beſagten 2. Leute von 

der Einſiedlers⸗Zelle mit der Nachricht zu⸗ 

ruͤck geſchickt, daß ich Willens ſey, tiefer ins 

Land zu dringen, ſo hatte der Admiral unſrer 

und ſeiner Sicherheit wegen vor gut befun⸗ 

den, die Schanze auszubeſſern, und waͤhrend 

unſrer Abweſenheit vor einen Überfall zu 

bewahren, daher er 32. Canonen und 100. 

Mann hinein gelegt, welche in der Zeit, als f 

wir auſſen geweſen, die Graͤben kan ee | 

| | tiefet, 
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tiefet, und fie waren wirklich noch mit det 
Arbeit beſchaͤfftiget, als wir zuruͤck kamen. 
Da wir anitzo am Lande nichts weiter nuͤ⸗ 
tze waren, ſo ſchafften wir alles wieder in 
unſre Schiffe. Unter Einſchiffung der Car 
nonen und Munition, brachten unſre in 
See kreutzende Chaloupen eine Spanifche 
Barque mit 8. Mann zur Flotte, welche ſie 
etwann 1. Meile von unſrer Lagerſtadt er⸗ 
tappt hatten. Die Spanier wurden vor 
den Admiral gebracht, und in Beyſeyn aller 
Capitains examiniret, ſie blieben aber insge⸗ 
ſammt bey einer Ausſage, daß ſie nehmlich 
nur Fiſcher waͤren, und uns nichts melden 
koͤnnten, was uns etwann zum Nutzen ge⸗ 
reichte. Weil wir aber den gerechten Arg⸗ 
wohn hatten, daß es Spionen ſeyn muͤſten, 
die ae Aufenthalt und unſre Staͤrke 
auskundſchafften wollen, ſo ward ſchaͤrfer in 
Ir geſetzt; jedoch, da wir auch durch Dro⸗ 

ungen nichts erfuhren, ſo wurden ſie ſo lan⸗ 
ge gemartert, bis ſie bekannten, daß ſie von 
Baldivia ausgeſchickt worden, ſich zu erkun⸗ 
digen, ob wir abgeſeegelt oder uns noch am 
Lande befaͤnden; im letztern Falle ſtuͤnden 
ſchon 3. Kriegs Schiffe bereit, uns den 
Garaus zu machen, weil man allda unſer 
Herumſchwaͤrmen in der See und unſer 
u R 2 hartes 


en r 


ne im Strom erfäuft. 


260 % 885 * 


hartes Betragen gegen A rica erfahren, und 
daß wir gegen den daſigen Vergleich den; 
noch am feſten Lande angelaͤndet, und unſer 
Volk alles unſicher machen, und mit Rau⸗ 
ben und Pluͤndern erfüllen laſſen. 

Die Spanier wurden nach dieſer gegebe⸗ 
nen Nachricht auf dem Admiral⸗Schiffe in 


Gewahrſam gebracht, und bey uns alle An⸗ 


ſtalten vorgekehret, bey etwaniger Ankunfft 
beſagter 3. Schiffe Gewalt mit Gewalt zu 
vert reiben; ehe wir aber indeſſen die Schan⸗ 
ze verlieſſen, wollten wir den an unſern Leu⸗ 
ten in der Einſiedler⸗Zelle veruͤbten Mord 
in etwas raͤchen, weshalb dann der aus dem 
Gebuͤrge mitgebrachte Spanier zum Stran⸗ 
ge verurtheilet ward; die 2. Indianer mu⸗ 
ſten das Urthel an ihm vollziehen; ſie gien⸗ 


gen ſehr erbaͤrmlich mit ihm um, jedoch, je 


mehr er zappelte, je ſtaͤrker war der wilden 
Matroſen Freuden-Geſchrey; als man end⸗ 
lich durch einen Piſtohlen-Schuß feiner 
Pein ein Ende gemacht, wurden auch die 2. 
ungluͤcklichen Henker mit den Ruͤcken zuſam⸗ 
men gebunden, und mit einem groſſen Stei⸗ 


Die Freude unſrer Matroſen ward uns 
einige Tage darauf gewaltig verſaltzen, denn 
in der Nacht vor unſrer beim 
| am 


N N a6 
kam auf unſerm Admirals⸗ Schiffe ein ſo 
ſtarkes Feuer aus, daß wir ſolches unmog; 
lich Töfchen konnten, zumal, da die Flammen 
gar bald die Pulver + Kammer ergriffen. 
Die meiſten Perſonen deſſelben wurden 
zwar mit gröfter Gefahr gerettet, allein von 
den Guͤtern und Schaͤtzen erhielt man we⸗ 
nig oder nichts. Zum Ungluͤck waren unſre 
beſten Reichthuͤmer darauf, ſo, daß die Be⸗ 
truͤbniß uͤber dieſen Unfall allgemein ward. 
Da die 8. Spanier auf dieſem bis aufs 
Waſſer gebrandten Schiffe gefangen geſeſ⸗ 
ſen, ſo fiel der Verdacht auf ſie, daß das 
Feuer von ihnen angeleget worden, weil 
man ſonſt gar keinen Grund davon anzu⸗ 
geben wuſte. Man ſuchte deshalb durch 
ſchwere Martern das Geſtaͤndniß der 
Wahrheit von ihnen zu erpreffen, zumahl, 
da das Schiffs⸗Volk auf das erbitterſte 
gegen ſie angieng; Sie geſtunden endlich 
die grauſame That wirklich, und ſagten, 
daß ſie nichts anders dazu verleitet, als 
daß fie ihren Landsmann ſo erbaͤrmlich hät; 
zen hinvichten ſehen. 
Hier war nun fuͤr dieſe ungluͤckſeelige 
Boshafften keine Hülfe mehr, wenn man 
auch nicht nach der Groͤſſe ihres Verbre⸗ 
chens mit ihnen haͤtte verfahren wollen. 
5 3 
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Es waren durch fe zu viele in einem Au⸗ 


enblicke in Bettelſtand geſetzt worden, die 
ich kurz vorher noch ſchr reich geduͤnket, 
ſie wurden deshalb dem aufgebrachten 
Boots⸗Volke Preis gegeben, welches dann 
die allergrauſamſte Rache an ihnen vollzog. 


Sie wurden nehmlich alle 8. nackend aus 
gezogen, und auf die Erde an Pfaͤhle feſt 


gebunden, und zwar einer an den andern, 
fo, daß ein Kopf an den andern anſtieß; 


ſodann machten die Matroſen die Haare 


der Spanier auseinander, goſſen Lein⸗ 
Oehl darein, und ſtreueten Pulver und 
klein Pech darzwiſchen. Alsdann ward 
längſt über den ſaͤmmtlichen 8. Köpfen von 


Pulver ein LaufFeuer gemacht, und her 


nach angezuͤndet, wodurch ſie dann alle auf 
einmahl in Brand geriethen; die Spanier 
kamen bey ſolchen Hoͤllen⸗Schmerzen in 
die äuſſerſte Verzweiflung; fie winſelten 
aufs klaͤglichſte, weil fie nicht mehr 15 
konnten, und dreheten die Köpfe hin und 
her, die ſie doch nicht von der Erde und 
aufwaͤrts zu bringen vermochten. So ein 
groſſes Grauſen mir auch dieſes Speckta⸗ 
el verurſachte, eine fo grauſame Freude 
empfanden die wuͤtenden Matroſen dabey, 
die ſich in ihrem Grimme keinen . 
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thun lieſſen, ſondern vielmehr Muth willen 
trieben, je mehr man ſie bat, ihrer Qual ein 
Ende zu machen. Sie ſteckten ſich bey den 
brennenden Köpfen ihre Tobacks⸗ Pfeiffen 
an, und veruͤbten noch ſonſt allerhand Bos⸗ 
heit, bis ſie endlich durch geſchmolzenes 
Bley ihr Leben endigten, indem ſie ihnen 
ſolches in die aufgeriſſenen Rachen goſſen. 
Als dieſes graͤßliche Schauſpiel vorbey 
war, ward alle Anſtalt zu unſrer Abfahrt 
vorgekehret; ich konte auf derſelben anitzo 
als Capitain gebieten, zu welchen man mich 
einmüthig an des Capitain Roberts Stelle 
erwählet, den während unſerer Landung ein 
Geſchwür im Halſe aus dieſer Zeitlichkeit 
geriſſen hatte. e 


Das dritte Capitel. 
Bawier ſondert ſich heimlich von den 
Freybeutern ab; Die folgen feiner Abſon⸗ 
derung bey einem Engliſchen Capitain; Er 
vereiniget ſich mit demſelben und hilft ihm 
die See » Räuber überwinden. Sie 
erhalten reiche Beute. 3 
Spaten wir alſo dem feſten Lande Ab⸗ 
ſchied gegeben und genugſame Zeichen 
FÜ, N 4 unſrer 


Officiers zu ihm an Boord 


ſelbſt verſu 
ſehr auf die Neige gieng; andere hingegen 
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unſrer guten Aufführung hinterlaſſen, ge 
langten wir unter den 2oten Grad, wo der 
Admiral Lofung gab, daß ſch A 


| egeben follten. 
Als dieſes nun geſchahe, ſo fiele hauptſaͤchlich 


die Frage vor, ob man ſich weiter getrauen 


ſollte die Salomoniſchen Inſeln zu beſuchen, 


und die Fahrt da herum auf der Tour nach 


Oſt⸗Indien unſicher zu machen. Die mei⸗ 
ſten waren nun zwar der Meinung, daß 
von nun an jedes Schiff fein Gluͤck vor ſich 

55 ſollte, weil unſer Proviant 


ſtelleten vor, und unter dieſen befand ich mich 
auch, daß wenn wir uns trenneten, jedes 


einzelne Schiff Gefahr liefe, von einem 


ſtaͤrkern als Prieſe genommen zu werden, 
weil ede zu alt und nichts mehr nuͤtze 
waͤren; Wir bildeten zugleich die Grauſam⸗ 
keit ab, mit welcher man uns in dieſem Falle 
begegnen wuͤrde, weil wir dem in Weſt⸗In⸗ 
dien kund gemachten Friedens⸗Schluſſe ent⸗ 
gegen geh 


aan veruͤbet. Dieſe Vorſtel⸗ 
lungen wuͤrkten ſo viel, daß einmuͤthig be⸗ 
ſchloſſen ward, forthin beyſammen zu blei⸗ 
ben, und auf der Straſſe nach Indien bey 
den Salomoniſchen, Latroniſchen 3 f 
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andelt und unverantwortliche 
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lipiniſchen Inſeln weder Freund noch Feind 
zu ſchonen, weil ſich jeder ſein Urtheil ſchon 
vorſtellete. So weit gehet die kecke Blind⸗ 
heit der Menſchen, die ihr Gewiſſen uͤber⸗ 
zeuget, daß ſie Verbrecher ſind. Die 
Furcht der Strafe macht ſie nur ſicherer und 
verwegener, zumal wenn die verderbliche 
Leidenſchaft der Gewinnſucht Antheil an 
ihren Unternehmungen hat. 
Als wir uns von neuen durch einen Eid 
gegen einander verſchworen hatten, ſeegel⸗ 
ten wir gegen die erſtgenannte Inſeln an. 
Es vergiengen aber wohl etliche Wochen, 
ehe wir eine uns unbekannte Inſel erreichen 
konnten, wir wurfen zwar an derſelben An⸗ 
ker, und unſre Leute giengen aus, Lebens⸗ 
Mittel zu ſuchen, die dae abgenom⸗ 
men hatten, es ward aber zum gröſten 
Leidweſen nicht das geringſte gefunden, in⸗ 
dem das See⸗Volk auf Befehl des Admi⸗ 
rals ſich nicht weiter als eine Stunde Land⸗ 
einwaͤrts begeben durfte, es war auch be⸗ 
fohlen, ſich nicht lange aufzuhalten. Die 
Matroſen erfuhren nicht, warum dieſes ge⸗ 
ſchahe, uns Officiers verhielt es aber der 
Admiral nicht, warum er eine ſo groſſe 
Vorſicht gebrauche. Es hatte nemlich ei⸗ 
nes unſrer Schiffe, das auf Kundſchaften 
„ Ry ausge, 


unſre Fahrt gefehlet, fo lavirten wir recht 
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ausgeſchickt worden, einige Meilen von der 
Inſel ein Spaniſches Fahrzeug aufgebracht, 
deſſen Patron ihm berichtet, daß ſich an 
der Inſel Malaca ein Engliſches Jagd⸗ 
Schiff befaͤnde, und daß die Rede gienge, 
wie noch 3. Englifche Kriegs Schiffe auf 
der Fahrt nach den Salomonen, und 
2. andre dergleichen nach der Bucht von 
Panama gegangen waͤren, die ſogenann⸗ 
ten See⸗Raͤuber aufzuſuchen, welche dem 
getroffenen Frieden ſo freventlich entgegen 
ehandelt und auf dem Meere die ruchloſe⸗ 
fen Feindſeeligkeiten veruͤbt. 


Dieſe Zeitung war nun fuͤr uns mehr als 


zu wichtig, und erforderte alle moͤgliche 
Behutſamkeit. Selbige nun aufs genaue⸗ 
ſte zu beobachten, ſo ward dem gemeinen 
Boots⸗Volk feine Sache verborgen, die es 
zur geöften Revolte hätte bringen können; 
Nach einem kurzen Aufenthalte ruͤſteten 
wir uns wieder zur Abfahrt; An ſtatt aber 
unſern Cours nach Malaca fortzuſetzen, wo 
das vermeynte Engliſche Schiff liegen ſollte, 
nahmen wir ſolchen weiter linker Hand ge⸗ 
gen etliche in unſern See⸗Karten bezeichnete 
Inſeln, um daſſelbige zu vermeiden; es ſey 
nun aber, daß die Karten gelogen oder wir 


und 
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und linker Hand zwiſchen einigen Inſeln, 


welche uns aber alle zu nahe daͤuchten, des⸗ 


wegen wir weiter fortſeegelten, und zuletzt 
eine ſolche geraume See funden, daß jeder⸗ 


mann wegen uns mangelnden Proviants, 


ſich aufruͤhriſch zu bezeigen anfieng, ſo gar, 
daß endlich die Officiers mit dem Boots⸗ 
Volk gemeine Sache machten, und es noch 
mehr zum Aufruhre anreitzten; Dieſer 
ward zuletzt ſo heftig und allgemein, daß 
der Admiral genöthiget ward, öffentlich zu 


entdecken, daß wir in der aͤuſſerſten Gefahr 


ſtuͤnden, von denen Englaͤndern ertappet 
und als friedbrüchige See: Räuber beſtra⸗ 
fet zu werden. Nie ſind wohl Gemuͤther 
ſo verwirrt und ſchwuͤrig geweſen, als da⸗ 


mals; auf eines jeden Angeſichte las man 


Furcht und Wuth, und man bemerkte eine 


durchgängige Reue wegen der bisher veruͤb⸗ 


ten Räubereyen, die uns doch eben keinen 


ſo groſſen Vortheil gebracht hatten. 


Der Mangel an Lebens; Mitteln war 
das zweyte Uebel, welches auſſer der Furcht 
anitzo auf unſern Schiffen regierte; Dieſer 
nöthigte uns durchaus, ſolche Inſeln zu ſu⸗ 


chen, wo wir zu Stillung unſers Hungers 


etwas finden konnten, wenn ſolches auch 
mit der groͤſten Gefahr geſchehen muͤſte; 
sg \ in 


l 


ee tn m 


„26 1 B Er 
in dieſer e Noth ward alſo der Ent⸗ 


— 


ſchluß gefaßt, auf das von dem Spanier be⸗ 
zeichnete Eyland zu ſeegeln, es koſte auch 
was es wolle, vorher aber ward ein jeder 


ſeines Eides entlaſſen. Dieſes nahm ich 


mir dann ſogleich zum Vortheile, ich ent⸗ 
deckte nemlich meinen Leuten, wie ich geſon⸗ 
nen ſey, vor mich allein zu fahren, die be⸗ 
nannte Inſel je eher je lieber zu ſuchen, und 
mit den Englaͤndern zu vereinigen, in der ge⸗ 
wiſſen Hofnung, daß wir Pardon erhalten 
wuͤrden. | geil 
Weil ich einen jeden nach meinem Willen 
fand, fo ſeegelte ich in der Nacht wuͤrklich von 
der uͤbrigen Flotte ab und gieng gerade nach 
Malaca fort. Ob ich nun gleich einen gu⸗ 


ten Vorſprung zu haben vermeynete, ſo 
wurde ich doch ſehr beſtuͤrzt, als ich von 2. 


Seegeln verfolget und wuͤrklich eingeholet 
ward; Ich erſtaunte nicht wenig, da ich ſa⸗ 
he, daß es zwey unſerer Cameraden waren, 
und noch mehr, als ich von denſelben erfuhr, 
daß das Boots- Volk nach vorgegangener 
Empörung fi) des Admirals bemaͤchtiget, 
und ſolchen wegen allerhand vorgewandter 
Urſachen, todt geſchlagen. Das Schiff, 
auf welchem der Mord begangen worden, 
vermißten wir nachher beſtaͤndig, u 
as 
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das Volk einen andern Weg genommen, 
mich aber nöthigten die zwey, welche mich 
erreicht, nachdem ich ihnen wegen meiner 
heimlichen Abfahrt allerhand wahrſcheinli⸗ 
che Entſchuldigungen vorgebracht, daß ich 
einen neuen Bund mit ihnen machen und 
mich verbinden muſte, alle Grauſamkeiten 


nebſt ihnen zu veruͤben, und denen auf uns 
lauernden Englaͤndern lieber wuͤtend entge⸗ 


gen als ihnen aus dem Wege zu gehen. 
Dieſer Entſchluß ſchien mir gar zu ſehr 
mit der geſunden Vernunft zu ſtreiten, denn 
ich ſtellete mir vor, daß es unrecht ſey, ein 
Leben, das man ſich ſelbſt nicht geben koͤn⸗ 
nen, ſo muthwilliger Weiſe aufzuopfern, 
und überhaupt bildete ich mir ein, daß man 
mir keine Unbilligfeit zeihen könnte, wenn 
ich auf meine eigene Rettung bedacht waͤre, 
da meiner halsſtarrigen Cameraden Ver⸗ 
wegenheit fo weit gieng, ſich den aͤuſſerſten 
Gefaͤhrlichkeiten blos zu ſtellen. 


Wir naͤherten uns dann der bezeichneten 


Inſel wuͤrklich, indem wir den gemeldten 
Spanier als unſern Wegweiſer bey uns 
hatten. Das Eiland kam uns von weiten 
recht fruchtbar vor, dieweil die einzelnen 
Baͤume am Strande, die gruͤnen Wieſen 
und dergleichen, denen Augen ein ſonder⸗ 


bares 
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bares Vergnügen machten. Gegen Abend 
liefen wir in eine Bucht ein, wo wir auf 19. 
Klafter Anker wurfen, und die Nacht uͤber 
auf den Schiffen, mit Haltung guter Wache, 
blieben. Früh Morgens ward eine Cha⸗ 


loupe ausgeruͤſtet, welche die Inſel recogno⸗ | 


ſciren ſollte; Dieſe brachte auch wuͤrklich 


a 


den andern Tag die Zeitung, daß in der 
That 6. Meilen von uns ein Engliſches 


Jagd⸗Schiff vor Anker laͤge. Hierauf 


ward ſogleich beſchloſſen, an den bemeldten 
Ort zu ſeegeln; Wir trafen die Jagd in er 


ner ſchoͤnen grünlichten Bay an, in welche 
wir einfuhren und uns ohngefaͤhr einen 
Stuͤck⸗Schuß davon vor Anker legten. 
Wir grüffeten fie mit 21. Canon ‚Schuß 


fen, und gaben ihr unſre Demuth durch 
Streichung der Flaggen zu verſtehen. Kurz 


nach unſrer Ankunft löfete der Engliſche Ca⸗ 


pitain ein Stuͤck und kam in einem Fahrzeu⸗ 


ge gegen uns an; ich begabe mich gleichfalls 
augenblicklich in ein Boot und ruderte ihm 
entgegen. Meine erſte Frage an ihn war, 
ob er gute Zeitung aus England mit braͤchte, 
er aber antwortete ganz trotzig, daß wir als 


offenbare See⸗Raͤuber, welche nach ge⸗ 


ſchloſſenen Frieden die groͤſten Feindſeelig⸗ 


** 


feiten veruͤbet, insgeſammt fuͤr . 15 
| ried⸗ 
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friedbrüchige Leute in England erklaͤret wor; | 
den, und daß Ihro Majeſt. unſertwegen 
eine Eſcadre abgeſendet, uns als Störer 
der allgemeinen Ruhe zu beſtrafen. SD 
ſagte ihm dagegen, da wir ihm an Staͤrke 

uͤberlegen, und uͤberhaupt lauter wilde und 
verwegene Leute waͤren, ſo wuͤrde es am be⸗ 
ſten ſeyn, guͤtlich mit uns zu verfahren, in⸗ 
dem es die meiſten von uns ſchon laͤngſt be⸗ 
reuet, daß ſie ſich von den Capitains ſo weit 
verleiten laſſen, mit ihnen nach dem ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden noch auf dem Gewaͤſſer 
herum zu ſchw armen. 
Ob ich ſchon gewiß vermeynete, daß dieſe 
meine Entſchuldigungen bey dem Capitain 
einen erwuͤnſchten Eindruck machen wuͤrden, 
ſo zeigte mir doch ſeine Antwort das Ger 
gentheil; er ſchalt uns noch immer fuͤr 

Verraͤther und Feinde des Staates die den 
grauſamſten Tod verdienet haͤtten und mit 
dieſer zornigen Erklärung fuhr er wieder an 


ſein Schiff zuruͤck. Ich that ein gleiches 


und eröfnete den Unſrigen, was wir zu fuͤrch⸗ 
ten hätten, zugleich aber fuͤgte ich den ohn⸗ 
maßgeblichen Rath hinzu, daß wir nichts 
beſſers thun konnten, als wenn wir uns ins; 
geſammt ergaben, weil dieſes der beſte Weg 
waͤre, Gnade zu erhalten, und daß an . 
n . l WWei⸗ 


7% 
Weigerungs + Falle Gefahr liefen, die 
ſchröcklichſten Todtes⸗Straffen auszuſte⸗ 
hen, indem wir gegen eine ganze Engliſche 
Eſcader nichts auszurichten vermochten, 
und ihr zu entweichen kein Mittel vorhanden 
fen, zumal, da es uns an Lebens⸗Mitteln ges 
braͤche. War mir bey dem Engliſchen Ca⸗ 
pitain meine Meynung fehl geſchlagen, ſo 
geſchahe hier ein gleiches; Vernunft und 
Einreden fanden kein Gehör, und man 
faßte den unbeſonnenen Entſchluß, denen 
Englaͤndern bis auf den letzten Bluts⸗Tropf⸗ 
fen Trotz zu bieten, welches mich dann der⸗ 
maſſen erbitterte, daß ich im Herzen den 
Schwur that, zu Rettung meiner Ehre und 
meines Lebens bey der erſten Gelegenheit zu 
denjenigen uͤberzugehen, die zu unſerer Ver⸗ 
tilgung ausgeſandt waren. \ 

Dieſe Gelegenheit zeigte ſich, ehe ich fol, 
ches vermuthete, denn eine von uns ausge⸗ 
ſchickte Parthey, welche das Land erkundi⸗ 

en und Proviant herbey ſchaffen ſollte, 
| he um eine Verſtaͤrkung von 20. bis 30. 

Mann an, um weiter in das Gebuͤrge ein⸗ 
dringen zu fönnen. Ich erbot mich fogleich, 
dieſen Succurs anzufuͤhren, und begab 
mich mit 40. Mann u den Weg. Als 
wir etwan 3. Stunden lang gegangen wa⸗ 

ren, 


ee Se: 
ren, lies ich meine Leute Halte machen und 
ausruhen, da ich ihnen dann mein Vorhaben 
eroͤfnete, wie ich nemlich geſonnen waͤre uns 
zu retten und zu dem Engliſchen Capitain 
uͤberzugehen, welcher uns gewiß Pardon 
ertheilen wuͤrde, indem ich ihm ein gewiſſes 
nüßliches Werk zu entdecken hätte; Die 
Gewalt des Hungers und meine Vorſtel⸗ 
lungen machten, daß ſich kein einziger aus⸗ 
ſchloß, meinen Abſichten beyzutreten, denn je⸗ 
der ſagte, daß wir doch nur einen Tod ſterben 
und doch ſo ohnediß nicht länger leben koͤnn⸗ 


Kein Band der Freundſchaft kan ſtaͤrker 
ſeyn, als dasjenige, welches die Noth knuͤpf⸗ 

fet, zum wenigſten eine ſolche Noth, wie 

ſie damals unter uns gemein war. Wir 
eileten mit vereineten Muthe nach der Ge⸗ 
gend zu, wo das Engliſche Schiff Ing Une, 
erreichten es auch des Nachmittags gluͤcklih, 
obwohl ganz matt und kraftlos. 
Der Capitain wunderte ſich nicht wenig, 

uns zu Lande auf ihn zukommen zu ſehen, 

und da er eben nicht Urſache hatte, ſich vor 

40. Mann zu fuͤrchten, ſo fragte er in dem 
alten trotzigen Thone, ob ich mich nebſt 
meinen mitgebrachten Leuten zu Gefangenen 
ergeben wollte; Ich e e e 1 
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fe, und erwiederte ihm mit einem ernfthaf 
ten lächeln, daß wir blos darum hergekom⸗ 
men wären, uns in feinen Schutz zu bege⸗ 
ben; und da wir ihm durch dieſen Zuwachs 
an Mannſchaft einen groſſen Dienſt zu er⸗ 


weiſen gedaͤchten, ſo wuͤrde er wohl thun, 
wenn er ſich unſrer annahme, uns Treu und 
Glauben beymaͤſſe, und uns Freyheit und 
Verzeihung verſpraͤche, dagegen wollten 
wir ihm behülflch ſeyn, daß er die See⸗Raͤu⸗ 
ber auch ohne Abwartung der ganzen Eſca⸗ 
der bezwingen ſollte. 
Miäein Vorſchlag leuchtete feiner Ruhm⸗ 
Begierde ein, denn er that in der That et⸗ 
was groſſes, wenn er allein gegen ſo verwe⸗ 
gene Leute angieng und ſie uͤberwand; er 
begegnete mir deshalb weit freundlicher, als 
vorher, hieß mich willkommen, ſagte mir und 
den Meinigen Schutz und Verzeihung zu, 
wenn meine Worte mit der That uͤberein⸗ 
ſtimmeten, und zog mich ſogleich an ſeine 
Tafel, da inmittelſt meine Leute gleichfalls 
mit lange entbehreten Speiſen erquickt 
wurden. | e | 
Waͤhrend der Mahlzeit hatte ich Gelegen⸗ | 
heit, dem Capitain welcher ſich Tinmouth 
nennete, mein Abſehen etwas deutlicher zu i 
erklaren, und da ich ihm rieth, ja Feine Zeit 
zu 


VVV 

zu verſaͤumen, ſo ward alles am Strande 
befindliche Geſchuͤtze wieder zu Schiffe ge⸗ 
bracht. Unter meine Aufficht gab er die 
Chaloupe nebſt 24. Soldaten, er ſelber 
aber behielt auf dem Schiffe noch 160. 
Mann. Die Anzahl unſers Volkes war 
in Anſehung der Freybeuter ſo gar groß 
nicht, denn ſie waren wuͤrklich noch bey 
220. Mann ſtark und uͤber dieſes lauter ver⸗ 
wegene Leute die ſich in der groͤſten Ver⸗ 
zweiflung befanden; inzwiſchen muſte es 
doch gewagt und ſie angegriffen ſeyn, wel⸗ 
chem Anfalle ſie haͤtten entgehen koͤnnen, 
wenn ſie meinem Rathe und meinen Ermah⸗ 
nungen nachgekommen waͤren. 
So bald des Morgens der Himmel 
grauete, rief Capitain Tinmouth ſein Volk 
zuſammen und hielt an daſſelbe eine recht 
e Anrede, darinnen er die Ehre 
ſehr lebhaft abzubilden wuſte, die ſie insge⸗ 
ſammt haben wuͤrden, wenn ſie z. See⸗ 
Raͤuber⸗Schiffe uͤberwaͤnden. Ein allge⸗ 
meines Vivat war das Kennzeichen, daß 
jedermann mit ſeinen Abſichten einſtimmig 
ſey, und daß ſie alle unter ihm leben und 
ſterben wollten. 1 
Wir ſeegelten dann hierauf aus unſrer 
Bay ab, und kamen Nachmittags vor der 
a S 2 Rheede 


Rheede und in Geſicht der drey Schiffe an 
da dann alles zum Schlagen bereit gemacht 
wurde; Wir fuhren ſtark gegen die letzten 
und bis unter ihre Canonen an, ſo, daß ſie 
nicht einmahl Zeit hatten, die Anker zu win⸗ 
den; ſie kappten demnach dieſelben und ſetz⸗ 
ten ſich herzhaft zur Wehr, ſie waren auch 
die erſten, fo zu canoniren anfiengen, welches 
mich anfaͤnglich in etwas ſtutzig machte; 
weil aber die Stuͤcke von lauter unverſtaͤn⸗ 
digen Leuten regieret wurden, ſo giengen 
die Kugeln meiſt ohne Schaden vorbey, 
wir aber feuerten nicht eher, bis Tinmouth 


nahe genug an das gröfte Freybeuter⸗Schiff 


gekommen war, da dann das Schieſſen an⸗ 
fieng, welches bey nahe eine Stunde lang 
dauerte. Die Stangen, Seegel und an⸗ 
dres Ober⸗Schiff⸗Geraͤthe flog in der Luft 
herum, und man konnte ſich vor Feuer und 
Rauch beynahe einander nicht ſehen. Als 
ſich letzterer ein wenig verzog, bemerkten 
wir, daß zwey von den gegentheiligen Schif⸗ 
fen gerade auf unſers anliefen, um ſolches 
von zwey Seiten anzupacken, weswegen 
ſich das Unſrige etwas zuruͤcke zog; Doch, 
als jene naͤher anruͤckten, gab Tinmouth ge⸗ 
gen das eine aus dem groben Geſchuͤtze der⸗ 
maſſen 


noch hier und da Ve 
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maſſen ſtark Feuer, daß ſolches mit allem 


Volk unterſank. | 
Viele von der darauf geweſenen Equipa⸗ 


ge retteten ſich ins Boot und gelangten ſo 


wohl, als noch einige Schwimmende an 
das dritte und unbeſetzte Schiff, ob es 
wohl beynahe eine Stunde vom Kampf⸗ 
Platze vor Anker lag. Itzo nahm ich nun 
meinen Vortheil in Acht, denn nachdem ich 
ſahe, daß Tinmouth mit dem andern Schif⸗ 
fe, welches ſich wuͤrklich an ihn angehaͤnget 
hatte, in ſtarker Action begriffen war, ru, 
derte ich mit meiner Chaloupe hart unter 
das leer geweſene Schiff, worauf die Geg⸗ 


ner meiſt geflüchtet waren. Mein Volk 


war mit entblößten Sabel hurtig hinauf, 


fo, daß die darauf befindlichen Perſonen 
nicht zum Gewehr kommen konnten, wes⸗ 


wegen ſie dann von den erhitzten Englaͤndern 


in der erſten Wuth meiſt alle niedergeſtoſſen 
wurden, da ſie doch kaum dem Grimme des 


Baffers entronnen waren. Ich rief fuͤr 
die noch lebende Pardon, allein, man hörete 


mich nicht, ſondern ſchleppte aus allen Win⸗ 


keln die ſchuͤchternen Schlacht⸗Opfer her⸗ 


vor, welche man auf die unbarmherzigſte 


Weiſe zerfleiſchte. Dieſes brachte einige 
a auf den grauſa⸗ 
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men 
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men Entſchluß, die Pulver, Kammer anzu⸗ 
zuͤnden, wodurch dann alsbald das Schiff 
mit einem entſetzlichen Schlage in tauſend 
Truͤmmern zerſchmettert wurde 
Ich war zu der Zeit eben im Gallion, wo 
ich einige geborgene Menſchen verſteckte, 
um ſolche vor der Wuth der ergrimmten 
Englaͤnder zu retten; mit dem Schlage 
aber befand ich mich nebſt denen um mich 
ſtehenden augenblicklich unter WVaſſer; ein 
jedes von uns bemuͤhete ſich, fo viel als 
möglich, fein Leben zu friſten, und ich kam 
nebſt zweyen meiner Leute auf die Boey 
Spriet zu ſitzen, die aber nicht im Stande 
war, uns aufrecht zu erhalten, wes alb ich 
zum zweyten mahle ins Waſſer fiel, ich 
wuͤrde auch gewiß meinen Tod in den Wels 
len gefunden haben, wenn mich nicht die 
gefluͤchteten Freybeuter in ihr Boot genom⸗ 
men hätten und mit mir nach dem Lande zu: 
geeilet waren. | 4 
Mittlerweile hatte Tinmouth das an ſich 
angehenkte Schiff des Capitain Mortons 
nach ſtarken Kampfe mit ſtuͤrmender Hand 
genommen; diejenigen, ſo mich gerettet, 
waren vorher von demſelben gegangen, und 
unter dieſen befand ſich auch Morton ſelbſt; 


bey meinem Unglücke war diß noch für 
mich 
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mich ein Glück, denn die meiſten drungen 
darauf, daß man mich als einen verraͤtheri⸗ 
ſchen Ueberlaͤufer entweder niederſtoſſen oder 
ins Waſſer werfen ſollte; weil ich aber ſo 
viel Zeit hatte, mit Morton einige Worte 
ins Geheim zu reden, ſo ſprach er fuͤr mich, 
und erklaͤrete ſeinen Leuten, wie ſie durch 
meinen Vorſpruch anitzo noch Gnade erhal⸗ 
ten koͤnnten, da ſie im Gegentheile vielleicht 
den aͤrgſten Straffen ausgeſetzet waͤren. 
Er wurde gehoͤret und mir verziehen, und 
in ſolcher Verfaſſung begaben wir uns zu 
Capitain Tinmouth, der eben mit Beſetzung 
des zweyten Schiffes beſchaͤftiget war. Er 
zehlete an Gefangenen noch 61. geſunde und 
bleßirte, die uͤbrigen waren theils ermordet 
und ertrunken, theils aber hatten ſich in die 
Wildniß verlaufen; er ſeiner Seits hatte 
28. Todte und 35. Verwundete bekommen, 
und von den auf meiner Chaloupe geweſe⸗ 
nen 24. Mann kamen auch nur noch dreye 
zum Vorſchein. | m „ 
Meine erſte Sorge war, fuͤr den Capi⸗ 
tain Morton zu reden, welcher mir kurz 
vorher das Leben erhalten hatte, und mein 
Vorſpruch fruchtete auch ſo viel, daß er 
nicht mit unter die uͤbrigen Gefangenen ge⸗ 
ſteckt ward, aus deren Zahl erloͤſete ich auch 
I S 4 den 
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den ehrlichen Wilhelm Karſten, den ehema⸗ 
ligen Gefaͤhrden meines Ungluͤcks; die uͤb⸗ 
rigen waren meines Vorwortes nicht werth, 
indem juſt die Ruchloſeſten beym Leben ge⸗ 


blieben. 


Nach geſchehenen Treffen legten wir uns 


ſogleich auf den Plaz vor Anker, wo vorher 


die See⸗Raͤuber⸗Schiffe geſtanden. Die 


erſten 4. Tage ſturben von beyden Theilen 
etliche zwanzig Perſonen an ihren Wunden, 


die am Strande begraben wurden; Die da 
befindlichen Stücke lies Tinmouth auf die 
eroberten Schiffe bringen, und nach dies 
fen feegelten wir wieder nach der Bay ab, 
wo die Englaͤnder das erſte mahl vor Anker 
gelegen hatten. 5 

Hier waren wir kaum angelanget, ſo lies 
der Capitain feine Leute zufammen kommen 


und erhob ihre bewieſene Tapferkeit mit den 


ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken; Hierbey 


lies er es nicht bewenden, ſondern er zahle⸗ 


te einem jeden der Geſunden 3. Monat Ge⸗ 
halt uͤber das gewoͤhnliche, denen Bleßirten 
aber verſprach er das zu geben, was die See⸗ 
Räuber unter ſich ausgemacht gehabt, nem⸗ 
lich, für jedes verletzte oder unbrauchbar ge, 


machte Gliedmaß 20., 30,, 40, und mehr 


Pfund Sterlings zu bezahlen, wenne ſich 


ann 
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dann das Volk beſonders vergnuͤgt be⸗ 
zeugte. ar 8 
Tinmouth wendete ſich alsdann zu mir, 
und erklaͤrete mich öffentlich zu ſeinem Ne⸗ 
ben⸗Capitain, nachdem er vorher meine Ge⸗ 
fahr, Treue und Herzhaftigkeit geprieſen; 
es war wohl kein einziger, der nicht ſeine 
Freude und Zufriedenheit daruͤber bezeuget 
haͤtte, und niemand murrete, als ich das 
Commando auf dem Schiffe Somerſet 
uͤbernahm, welches ehedem von unſrer 
Freybeuter⸗Flotte das groͤſte geweſen. 
Uebrigens ward noch auf den eroberten 
Schiffen bey 22000. Pf. Sterling an ge⸗ 
muͤnzt⸗ und ungemuͤnzten Golde angetrof⸗ 
fen, wovon mir ſogleich 6000. Pf. gezah⸗ 
let wurden. Das uͤbrige theilete Tinmouth 
5 ein, daß jedermann damit zufrieden ſeyn 


Das vierte Capitel. 
Bawier dringet in das Gebürge, die 
bey den Indianern ſich eingeniſtete See⸗ 
Baͤuber zu vertilgen. Er ſchlaͤgt mit den 
Wilden. Sie fahren in eine andere Bay 
und werden verſtaͤrkt. Der uͤble Aus⸗ 
. ſchlag des erſten Angriffs. 
Len einem beſondern Gefpräche vertrauete 
as mir Capitain Tinmouth feine geheime 
| , 
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Ordre, welche unter andern dahin lautete, 
daß er ſich an der Inſel Malaca einen Mo⸗ 
nat lang aufhalten und hernach nach Oſt⸗ 
Indien ſeegeln ſollte, er habe die See⸗ 
Raͤuber gefunden oder nicht. Weil nun 
kaum ein halber Monath verfloſſen und die⸗ 
ſe aus dem Wege geraͤumet, ſo fragte er 
mich um Rath, ob er die zur Engliſchen 
Eſcader gehoͤrigen Schiffe erwarten, oder 
ſeine Fahrt gerade nach Oſt⸗Indien zu neh⸗ 
men ſollte. Ich rieth ihm hierauf, ſeiner 
Ordre gemaͤß zu leben, und die andern 
Schiffe zu erwarten, weil er ſonſt von die⸗ 
ſen gar leicht eines Eigennutzes beſchuldi⸗ 
get werden, oder ſich gar einen Verdacht 
zuziehen koͤnnte. Er folgte meinem Rath⸗ 
ſchlage, und zu mehrerer Bequemlichkeit be⸗ 
gaben wir uns ans Land und ſchlugen allda 
unſre Zelte auf. | 
Als wir hier einige Tage gelegen, erfuhr 
ren wir von den Inſulanern, die uns auf 
einem kleinen Strome, der aus dem Ge⸗ 
buͤrge abwaͤrts eine Stunde von uns in 
See lief, Lebens; Mittel zubrachten, daß 
die ins Gebuͤrge eingebrochene See- Raus 
ber unter den vom platten Lande dahin ge⸗ 
flüchteten Einwohnern erſchröͤcklich gehau⸗ 
ſet, da letztere ihnen in der eee 
eine 
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eines engen Paſſes 12. Mann mit Steinen 
todt geworfen und andre gefaͤhrlich bleßiret, 
ja, daß fie in die gröfte Verzweiflung gera⸗ 
then, da ihnen die von uns verjagten und 
zu ihnen gefluͤchtete Rebellen berichtet, daß 
ihre Schiffe von den Englaͤndern mit Huͤlfe 
verſchiedner ungetreuen und zu dem Feind 
uͤbergelauffener Cameraden, angegriffen, 
verbrannt und genommen worden; zugleich 
agte man uns, daß ſie ſich mit einem grau⸗ 
amen Eyde verſchworen, ſich mit Darſtre⸗ 
ckung Leib und Lebens gegen alle diejenigen 
zu wehren, die ſie anfallen wuͤrden, und 
daß ſie die ihnen am naͤchſten gelegene In⸗ 
ſulaner mit Gewalt und Drohungen ge⸗ 
mungen, uns nichts mehr von Lebens⸗ 
Beduͤrfnuͤſſen zukommen zu laſſen. | 
Dieſe Zeitung war nun in der That wich⸗ 
tig genug, uns in Beſtuͤrzung zu ſetzen, ins 
dem unſer Proviant zuſehends abnahm; 
Capitain Tinmouth ſchickte zu dem Ende in 
Form einer Geſandtſchaft einige ſeiner Eng⸗ 
länder an die am weſtlichen Strande woh⸗ 
nende Inſulaner, ſolche dahin zu bewegen, 
daß ſie ihm mit einigen 100. Mann zu Huͤl⸗ 
fe kommen möchten, wornach er die Rebel⸗ 
len von der Inſel vertilgen wolle. Nach 
Verlauf von einigen Tagen kamen die Abge⸗ 


hick⸗ 


284 RR 


ſchickten wieder zuruͤck und brachten uns die 
angenehme Poſt, daß die Inſulaner unſre 
uten Freunde waͤren, und daß ſie uns 
itten lieſſen, ſogleich mit unſern meiſten 
Leuten unter Begleitung zweyer mitgegebe⸗ 


ner Wegweiſer den Weg dahin anzutretten, 


da ſie uns dann nicht nur 42 Lebens⸗ 
Mittel, als Rinder, Boͤcke, Feder⸗Vieh, 
Cocas⸗Nuͤſſe, Melonen und Maiz verſchaf⸗ 
fen, ſondern ſich auch mit uns vereinigen 


könnten; da ſie gegentheils beſorgten, daß, 


wenn wir zoͤgerten, die Rebellen kommen 


und das abholen möchten, was fie vor uns i 


herbey geſchaft. 


Wir hatten keine Urſache, in das Aner⸗ 


bieten der Inſulaner einiges Mißtrauen zu 
ſetzen; wir giengen deshalb miteinander zu 
Mathe, ob wir den Weg dahin zu Lande, 
oder zur See nehmen wollten; Die Schwuͤs⸗ 
rigkeiten, die ſich in letzterm Falle wegen ei⸗ 
ner bequemen Landung hervor thaten, ver⸗ 
urſachten, daß das erſte beliebet, und mir 
nebſt einem Englaͤnder aufgetragen wurde, 


mit so. Mann der beherzteſten Leute die Reiſe 


dahin anzutretten, welche etwan 10. Mei⸗ 
len ausmachen mochte. 


Wie ich bey den groͤſten bevorſtehenden | 


Gefaͤhrlichkeiten jederzeit guten Muth bes 
f halten: 
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halten, fo ſchmeichelte ich mir auch hier mit 


der ſuͤſſen Hofnung, daß dieſe unfre Unter 


nehmung gluͤcklich ausſchlagen würde; Ich 
| marſchirete alfo mit meinen Leuten und den 
zwey Wegweiſern auf ein gutes Gerathe⸗ 


wohl ab, und Landeinwaͤrts; Dieſen Tag 


giengen wir durch lauter unfruchtbares ſan⸗ 
dichtes Land, und Abends kamen wir muͤde 


und matt an den Fuß des vor uns ſtehenden 


Gebuͤrges. Hier haͤtten wir einer guten 
Ruhe genieſſen konnen, wenn uns nicht ſehr 
vieles Ungeziefer, als Muͤcken und Schnacken 
gehindert, deren Biſſe uns groſſe Beulen 


verurſachten, und ſehr ſchmerzlich fielen, fü, 


daß wir in ſteter Bewegung bleiben muſten. 
Fruͤh Morgens wanderten wir in das ziem⸗ 
lich zugangbare Gebuͤrge, in Meynung, 


bald in das gelobte Land zu kommen, zu un⸗ 


ſrer Verwunderung fanden wir aber weder 
zu beiſſen, noch zu brechen, daher ich meine 


Wegpweiſer ſehr hart anlies, warum ſie uns 


in eine ſolche Wuͤſteney gefuͤhret? ſelbige 
gaben durch Zeichen zu verſtehen, daß wir 
uns nur noch einen Tag gedulten ſollten, in⸗ 
dem wir wegen der von den Rebellen und de⸗ 
nen durch ſie gezwungenen Inſulanern be⸗ 
ſetzten Paͤſſe etwas umgehen muſten. 
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Weil wir in völliger Sicherheit 
glaubten, jo lagerten wir uns dieſe Nacht 


zu sehn 


7 


auf einer geraumen Wieſe, auf welcher ei? 


nige Cocos⸗Baͤume ſtunden; ſo bald der 


Morgen angebrochen war, vermißten wir f 
unfee zwey Wegweiſer und ſahen uns von 


mehr als 280. Wilden umringet, die uns 
mit einem heftigen Pfeil⸗Regen begruͤſſeten 


ehe wir uns recht beſinnen konnten, woher 


uns dieſe Feinde ſo unvermuthet auf den 


Hals gekommen. Wir hatten kaum Zeit, 


zu unſerm Gewehr zu greiffen, ſo lagen von 


den Unſrigen bereits zehen Mann zur Erden 
geſtreckt; ſo bald wir uns aber gefaßt, rot 


tireten wir uns dergeſtalt zuſammen und be⸗ 


gegneten denen Wilden ſo herzhaft, daß ſie 


1 
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nach einigen Stunden von uns ablieſſen 


und ſich in ihre Schlupfwinkel begaben; 


In dieſem unerwarteten Angriffe hatten 


wir wuͤrklich 13. Todte und 5. ſtark Ver⸗ 
wundete bekommen. Auf dem Kampf⸗ 
latze fanden wir noch einen ins Bein ge⸗ 


choſſenen Inſulaner, den ſeine Cameraden 


mit fortzuſchleppen vergeſſen, dieſen fragte 
ich dann, fo viel als moͤglich, aus, warum uns 


die Wilden fo hinterliſtig überfallen, und 

er berichtete mir ſo viel, daß ſie ſich deswegen 

zur Wehr geſetzt, weil ſie Nachricht bekom⸗ 
men, 
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men, daß wir ihr Proviant abholen wollten, 
da ſie doch ſchon von den Rebellen faſt alle 
des ihrigen beraubt, und viele Leute erſchla⸗ 
gen worden waͤren; ſie haͤtten gedacht, wir 
wurden ſogleich nach Vertilgung der See; 
Raͤuber von der Inſel abſeegeln, und uns 
nicht noch an dem wenigen, was ihnen letzte⸗ 
re uͤbrig gelaſſen, bereichern wollen. Als 
der Wilde dieſe Worte ausgeſprochen, bat 
er mich, daß ich doch die Gnade fuͤr ihn ha⸗ 
ben, und ihn zu Abhelfung ſeiner entſetzli⸗ 
chen Schmerzen, tod ſchieſſen laſſen mochte. 
Ich nahm keinen Anſtand, ihm ſeine Bitte 
zu gewähren, und lies feiner Quaal durch eis 
nen Schuß ein Ende machen. 
Hierauf hielt ich mit meinen Leuten Rath, 
was nunmehro zu thun ſey; ich verſprach 
demjenigen, der ſich ins Gebuͤrge zu den Re⸗ 
bellen wagen wuͤrde, 10. Pfund Sterlings, 
da ſich dann einer von denen, die ich zu Fin; 
mouth gebracht, zur Geſandſchafft anbot; 
dieſem trug ich auf, er ſollte denen Rebellen 
einen Generals Pardon anbieten, dafern 
fie ſich friedlich bey uns einfinden, und her; 
nach die Wilden aufſuchen helfen wuͤrden. 
Den andern Tag kam dieſer Bote mit der 
unerwarteten Antwort zuruͤck, daß ſie in 
mein Geſuch nicht willigen koͤnnten 5 ſie 
| 1 5 at⸗ 
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hätten ſich ſchon zu genau mit den Wilden 
verbunden, und waͤren entſchloſſen, lieber 
zehnmahl unter ſolchen zu leben, als un⸗ 
ter einem ſo meineidigen Manne, wie ich 
ſey, zu ſtehen; vielmehr waͤren ſie, mit 
Beyhülfe der Wilden im Stande, wenn 
wir uns nicht bald von der Inſel packten, 


uns mit Gewalt den Weg zu weiſen; wir 


ſollten uns gar nicht getroͤſten, hinfuͤro noch 
einige Lebens, Mittel zu bekommen; zuglei 

erzehlete er uns, u fie ihn bereden wollen, 
da zu bleiben, und ihre Lüfte mit den wilden 


Weibs⸗MPerſonen zu theilen, und was ders 0 


gleichen mehr war.. 
Ich konnte nun bey fü geſtalten Sachen 


nichts anders thun, als daß ich den Ruͤckweg 


ſuchte; dieſer dauerte 4. Tage, da wir doch 


nur auf einen Proviant mit uns genommen, 5 
ſo, daß wir ſchon einige Tage groſſen Hun⸗ 


ger ausgeſtanden, und gezwungen geweſen, 


denſelben mit Schaalen von Baͤumen und | 
ausgegrabenen Wurzeln zu ſtillen, wodurch 


dann geſchahe, daß bey der groſſen Sonnen⸗ 
Hitze auf dieſem Ruͤckmarſche nicht allein die 
5. Verwundete, ſondern auch noch 9. andre 
Perſonen vor Mattigkeit und Hunger um⸗ 


fielen und ihren Geiſt aufgaben; 8. andre | 
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muſte ich etwann 3. Stunden von unſerm 


Lager 
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Lager zuruͤck, und durch friſche Engländer 
abholen laſſen, daß ich alſo ganz anders wie⸗ 
der kam, als ich ausgegangen war. Der 
Capitain bedauerte unſre fehlgeſchlagene 
Unternehmung, und bemuͤhete ſich nur, uns 
durch einige fuͤr ſich ſpaͤrlich aufbehaltene 
Herzſtaͤrkungen in etwas zu erquicken, wel⸗ 
ches aber nicht hindern konnte, daß den zten 
Tag noch fuͤnfe von den mitgeweſenen Leu⸗ 
ten dahin ſturben. 

Da wir kaum noch vor 8. Tage Proviant 
übrig hatten, fo. war nunmehro guter Rath 
theuer; zu Erſparung einiger Maͤuler ward 
demnach beſchloſſen, unſre gefangene See⸗ 
Räuber an Land zu ſetzen; es wurden ſelbi⸗ 
ge alle einzeln aus den Schiffen herauf geho⸗ 
let, und nachdem man ihnen einen derben 
Verweis gegeben, ſchickte man ſie in einem 
Boote ans Land, bis auf den ehrlichen Ca⸗ 
pitain Morton und den guten Willem Kar⸗ 
119 Einige von den Ausgeſetzten, welchen 
zur Strafe nichts als ein Hemde und 
Schiffs⸗Hoſen von roher Leinwand mitge⸗ 
geben wurde, baten um GOttes Willen, 
daß man ſie nur als Sclaven mitnehmen 
möchte, es ward aber nicht darauf geachtet, 
ſondern wir lichteten voll SINN unfre 5 
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ker, und ſeegelten von dieſem fuͤrchterlichen 
Orte ab. | | 
Vorher aber waren wir darinnen uͤberein 
gekommen, daß man dieſe Inſel umfahren 
und verſuchen ſollte, an einem andern Orte 
zu ankern, wo Lebens⸗Mittel zu finden waͤ⸗ 
ren, und wenn wir uns ſattſam damit verſe⸗ 
hen, nach den Latroniſchen oder Philippini⸗ 
ſchen Inſeln zu ſeegeln, weil die beſtimmte 
Zeit nunmehro verfloſſen war. Zu dem 
Ende fuhren wir von dem weſtlichen Theile, 
bis zum oſtlichen der Inſel, funden aber kei⸗ 
ne gute Anfuhrt, vielweniger trafen wir ein 
volkreich Land oder fruchtbare Baͤume und 
Fruͤchte an, daher wir die Inſel bis in Nor⸗ 
den umfuhren, wo wir ohnweit einigen an 
Strand gebaueten Huͤtten der Wilden eine 
va Rheede antraffen, und da Anker wur⸗ 
fen. f N | 
Ich und Capitain Tinmouth lieſſen uns 
von etlichen 30. Mann begleitet, in einer 
Chaloupe von den Schiffen ans feſte Land 
bringen, da wir dann gerade auf die Huͤtten 
zueileten. Einige Wilde, ſo wir antraffen, 
waren ganz unbeſtuͤrzt wegen unſrer An⸗ 
kunfft, und da wir von ihnen durch Zeichen 
verlangten, daß ſie uns Lebens⸗Mittel ſchaf⸗ 
fen ſollten, gaben ſie uns durch Zeichen wie⸗ 
8 derum 
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derum zu verſtehen, daß ſie alles, wovon ſie 
lebten, ſehr fpärlic, hätten, doch brachten 
fie uns nach vielen Bitten 2. Buffel und 3. 
Schaafe, nebſt etwas Maitz. Tinmouth 
eröffnete mir hieruͤber ſeine Gedanken, 
nehmlich wo dieſes hergekommen, muͤſte 

mehr ſtecken, deswegen wir dasjenige, was 
die Einwohner nicht mit Guͤte herbey ſchaf⸗ 
fen wollten, mit Gewalt wegzunehmen be⸗ 
ſchloſſen, deswegen wurden 4. der Wilden 
als Wegweiſer genommen, welche wir durch 

Drohungen und Schlaͤge dahin brachten, 
daß fie uns Lebens; Mittel zu verſchaffen, 
verſprechen muſten. Wir gaben das abge⸗ 
redete Signal an die Schiffe, daß noch 30. 
Mann zu uns kommen, und ſich mit uns 
vereinigen ſollten; als dieſes geſchehen war, 
marſchireten wir mit unſern Gefangenen 
5. bis 6. Stunden Landwaͤrts ein, wo wir 
aber zu unſerm Leidweſen nicht mehr als 5. 
Buͤffels, und eine ziemliche Menge Maitz 
antrafen; weil aber dieſes nicht hinlaͤnglich 
geachtet wurde, die Schiffe damit zu einer 
ſolchen Reife, wie wir vorhatten, zu verfes 
hen, ſo beſchloſſen wir abermals, das Nor⸗ 
dertheil der Inſel noch weiter zu beſeegeln; 
nach 10. Tagen fuhren wir auch wirklich wie⸗ 
der von hier ab; wir . eine seite 
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vor uns liegende, und mit vielen Klippen 
umſetzte Ecke umfahren, wodurch wir zum 
wenigſten 6. bis 8. Meilen vom Strande zu 
ſeegeln genöthiget wurden. Den dritten 
Tag frühe erblickten wir 2. Schiffe in Suͤd⸗ 
Oſten vor uns, welches uns auf die Gedan⸗ 


ken brachte, daß ſolches vielleicht die erwar⸗ 


teten Engliſchen Schiffe waͤren, wir lavire⸗ 


ten deswegen, ſo, daß wir gegen Nachmit⸗ f 
tags ſolche zu unſrer groͤſten Freude bey uns, 


und die Engliſchen Flaggen erblickten. 
Als wir uns völlig erkannt, loͤſeten ſowohl 
wir, als jene, bey unſrer Zuſammenkunfft 


unſer ſchweres Geſchuͤtz zum Willkommen, 


und die Capitains beſuchten einander. Der 


Chef der von England ausgeſchickten Eſca⸗ 


dre, war der beruͤhmte Capitain Richard 
Bowley, welcher ſich unter den Spaniern 
und Franzoſen ſehr bekannt gemacht; nach⸗ 


dem ſich derſelbe mit mir und Tinmouth be⸗ 


ſprochen, und von des letztern Verrichtun⸗ 
gen genugſam unterrichtet worden, tracti⸗ 
rete er uns auf ſeinem Schiffe ſehr koſtbar, 
wornach wir dem feſten Lande wieder zugien⸗ 
gen. Weil aber da, wo wir abgeſeegelt, 

ein guter Anker⸗Grund, und die Rheede 
nicht ſicher genug war, ſo rieth Tinmouth 
dem Capitain Bowley, daß er die Ae um⸗ 


egeln, 
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feegeln, und ſich in unfrer vorigen Bay vor 
Anker legen ſollte, wie denn auch geſchahe, 
zumal, weil dieſe beyde Kriegs; Schiffe, des 
ren das groͤſte 54. das andre 48. Canonen 
fuͤhrete, mit Lebens⸗Mitteln in Uberfluß 
Verſehen waren — 
So bald wir in der Bay die 4. Schiffe 
nach einander feſt gelegt, ward das Volk 
gaͤnzlich ausgeſchiffet, und ein ordentliches 
Lager geſchlagen. Die Gemeinen bekamen 
nunmehro ſatt Eſſen, wie auch etwas Spa⸗ 
niſchen und Canarien⸗Wein; die Kranken 
wurden aufs beſte gelabet und verpfleget, 
ich aber, nachdem ich von Capitain Bowley 
in meiner Capitains⸗Wuͤrde, wegen meiner 
treugeleiſteten Dienſte und bezeugter Tapf⸗ 
ferkeit beſtaͤttiget worden, blieb beſtaͤndig an 
ſeiner Tafel; Jedermann gab ſeine Ver⸗ 
wunderung zu erkennen, daß wir ſo kuͤhn ge⸗ 
weſen, mit einem kleinen Schiffe 3. ſtarke 
Ireybeuter, die fich noch darzu auf dem hoͤch⸗ 
ſten Grade der Verzweiflung befunden, an⸗ 
zugreifen, und ſie zu uͤberwinden; wie nun 
Bowley hörte, daß ſich noch 90. bis 100. 
Mann von den See: Räubern in die Inſel 
verlaufen, fo machte er öffentlich kund, daß 
er nicht eher von dannen abſeegeln wollte, bis 
er beſagte Rebellen, als wovor er ſie hier 
„ 3 mit 
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mit öffentlich erklaͤrete, gänzlich vertilget, in⸗ 
dem er davor hielt, daß letztere, als ſehr ver⸗ 
wegene Leute, nach unſerer Abreiſe nicht un⸗ 
terlaſſen wuͤrden, 10 Fahrzeuge zu bauen, 
worzu ſie auf der Inſel Materialien, Werk⸗ 
zeug und Gewehr genug hatten, und damit 
dieſe Straſſe dennoch unſicher machen koͤnn⸗ 
ten; uͤber dieſes lautete auch ſeine Order, 


daß er auf der Spanier Klagen und geführes 


te Beſchwerden, bey Antreffung der See⸗ 
Raͤuber, dieſelben zu Grunde vernichten 
ſolle; von unſerm verwegenen Streiche auf 
Arica war ihm noch nicht einmal etwas be⸗ 
kannt, als ich ihm aber ſolchen voͤllig erzeh⸗ 
lete, betheuerte er nochmals, ſolche Anſtal⸗ 
ten zu machen, daß er ihrer Meiſter werden 
wolle, es koſte auch noch ſo viel, wie dann 


von nun an auch wirklich alles zur Eindrin⸗ 


gung ins Gebuͤrge vorgekehret ward. 


Am loten Tage unſres Hierſeyns, kam 


einer von den Rebellen zu uns uͤbergelaufen, 
welcher alsbald vor den Capitain Bowlen 
gebracht wurde; Nach ertheilten Pardon 


geſtund er aufrichtig, daß, nachdem ſeine 


Cameraden erfahren, daß noch mehr Engli⸗ 
ſche Schiffe an die Inſel gekommen, von 
welchen ſie nichts gutes geglaubt, ſie ſich an 
einem von 2. Seiten unacceſſiblen Orte im 


I 
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Gebuͤrge dermaſſen verhauen, daß es faſt ei 
ne lautere Unmoͤglichkeit ſey, ihnen beyzu⸗ 
kommen, auch ſagte er, wie ſie ſich unterein⸗ 
ander verſchworen, ſich bis auf den letzten 
Mann zu wehren, daß ſie wohl auf 4. und 
mehr Monate Proviant beyſammen hätten, 
und daß alle Indianer im Gebuͤrge ihre gu⸗ 
ten Freunde wären. Capitain Bowley hoͤ⸗ 
rete dieſes alles ganz gleichguͤltig an, und 
weil er ſich einbildete, daß dieſer vielleicht 
mit Fleiß ausgeſchickt ſey, uns ihren Auf⸗ 
enthalt ſo gar ſtark und unuͤberwindlich zu 
beſchreiben, damit wir ſie unangetaſtet lieſ⸗ 
ſen, ſo blieb er bey ſeinem einmahl gefaſten 
Entſchluſſe, in das Gebuͤrge einzudringen, 
und die Rebellen aufzuſuchen, mittlerweile 
aber lies er den vermeynten Spion gefaͤng⸗ 
lich auf behalten. . 
Zu Ausführung feines Vorhabens wur⸗ 
den dann 300. Mann commandiret, und mir 
ward aufgetragen, ſolche nebſt Bowley und 
Tinmouth zu fuͤhren; zu Bedeckung des La; 
gers und der Schiffe blieben etwann 0. 
Mann unterm Capitain Brown zuruͤck, 
wir aber marſchireten den 16ten Tag unſers 
Hierſeyns vom Strande ab, und nach dem 
Gebuͤrge zu. Zu unſrer groſſen Verwun⸗ 
derung trafen wir weder Menſchen, noch eb 
T 4 niges 
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niges zahmes Vieh an, unfer Uberlaufer, wel 


chen wir als Wegweiſer mitgenommen, 
ward demnach den andern Mittag ſcharf be⸗ 
fragt, uns die Urſache deſſen zu entdecken; 
dieſer ſagte aus, daß wir ſeines Erachtens 
von da aus noch etwann 4. Stunden zu 
der Freybeuter Quartier zu gehen hätten. 
Weil es nun vor heute zu ſpaͤt war, dahin 
zu kommen, ſo blieben wir ohngefaͤhr 2. 
Stunden von dem bezeichneten Platze auf 
einer ſchoͤnen Wieſe uͤber Nacht liegen. 
Dien dritten Tag fruͤh Morgens mar⸗ 
ſchen he wir in ein groſſes Thal ein, das zwi⸗ 
Wa hohen Bergen lag, welche dick mit 
Baͤumen bewachſen waren. Am Ende deſ⸗ 
ſelben ſahen wir die abſcheulichſten Klippen 
vor uns, ſo, daß manchem ein Grauſen an⸗ 


kam, wenn er an den bevorſtehenden Sturm 


edachte. Wir konnten uns nicht genug⸗ 
| ſam daruͤber verwundern, wo doch die Raͤu⸗ 


ber ihre Schlupfwinkel haben muͤſten; als j 


wir aber deswegen miteinander rathfchlages 
ten, geſchahen von der linken Seite aus dem 
unten am Berge dick ſtehenden Gebuͤſche 6. 
bis 8. Schuß unter uns, wovon ihrer 
zwey todt darnieder fielen, einer aber durch 
die rechte Achſel geſchoſſen ward. Bowley 
lies den Ueberlaͤuffer vor ſich bringen, 555 
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drohete ihm mit dem Strange, dafern er 


nicht den eigentlichen Aufenthalt der Rebel⸗ 
len kund machen wuͤrde; er betheuerte aber 


hoch und theuer, daß zwar auf dem Felſen 
linker Hand ihre Retirade ſey, daß ihm aber 


der Weg dahin unbekannt waͤre, indem er 
ſich des Nachts von ihnen weggeſtohlen und 


ſich hernach den ganzen Tag über im Walde 
verborgen gehalten, in welchem er noch dar⸗ 


zu irre ch | 


Hierauf machte BVowley die Schlacht⸗ 
Ordnung, daß er und ich mit 200. Mann in 
zwey Truppe vertheilet gegen den Berg an⸗ 


ruͤcken, Tinmouth aber mit denen noch uͤbri⸗ 
gen 100. Mann zum Ruͤckhalte hier ſtehen 


bleiben ſollte. Ro | 
Wir kamen erſtlich an einen engen Paß 
zwiſchen zwey Bergen, der aber ſtark mit 


Baͤumen beſetzt und belegt war, welche 
man ſogleich aus dem Wege raͤumete und 


n 


die Paſſage erofnete; Wir meyneten nun 
gewonnen Spiel zu haben, und marſchire⸗ 


ten gedachte Defilee beſtaͤndig fort, unter⸗ 


deſſen hoͤreten wir, daß unfere Reſerve noch 


beſtaͤndig aus dem dicken Gebuͤſche mit 


Schieſſen beunruhiget wurde, ohne jeman⸗ 


den zu ſehen; weil dann die Rebellen alſo 


5 kei⸗ 


verwegen waren, ſo BR unfer Anführer, 
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keinem einzigen Pardon zu geben, wann er 
ihrer habhaft wuͤrde. | | 
Tinmouth hatte alfo zwanzig Mann von 
ſeinen Leuten in den Wald geſchickt, die Re⸗ 
bellen aufzuſuchen, welche auch ſo gluͤcklich 
geweſen, daß ſie 5. Kerls gefangen bekom⸗ 
men, die er dann ſofort an den Capitain 
Bowley uͤberſandte. Er fragte ſie mit ei⸗ 
ner draͤuenden Mine, warum fie als oͤffent⸗ 
lich: erklaͤrete Rebellen ſich unterſtanden, 


auf Ihro Majeſt. von England Volk zu 


ſchieſſen; dieſe aber gaben dreiſte zur Ant⸗ 


wort, daß es der Herr Commendant mit 


lauter verzweifelnden Leuten zu thun haͤtte, 
die ſich vielleicht keines Pardons zu verſe⸗ 
hen und ſich darum zuſammen verbunden, 
ſich bis auf den letzten Bluts⸗Tropfen zu 
wehren; nachdem er noch ein und andre 


Nachricht von ihnen vernommen, gab er 


Befehl, ſie alle fuͤnf an die am Wege ſtehen⸗ 


dee naͤchſte Baͤume aufzuhenken, und unſer 


Ueberläufer muſte das Scharfrichter Amt 


verrichten, welcher dann als ein ungelern⸗ 
ter Henker die armen Suͤnder erſchröcklich 


marterte, deren letzte Worte lauter Fluͤche 
und Schmaͤhungen waren. 185 
Wir kamen nach dieſem wiederum an ein 


Verhack, mit dem wir aber mehr, als 


mit 


s 


mit dem vorigen zu thun hatten, indem die 
Rebellen uͤber hundert Baͤume in den Weg 
geworfen und ſolche mit Stein und Sand 
verſchuͤttet. Es koſtete uns deshalb eine 
mehr als fünf ſtundige ſchwere Arbeit, ehe 
wir einen freyen Durchgang erhalten konn⸗ 
ten; als wir dieſen hatten, geriethen wir in 
eine groſſe Felſen⸗Kluft, welche in die Kruͤm⸗ 
me um den vorſtehenden Berg als ein 
halber Mond herum lief, und durch den wir 
endlich nach vieler Mühe auch kamen. Als 
dieſes geſchehen war, fee wir an eine ſehr 
enge Paſſage, welche ſehr fteil in die Höhe 
gieng, ſo, daß man zu thun hatte, wenn man 
nur vor ſich marſchirete, zu geſchweigen, 
daß wir alles mit Baͤumen beleget und mit 
Steinen verſchuͤttet vor uns funden, mit⸗ 
hin weiter zu dringen die bloſſe Unmoͤglich⸗ 
keit war; Es machte uns dieſes keinen ge⸗ 
ringen Kummer, denn unſer Ueberlaͤufer 
fagte aus, daß diß eigentlich der Haupt 
Weg nach der Rebellen Quartier und Ver⸗ 
ſammlungs⸗ Platze fe 

Indem nun der Commandeur unterſuch⸗ 
te, wie wir entweder durch dieſe verzweifelte 
Paſſage kommen, oder mit Ehren aus die⸗ 
ſem Sacke den Ruͤckweg finden möchten, ſa⸗ 
hen wir die Rebellen in Menge e 5 
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dem Berge zu beyden Seiten herum ſpatzie⸗ 
ren; wir konnten deren einige gar vernehm⸗ 
lich hören, daß fie uns zuriefen: ob wir 
nicht naͤher zu kommen verlangten. Wir 
gaben wohl Feuer unter ſie, allein die Ku⸗ 
geln giengen entweder zu hoch und flogen 
uber ſie weg, oder blieben auch im Felſen 
ſtecken; Sie hingegen als ſie nun ſahen, daß 
ſie uns weit genug gelocket und ſo zu ſagen 
im Sacke hatten, lieſſen zu beyden Seiten 
von denen Bergen groſſe Steine herab in 
den engen Weg rollen, ſo, daß in Zeit von 
einer halben Stunde wohl der dritte Theil 
von uns mit Steinen zerquetſcht und zer; 
ſchmettert wurde; zu gleicher Zeit geſcha⸗ 
hen auch auf uns viele Muſqueten⸗Schuͤſ⸗ 

ſe, daß wir alſo, ehe noch ein wuͤrklicher An⸗ 
grif geſchehen, ſchon beynahe die Helfte un⸗ 
ſers Volks verlohren hatten, und alſo ge⸗ 
zwungen wurden, den Ruͤckweg zu ſuchen. 
So bald die Rebellen dieſes ſahen, paſſeten 
fie uns auf, und machten aus ihren Roͤh⸗ 
ren ein ſolches Feuer unter uns, daß wir 
dadurch gaͤnzlich in Unordnung geriethen; 
einer lief da, der andre dort hinaus, ſo ge⸗ 
ſchwind es ſich immer thun ließ, bis wir 
endlich und zwar 83. an der Zahl zuruck in 
den Wald kamen, wo unſer e ge⸗ 

| au⸗ 
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ſtanden, der aber Reisaus genommen, fü 
bald er unſer groſſes Ungluͤck gehoͤret und 
unſre Vorpoſten hatte fehen gelauffen kom⸗ 
men. Wir marſchireten alſo voller Ver⸗ 
druß wegen des von den Rebellen uns be⸗ 
wieſenen Streiches Tag und Nacht in grö⸗ 
ſter Mattigkeit jenen nach, und den sten 
Tag kamen wir Abends ganz fpät in unfer 
Lager. Auf dieſer Ruͤckflucht hatten wir 
auſſer den vielen Todten auch eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl leicht verwundete brave Eng⸗ 
laͤnder zurück laſſen muͤſſen, an welchen 
hernach die Rebellen ihr Muͤthlein gekuͤhlet, 
wie wir ſolches nach der Zeit erfahren. 5 


Fr 


Dias fünfte Kapitel, 

Die Engliſchen Schiffe vereinigen fi 
mit andern Wilden. Das Betragen der 
indianiſchen Weiber gegen die Engländer. 


Sie gehen aufs neue gegen die Rebellen an 


und befiegen fie voͤllig, wodurch fie dann 
eine nuͤtzliche Beute erhalten. Zufall bey 
55 Hinrichtung der Rebellen. | 

Roch dieſem mißlungenen Streiche, 
0 nahm der Commandeur welcher dabey 
auch einen Schuß durch den Arm bekom⸗ 
b f men, 
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men, den Ueberlaͤuffer und ungluͤklichen 
Wegweiſer aufs neue vor, und bedrohete 
denſelben mit undenklichen Straffen, wofern 
er nicht getreulich eine andere Paſſage zu der 
Rebellen Schlupf⸗Löcher anzeigen wuͤrde; 
dagegen verſprach er ihm nicht nur Platz 
und Soldunter ſeinem Volke, ſondern noch 


eine beſondere Vergeltung, wenn er es re? 
lich meynete und alles offenherzig entdeckte. 


Der gute Engelsmann, in dem wuͤrklich kein 
falſch war, betheuerte aufs hoͤchſte, daß 
er keine beſſere Nachricht, ſie unmittelbar 
anzugreiffen geben koͤnne, wenn man aber 
die Wilden an der Weſt⸗ Seite und an der 
Oſt⸗Seite ſich zu Freunden zu machen ver⸗ 
möchte, jo könnte man vielleicht mit Huͤlfe 


derſelben den Rebellen im Ruͤcken beykom⸗ £ 


men. oe AIR AL Br 
Dieſer Anſchlag gefiel unſerm Comman⸗ 
deur; er gieng deshalb mit ſeinen Officiers 


zu Rathe, ob man nicht von hier abſeegeln 


und dort eine ſichere Rheede ſuchen konnte. 
Als ich ihm aber bedeutete, daß an der gan⸗ 


zen Weſt⸗Seite ein hohes Ufer und nir⸗ 


gen für die Schiffe ein ſicherer Platz zu 


nden ſey, fo ward man ſchluͤßig, eine Cha⸗ 


loupe mit Mannſchaft dorthin zu ſenden, 


welche an Land zukommen, verſuchen ſollte 1 


I 
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Ich ward demnach nebſt 24. Mann, unſerm 
Ueberlaͤufer und einem Indianer zu dieſer 
Verrichtung erleſen; Bowley gab mir zu⸗ 
gleich einige Geſchenke mit, welche in etli⸗ 
chen Stuͤcken rothen Tuches, etlichen Schnu⸗ 
ren Agtſteine, Corallen⸗Schnuren, Beilen, 
zinnern Loͤffeln und Meſſern beſtunden, mo; 
mit ich dann abſeegelte. Den Aten Tag 


langte ich auch an dem weſtlichen Ufer der 
Inſel gluͤklich an, und kam an einem Ort, 
wo ſich ein kleiner Fluß ins Meer ergoß, an 
den Wall, von welchem nicht weit zwey Doͤr⸗ 
fer der Wilden befindlich waren. „ 
Ich ſchickte ſogleich den Indianer und den 
Ueberlaͤufer in das naͤchſte Dorf, und ließ 
denen Einwohnern meine Ankunft kund ma⸗ 
chen; hierauf kamen etwan 20. Wilde an 
den Strand, denen ich, durch den bereits 
unterrichteten Indianer zu wiſſen thun lies, 
daß einige Englaͤnder angekommen waͤren, 
die See⸗Raͤuber und in ihnen ihre Feinde 
von der Inſel zu treiben; fie möchten ſich 
alſo erklären, ob fie mit uns gemeine Sache 
machen und die Rebellen bekriegen helfen 
wollten; Unſerm Anſinnen deſto mehr Nach⸗ 
druck zu geben, lies ich die Geſchenke ans 
Land bringen, die ich denen Wilden übers 
reichte. Sie bezeugten ſich uͤberaus ver⸗ 
Bin. N i gnügt 
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gnuͤgt daruͤber, verſprachen uns allen möge 
lichen Beyſtand, und brachten uns zum 
Gegen⸗Geſchenke einige Schaafe und einen 
Ochſen, welche ich abſchlachten lies, und 
die Stuͤcken in die Chaloupe nahm; Zu 
mehrerer Bekraͤftigung verlangte ich einige 
der ihrigen mit mir zu nehmen, da dann ſo⸗ 
gleich drey Wilde ganz willig in die Chalou⸗ 
pe ſprungen, mit welchen ich hierauf abſee⸗ 
gelte, und den gten Tag wieder gluͤklich bey 
unſerm Lager anlangete. | | 
Boroley erzeigte fich ſehr vergnuͤgt über 
meine gute Verrichtung, und beſchenkte Die 
3. Wilde nach ihrer Bewillkommung an⸗ 
noch mit einigen Stuͤcken Tuch und etlichen 
Metallenen Ringen. Dieſe lieſſen eine groß 
fe Freude daruͤber verfpühren, und gaben dem 
Commandeur fo viel Nachricht, daß ihr Volk 
gefinnet ſey, mit uns in Geſellſchafft die Res 
bellen auf jener Seite aufzuſuchen und zu be⸗ 
meiſtern, wenn wir nur mit unſern Schiffen 
bey ihnen anlaͤnden würden ; doch, da ich 
nochmals die Unmöglichkeit vorſtellete, fiel 
der Schluß da hinaus, daß man unſere a. 
Chaloupen und ſo viel Boots mit Volk be⸗ 
ſetzen und an dem Orte, wo ich gelandet, an⸗ 
fahren ſollte; in ſolche wurden nebſt mir 
und Bowley 140. Mann gebracht, nachdem 
| wir 


wir uns mit Munition und Gewehr wohl 
verſehen. Hiermit ſeegelten wir in Beglei⸗ 
tung der 3. Indianer an die beſagte weſtliche 
Kuͤſte ab, und legten uns an dem Ausfluſſe 
des Stromes an; die 3. Wilden ſchickte 
Bowley ans Land, nachdem er ihnen Hoſen 
und Schuhe angezogen und Huͤte aufge⸗ 
ſetzt; dieſelben kamen in Zeit von einer 
Stunde in Begleitung etlicher 100. Wil⸗ 
den hart an den Strand; es uͤberfiel uns 
eine kleine Furcht, indem wir ſolche mit Lan⸗ 
zen und Springſtöcken bewaffnet ſahen, wor⸗ 
zu noch kam, daß man uns zu verſtehen gab, 
wie die Wilden es gern ſaͤhen, wenn wir oh⸗ 
ne Gewehr ans Land traͤten; ich und Bow⸗ 
ley befuͤrchteten, daß wir von dieſer betruͤgeri⸗ 
ſchen Nation leicht ſo, wie das erſtemahl ver⸗ 
rathen werden konnten, gleichwohl fee 
wir 5. Matroſen, an denen nicht viel gelegen 
war, ohne Gewehr ans Ufer. n 
Es waren dieſelben kaum ausgeſtiegen, fo 
wurden ſie von einer Menge Indianer um⸗ 
ringet, welche in einem Creiſe mit wunderli⸗ 
chen Gebehrden um ſie herum tanzten, und 
uns voller Verwunderung zuſehen lieſſen. 
Als dieſes eine Weile gedauert, kamen auch 
etliche Weibs⸗Perſonen, die ſo, wie die 
Männer ganz nacket waren, und die 5. Eng⸗ 
| U länder 
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laͤnder unter Huͤpfen und Springen davon 
fuͤhreten. Ob uns nun ſchon die Wilden 
winkten und zu verſtehen gaben, daß wir 
gleichfalls an Land kommen ſollten, ſo hat⸗ 
ten wir doch keine groſſe Luſt dazu, und wir 
vergnuͤgten uns daran, daß wir ihren Hand⸗ 
lungen am Strande zuſahen. Sie lager⸗ 
ten ſich herum und rauchten Toback aus zu⸗ 
ſammen gewickelten Blattern, daher wir ih⸗ 
nen mit Toback und Pfeiffen, deren wir eine 
gute Menge bey uns hatten, einen groſſen 
Gefallen zu thun vermeyneten. Wir schick; 
ten ihnen zu dem Ende eine Rolle Spani⸗ 
ſchen Toback, und 50. Stuͤck thoͤnerne Pfeif⸗ 
fen in einem Boote zu. Sie nahmen ſolche 
Geſchenke mit allerhand laͤcherlichen Figu⸗ 
ren an, und marſchireten damit fort; wie wir 
hernach erfuhren, ſo hatten ſie dieſelben zu 
ihrem Oberſten gebracht, der uns dagegen 
zur Vergeltung 4. Schaafe, eine Quanti⸗ 
tät Maitz oder Indianiſch Korn, nebſt etli⸗ 
chen Fruͤchten zuſendete, welches dann lau⸗ 
ter Zeugniſſe der Freundſchafft waren; doch 
wollten wir aber nicht eher trauen, bis uns 
die 3. Abgeſchickte erſt bekräftigt, daß wir 
von ihnen nichts zu befuͤrchten hatten, 4 
Nach einer ſechsſtuͤndigen Abweſenheit 
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kamen fie alle fünfe wieder zuruͤck 85 den 


Strand, 
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Strand, und zwar, wie zuvor, von dem wil⸗ 
den Frauen⸗Volk begleitet. Als wir ſie in 
einem kleinen Botgen an unſre Chaloupe 
bringen laſſen, konnten fie uns die ſeltſame 
Begegnung der Wilden nicht genugſam be⸗ 
ſchreiben; denn ob man ihnen ſchon gute 
Speiſen und Erfriſchungen vorgeſetzt, ſo 
hatten ſie doch die unerſaͤttlichen Begierden 
der ſchwarzen Weibs⸗Bil er ganz Krafftlos 
gemacht; anfaͤnglich waren ihnen alle Klei⸗ 
der vom Leibe geriſſen worden, die fie nicht 
eher wieder erhalten, als bis fie jener Luͤſte 

gebuͤſſet. | 


Es vergiengen hierauf noch 3. Tage „ehe 
wir mit unſerm Gewehr an Land kommen 
durfften; als dieſes endlich erlaubt war, be⸗ 
zeugten ſich die Wilden ſehr freundlich ge⸗ 
gen uns, und brachten uns einen guten Theil 
Cocos⸗Nuͤſſe und Waſſer⸗Melonen nebſt 
einigen Pomeranzen, wogegen wir fie wies 
derum beſchenkten. Nachhero hielten wir 
bey ihnen an, daß fie mit ung in das Gebür⸗ 
ge ziehen möchten. Der Oberſte der In 
dianer willigte darein, und brachte auch wir; 
lich bey 300. Mann zuſammen, allein fehe 
ſchlechtes Volk, das insgeſammt mit Keulen 
und langen Spieffen verſehen war; bey un⸗ 
ſern Fahrzeugen lieſſen wir 10. Mann zur 
e Ua Wa, 
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Wache, wir aber marſchireten nach dem be⸗ 
zeichneten Sammel⸗Platze, wo wir die Wil⸗ 
den antraffen, mit welchen wir alsdann ge⸗ 
gen das Gebuͤrge anruͤckten. | 

Wir durhfteichen ein ſchönes Thal, wo 
wir uns dieſe Nacht an einem Fluſſe lager 
ten; Mit Anbruch des Tages muſten wir 


uns rechter Hand wenden, und einen groſſen 


Berg uͤberſteigen, von welchem wir Nach⸗ 
mittags einige Doͤrfer der Wilden erblick⸗ 


‚ten. Das erſte, in welches wir giengen, 


war von den Einwohnern wa verlaſſen, 
bis auf einen lahmen Kerl, welcher uns ſos 
wohl zum Wegweiſer dienen, als wegen der 
Rebellen nöthige Nachricht geben muſte. 
Wir erfuhren aus ſeinem Munde, daß letz⸗ | 
tere ſich mit etlichen hundert Wilden an ei⸗ 
nem vortheilhafften Orte befaͤnden, wo ſie 
uns erwarten wollten. Gegen Abend er 
reichten wir das andre Dorf, welches gleich⸗ 
falls leer war; fruͤh morgens aber, als wir 
kaum 2. Stunden an einem abhaͤngenden 
Berge in lauter Puſchwerk fortgeruͤckt, ka⸗ 
men wir wiederum in ein Thal, und gegen 
einen vor uns ſtehenden niedrigen Berg, auf 
welchen wir unſre Gegner in groſſer Men⸗ 
ge ſahen. Wegen hefftiger Sonnen-Hitze 
blieben wir die Mittags⸗Zeit hier ruhig lie⸗ 
gen, 
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gen, waͤhrend welcher ich und Bowley die 
Schlacht⸗ Ordnung formirte. 
Nachmittags ruͤckten wir ſolchergeſtalt 
den Berg hinauf, daß die Wilden in drey 
Haufen zertheilet, an ſo viel Orten zugleich 
marſchireten, Bowley aber commandirte 60. 
Mann von unſern Voͤlkern auf dem rech⸗ 
ten, und ich die übrigen auf dem linken Fluͤ⸗ 
gel. So bald wir den Berg hinauf waren, 
fiengen unſre Wilden mit den feindlichen 
das Gefecht unter einem groſſen Geſchrey 
an, und es fochten beyde Partheyen mit vie; 
ler Tapferkeit. Weil aber der Vortheil 
meiſt auf unſrer Seite blieb, ſo ruͤckten wir 
mit unſern Truppen, ſo geſchwind als mög⸗ 
lich, zu beyden Seiten immer weiter gegen 
ein Thal fort, das zwiſchen zweyen Bergen 
lag, allwo die Paſſage doch ziemlich weit 
ſchien, und als wir ſolchergeſtalt die feindli⸗ 
che Wilden von forne und zu beyden Seiten 
umringet, gaben wir Feuer auf fie und erleg⸗ 
ten viele, ſie wurden aber von etlichen 50. 
Rebellen, die ſich aus dem Thale ſehen lieſ⸗ 
ſen, da wir ſie ſchon zum Weichen gebracht, 
aufs neue angefriſcht, daß ſie nebſt ihnen als 
wuͤtende Furien auf den Capitain Bowley 
einfielen. Dieſer hielt auch wirklich einige 
Salven aus und Base etwan eine > 
a 1 43 tel⸗ 
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telſtunde mit ihnen, da ſich mittlerweile die 
Wilden tapfer miteinander herum ſchlugen. 
Nachdem ſich alſo Bowley eine Zeitlang 
gewehret, nahm er ſeine Zuflucht zu einer 
Kriegs⸗Liſt, er that nehmlich, als ob er ſich 


zuruck ziehen wollte, welches dann fo viel 


wuͤrkte, daß die Rebellen mit den feindlichen 


Wilden ihn wohl eine Viertelſtunde ver 
folgten, und ſich daher aus dem Vortheil be⸗ 
is ; denn ſo bald ich diefes wahrnahm, 


ieß ich mit den Indianern zu fechten ab, und 


ruͤckte, ſo ſchleunig es immer ſeyn konnte, 


gegen das Thal zwiſchen den 2. Bergen fort, 
wodurch wir den Rebellen den Ruͤckweg völ⸗ 
lig abſchnitten. Bowley, dem ich ſolches 


hinterbringen laſſen, wandte ſich hierauf 
ganz ſchleunig, und gieng mit ſolcher Furie 
auf die ihm nachſetzende Rebellen und Wil⸗ 
den los, daß ſie die Flucht nehmen und ſich 


zuruͤck in das Thal ziehen wollten; da i 


ihnen aber im Ruͤcken auch entgegen zog, ka⸗ 
men ſolche zwiſchen 2. Feuer, wodurch die 
feindliche Wilden in eine ſolche Verwirrung 
geriethen, daß einer hier, der andre dort hin⸗ 

| 


adus floh, und alfo die Rebellen gänzlich im 
Stiche lies; dieſe ſuchten nun zwar auch 
ihr Leben mit der Flucht zu retten, allein 


weil wir auf fie mehr unfer Augenmerk hat⸗ 
\ | ten, | 
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ten, als auf die Wilden, ſo nahmen wir ge⸗ 
fangen, was nicht niedergemacht ward; der 
erſtern waren 33. Perſonen, die ſogleich zu⸗ 
ſammen gefeffelt, und den Wilden in Ver 
wahrung gegeben wurden. 
Wir blieben dieſe Nacht auf der Wahl⸗ 
ſtadt liegen, und weil die Gefangenen ausge⸗ 
ſagt, daß die übrigen von den ihrigen, ſich noch 
eine Stunde weiter auf einem Berge wohl 
verwahret aufhielten, ſo rückten wir mit Ta⸗ 
ges Anbruch fuͤrter in das Thal. Die 
Wilden muſten den Berg auf allen Seiten 
beklettern, und obſchon von der Rebellen 
Geſchuͤtz hier und da einer fiel, f kehreten ſie 
ſich doch keinesweges hieran, ſondern forei⸗ 
reten die Rebellen und ihre Verſchanzungen 
dergeſtalt, daß fie gezwungen waren, ſich zu 
zertheilen, wodurch wir dann Gelegenheit 
bekamen, den Berg ohne ſondre Muͤhe und 
Gegenwehr aufzuſteigen, und an zwey Or⸗ 
ten uͤber die gemachte und mit Bäumen ers 
hoͤhete Bruſtwehren einzudringen, worauf 
die Rebellen mit ihren Wilden nach einem 
kurzen Gefechte hier gleichfalls zerſtreuet, 
und in die Flucht geſchlagen wurden, wobey 
wir von den erſtern wiederum 19. Gefangene 
V 
Die Beute, ſo wir durch dieſe unſre Un⸗ 
. u 4 ter⸗ 
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ternehmung erhielten, war hingegen weit 
betraͤchtlicher und fuͤr uns ungleich nutzba⸗ 
rer; denn ſo bald die Rebellen gehoͤret, daß 
ſie von dieſer Seite ſollten angegriffen wer⸗ 
den, fo hatten fie ſich mit Lebens⸗Mitteln auf 
2. Monat verſehen, und zu dem Ende allen 

aus den naͤchſtgelegenen Dörfern zuſam⸗ 
men geſchleppten Vorrath hieher gebracht; 
Nach erhaltenem Siege und der Vertilgung 
der Rebellen, nahmen wir wieder unſern Ab⸗ 

marſch, unter welchen ſich unſre im Gefecht 
verlaufene Wilden auch haͤufig wieder ein⸗ 
fanden; einige von ihnen muſten das Rind? 
und Schaf⸗Vieh, deren wir bey 150. Stuͤck 
hatten, forttreiben, andre aber das wegge⸗ 
worfene Gewehr, und den noch gefundenen 
Kriegs⸗Vorrath der Rebellen, wie auch ei⸗ 
nige Bleſſirte der letztern forttragen. Bow⸗ 
ley zog voraus, die Wilden giengen mit der 
Beute und den Gefangenen in der Mitten, 
und ich führete den Nachtrab, in welcher 
Verfaſſung wir auf die Dorfer zuruͤck mar⸗ 
ſchireten, und da wir noch keine Wilden an⸗ 
trafen, die ſich alle in die Waͤlder verlaufen, 
ſtiffteten wir unſers Nahmens Gedaͤchtniß 
damit, daß wir alle Hütten in Brand ſteck⸗ 
ten, welches denen Unſrigen das ſchoͤnſte 
Freuden⸗Feuer war. | 5 | 
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Wir ſtreiften hierauf noch hier und da 
herum und nahmen allen Vorrath weg, den 
wir nur immer fanden, und den Sten Tag 
kamen wir endlich wiederum bey dem Ober⸗ 
ſten unſrer Wilden und bey unſern Chalou⸗ 
pen an. Es hatte uns dieſer Zug nicht 


mehr als 9. Todte gekoſtet, und 15. Perſo· 


nen waren leicht verwundet, von den Wilden 
aber mochten etwan 30. Mann fehlen; die, 
ſer Verluſt war gegen unſern Gewinn fuͤr f 
nichts zu rechnen, denn nebſt dem erhalte⸗ 
nen Haupt» Zwecke, die Rebellen zu vertil⸗ 
gen, hatten wir auch einen guten und 
uns hoͤchſt⸗ nöthigen Vorrath an Lebens⸗ 
Mitteln bekommen; Bowley hatte alſo Ur⸗ 
ſache dem Oberſten und ſeinen Wilden fuͤr 
die erwieſene Huͤlfe und Treue Dank abzu⸗ 
ſtatten, und dieſe waren ihrer Seits gleich⸗ 
falls ſehr vergnuͤgt, daß wir ſie von ſo ge⸗ 
1 Nachbarn und Gaͤſten befreyet 
atten. ; . 1 
Unſer Commandeur lud hierauf die vor⸗ 
nehmſten Indianer ein, daß ſie ſich mit nach 
unſrer Bay verfuͤgen und daſelbſt ein auf 
Europaͤiſche Art zugerichtetes Tractament 
mit ihm genieſſen mochten; Sie bezeugten 
bey dieſer Einladung mehr Freude als Miß⸗ 
trauen, und waren ſogleich willig und be⸗ 
RL -U5 | reit, 


reit, mit uns nach unfern Schiffen abzufah⸗ 
ren, bey welchen wir auch ohne einigen An⸗ 
ſtoß eintrafen. Tinmouth und das zuruͤck 
gelaſſene Volk erſtaunete nicht wenig, als 
man ihnen die Folgen unſrer Unternehmung 
erzehlete. Unſre Ankunft begleitete ein all 
gemeines Siegs⸗Geſchrey, in welches die 
armſeeligen Gefangenen heulend mit ein⸗ 
ſtimmen muſten. | mann 

So bald wir alle beyſammen waren, 
ward ein Dank⸗Feſt angeſtellet, und nach 


demſelben das ſaͤmmtliche Volk traetiret, wo⸗ 


bey 117 zur Ergoͤtzlichkeit einen Monat 
Sold bekam. Zu Mittage lieſſe Bowlen 
auf dem Admiral Schiffe ein koſtbares 
Mahl anftellen, ben welchem unſre Offi⸗ 
tiers und die 15. Indianer zugegen waren. 


Letztere lieſſen ſich vor allen den Spaniſchen 


Wein und Canarien⸗Sect fo wohl ſchme⸗ 
cken, daß ihre Geiſter bald benebelt wurden, 
und ſie allerhand wunderliche Capriolen 
und Freudens⸗Bezeugungen machten, wo⸗ 


bey ſich die Canonen und die Engliſchen Mu⸗ 


ſicanten l hören lieſſen. Das 
chte 


| in machte ſich während der Zeit 
am Strande gleichfalls mit Tanzen und 


Spielen luſtig, und kurz: Es herrschte 
| a 


u u 3 es 
zwey ganzer Tage nichts als Freude und 
Wohlleben unter uns. 
Drey Tage nach verfloſſenen Freuden⸗ 
Feſte ließ der Commandeur Bowley dem 
de Schiffs⸗Volke kund machen, 
daß er Kraft ſeiner Vollmacht zu erſt die Re⸗ 
bellen abſtraffen, und hernach die Ruͤckreiſe 
nach Europa antretten wolle; zu dem Ende 
ließ er alle Gefangene, 52. an der Zahl von 
den Schiffen herab, und an den Strand 
bringen, allwo ſie gebunden und genau be⸗ 
wacht ihr Urthel anhören muſten; Dieſes 
war nun ungefähr des Inhalts, „daß fie 
„ ins geſammt von Sr. Groß⸗Britanniſchen 
1 Majeſtaͤt als offenbare See⸗ Räuber, 
1 Verraͤther des Vaterlandes und Frie⸗ 
u dens⸗Storer und folglich des Hochver⸗ 
u raths ſchuldig erklaͤret und hiermit zum 
Tode verdammet worden, welchen fie um 
fo vielmehr verdienet, da fie ſich gegen Sr. 
u Majeſt. Volker feindfeelig erzeigt und ſich 
öffentlich als Rebellen erwieſen. „ Zur 
Hinrichtung ward der folgende Tag be⸗ 
timmt, in welcher 115 ſich ein jeder zu ſei⸗ 
nem Tode bereiten ſollte. Die armen Ges 
fangenen fiengen bey Anhörung dieſes Ur⸗ 
theils ein erbaͤrmliches Geſchren an; ihr 
Bitten, Ruffen, Winſeln und Heulen 1 
e 1 aut 
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auch den Härteften weich machen koͤnnen, 
Bowley blieb dabey unbewegt, und er woll⸗ 
te keine Vorbitte fuͤr ſie anhören, deren 

ehr viele bey ihm einliefen. Dieſes 


doch 0 
erweckte dann bey dem gemeinen Schiffs⸗ 


Volke eine groſſe Verbitterung und heimli⸗ 
in Haß, bey welchem mir nichts Gutes 
ahndete. e Ne 

Als endlich die Nacht verlauffen war, in 
welcher ſich zehen Gefangene mit guten 
Vorwiſſen ihrer Wächter los gemacht, ließ 
der Commandeur etliche Pfaͤhle aufrichten, 
und in dieſelben ſtarke Naͤgel ſchlagen, 


ſchlieſſen. Es wurden alsdann noch 37. 


— . A ie n 


nachgehends aber einen Creiß um ſolche 


dieſer armen Leute in Begleitung zweyer 1 


Schiffs⸗Prediger hinein gebracht. Wer 
nur einigen Zutritt bey Bowley hatte, bat 
und flehete für das Leben dieſer blind⸗gewe⸗ 
ſenen Schlacht⸗Opfer; allein, ſein Ent⸗ 


ſchluß war nicht umzuſtoſſen. Es wurden 


dann ihrer viere an die Pfaͤhle gefuͤhret, die 
auch ſehr beherzt zum Tode giengen und ſich 


willig erdroſſeln lieſſen. Sie blieben eine 
kleine Zeit haͤngen, und wurden nachher 
abgenommen und neben die Pfaͤhle hinge- 


worfen. Nach ihnen muſten vier andre 
an den Reihen, welches dann genugſam 


zeigte, | 


5 * * . 
zeigte, daß es dem Commandeur ein rechter 
Ernft ſey. Das Volk ſieng dannenhero 
ziemlich zu murren an, und Bowley gab des⸗ 
halb Befehl, mit der Hinrichtung 15 viel 
als moͤglich, zu eilen, da es dann geſchahe, 
daß von gedachten vieren noch zwey halb le⸗ 
bendig herab genommen und hingeworfen 

wurden. Als Bowley dieſes ſahe, befahl 
er dem Profoß, ſolchen mit dem Seiten⸗Ge⸗ 
wehr vollends den Reſt zu geben. 
Dieſes war nun genug, das Volk immer 
mehr und mehr gegen ihn zu verbittern, wel⸗ 
che das neue Zeter⸗Geſchrey der noch uͤbri⸗ 
gen Gefangenen um allen ihren Muth 
brachten; Einer von ihnen mit Nahmen 
Berrol war ſo beherzt, als er eben an den Pfal 
gefuͤhret werden ſollte, laut auszuruffen: 
Lieben Lands⸗Leute und Brüder, ich kan 
„ mich erinnern, daß dieſer euer grauſamer 
„ Commandeur, den ich gar wohl kenne, in, 
n dem ich manche Fahrt mit ihm gethan, weit 
„ gröſſere Buͤbereyen begangen, als wir, 
u und daß er alſo den Galgen viel eher ver, 
u dienet; ich fordere ihn hiermit vor das 
„Göttliche Gericht für feine unmenſchliche 
Tyranney Rechenſchaft zu geben; und iſt 
u noch ein und andrer unter euch, der es red; \ 
u lich meynet, der erbarme ſich unſer armen 
1. „Leute; 
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„Leute; Gott wird euch deshalb Gluͤck auf 


„eurer Reiſe und dafuͤr im Himmel viele 
„Belohnung geben. ,, Re 
Er wollte weiter reden, als Bowley ſel⸗ 
ber hinzu gieng, ihm das Maul verbot und 


dem Scharfrichter befahl ihn aufzuknuͤpfenz 


dieſer aber entſchuldigte ſich, daß er wegen 
Mattigkeit und innerlicher Angſt nicht im 
Stande waͤre, weiter in der Epecution fort 
ufahren; es mochte nun dieſes die Wahr; 
ber, oder ein Vorwand ſeyn, genug, es mu⸗ 


ſte ein andrer her, welcher den Berrol er 


grief und mit ihm nach dem Pfahle zueile⸗ 
te; dieſer aber riß ſich mit der gröften Hef⸗ 


tigkeit von ihm los und lief unter das Volk, 


welches er nochmals um Schutz und Bey⸗ 
ſtand wider des Wuͤtrichs Grauſamkeit at 


rief. Kaum war dieſes geſchehen, ſo lief der 


ganze Creis auseinander; Berrol ward ge⸗ 


ſchuͤtzt, die ubrigen Gefangenen entledigte 


man ihrer Bande, Bowley aber ward nebſt 
mir, Tinmouth und den übrigen Officiers 


gefangen genommen. Einem Aufruhre 


von ſolcher Art iſt ſo wenig zu e 
als einem Sturmwinde, wenn er ſich jah 
erhebet. Bowley, der vor einigen Minu; 
ten noch als ein Gebieter geſprochen, ward 
itzt mit den empfindlichſten Derweil be 
egt; 


ing 
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legt; Man warf ihm feine Grauſamkeit 
aufs bitterſte vor, und kehrete ſich ſehr we⸗ 
nig an ſeine Fluͤche und Drohungen, daß er 
fi an feinem treuloſen Volke aufs nach⸗ 
druͤcklichſte raͤchen wollte. . 
Ich und Tinmouth wurden gleich wieder 
auf freyen Fuß geſtellet, ſo bald man ver⸗ 
nahm, daß wir unſchuldig waͤren, und ſelbſt 
ur die Verurtheilten gebeten haͤtten, ja 


mich erwaͤhlete man, dem Bowley im Nah⸗ 
men des Volkes vorzustellen, daß es fich ihm 
wieder unterwerfen und ihn als Oberhaupt 
erkennen wollte, wenn er die noch uͤbrigen 
Maleficanten ſolchergeſtalt begnadigte, daß 
er ſie entweder hier am Lande laſſe, oder ge⸗ 
fänglich und ohne Sold mit nach Europa 
oder Oſt⸗Indien führe, woſelbſt er ſie den⸗ 
z wch nach den Rechten abſtraffen könnte. 
Bowley ſahe ſich in ſo eritifchen Umſtaͤn⸗ 
den daß er in alle Vorſchlaͤge willigen mu⸗ 
e, ohne ſich erſt lange darauf zu bedenken; 
bald er alſo verſprochen hatte, den Rebel⸗ 
en nicht allein das Leben zu ſchenken, ſondern 
auch ihrenthalben im erſten Englischen Pla⸗ 
ße ſelbſt Vorbitte einzulegen, fo entließ 
ihn das Volk nebſt ſeinen zugethanen Off 
ciers, des Arreſtes, und ſchwur ihm aufs 
neue den Eyd der Treue. 1 
. RE Bow⸗ 
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Bowley ließ hierauf eine neue Verfaſſung 
unter dem ſaͤmmtlichen Volke machen, und 
wurden die Rebellen auf die Schiffe vertheilet, 
zwar frey, doch ohne Sold; Einige von 
den letztern muſten ſich ins Gebuͤrge wagen, 
und den noch darinn befindlichen voͤllige 
Gnade ankuͤndigen; Dieſe kamen auch 
wuͤrklich mit 14. Mann zuruͤck; Als hier⸗ 
auf der Commandeur ſahe, daß er wieder 
völlige Gewalt hatte, fieng er aufs neue zu 
drohen an, ſich wegen der verübten Eyceſſen 
ſeines Volks, aufs nachdruͤklichſte zu raͤ⸗ 
chen; dieſes war aber gegen ihn ſo aufge⸗ 
bracht, daß es ihm vor der im Werk ſeyen⸗ 
den Abfahrt noch einen garſtigen Streich 
geſpielet haben wuͤrde, dafern nicht ein an⸗ 
drer ungluͤcklicher einen Strich in unfer al- 
ler Concept gemacht, und unſre Abſichten 


gaͤnzlich zernichtet haͤtte. 


Das ſechſte Lapitel. 

Ein entſetzliches Ungewitter ſtuͤrzet die 
Englaͤnder ins groͤſte Ungluͤck. Des Com⸗ 
mandeurs verraͤtheriſcher Streich. Bas 
wier bauet ein neues Schiff, mit welchem 
er zu den Wilden faͤhret, bey denen ſich 
verſchiedene von ſeiner Mannſchaft 
niederlaſſen. m 

a unſrer Reife nach Oft; Indien ward 
nunmehro alle Anftalt vorgekehret; an 
Lebens⸗Mitteln zu derſelben fehlete es uns 
nicht, allein der Himmel ſchien ſich derſelben 
entgegen zu ſtellen. Es war ohngefaͤhr der 
ote Tag nach der vollzogenen Beſtraffung 
der Rebellen, als ſich das Firmament ganz 
ſchwarz umzog, woraus gegen Abend nach 
einem ſtarken Regen ein entſetzliches Unge⸗ 
witter wurde. Unter unaufhörlichen Bli⸗ 
tzen folgte ein Donnerſchlag auf den an⸗ 

dern; nebſt einem groſſen Platz Regen 
fieng auch die See ſehr heftig an zu toben, 
und der Sturm nahm endlich dermaſſen 
uͤberhand, daß wir alle Augenblicke die Schei⸗ 
terung unſerer Schiffe vermutheten und 
unſern ſaͤmmtlichen Untergang befuͤrchteten. 
Dieſes Gewitter dauerte von Nachmittags 
4. Uhr an, bis in die Past in einem fort, 0 | 


FFP. En ae 
es ward ſolches noch weit ſtaͤrker als es am 
Tage geweſen. Das meiſte Volk war zu 
dieſer Zeit am Lande, denen uͤbrigen gaben 
wir mit Zeichen zu verſtehen, daß ſie gleich⸗ 
falls an das Land fluͤchten ſollten; es er⸗ 


reichten auch von ihnen drey Chaloupen mit 


groſſer Lebens⸗Gefahr den Wall; Die An⸗ 
gekommene erzehleten daß bey ihrer Abfahrt 
auf den zwey Engliſchen Schiffen kaum 
noch zwölf Mann befindlich geweſen, welche 
die Schiffe ſchon noch zu erhalten hoften; 
Dieſes kam uns nun eben ſo unglaublich 
nicht vor, denn ſie lagen in einer ſichern 
Bucht vor Anker, und weil der Sturm 
aus Suͤd⸗Oſten kam, ſo gieng deſſen gröfte 
Gewalt wegen des hohen Ufers uͤber die 
Schiffe hin; Um Mitternacht ward aber 
das Wetter ſo grauſam, daß der Wind un⸗ 
ſre aufgebauete Zelten und Huͤtten uͤber un⸗ 
ſern Koͤpfen zuſammen warf; Das fort⸗ 
dauernde Blitzen machte aus der ſtockfin⸗ 
ſtern Nacht beynahe hellen Tag, ſo, daß 


| 
| 
| 
ber 


wir alles ganz genau erkennen konnten. 
Die graͤßlichen Donnerſchlaͤge, das Anfchlas 
gen der Wellen, das Toben und Brauſen 
des Windes nebſt dem anhaltenden ſtarken 


Platz⸗Regen verurſachten unter uns ein all⸗ 
gemeines Weheklagen; zu dieſer Aua 
am 


. 
kam noch, daß ſich die Erde zu erſchüttern 
anfieng; wir gaben zwar ſolches anfaͤnglich 


denen Donnerſchlaͤgen Schuld, allein, ver 


mittelſt des beſtändigen Blitzens ſahen wir 
\ gan; deutlich, daß einige etwan etliche Mei⸗ 


en von uns im Lande befindliche Gebuͤrge 


25 an den Felſen⸗ Spitzen zuſammen 

In dieſer Aufferften Noth liefen wir von 
den eingeworfenen Huͤtten weg und kamen 
ſaͤmmtlich an einem erhabenen Orte zuſam⸗ 


men ganz naß vom Regen und voller Furcht, 


was endlich aus dieſem Wetter werden 
würde. Diejenigen, welche noch ein Big, 
gen Reue über ihre geführte Lebens⸗Art 

atten, brachen in ein lautes Angſt⸗Geſchrey 
zu GOtt aus, unter welcher Andacht kam 
ein uͤberaus heller Blitz, der unſere Augen 
faſt verblendete, und gleich darauf geſchahe 
ein ſo grauſamer Donnerſchlag, der uns bey⸗ 


nahe betäubete, und ein heftiges Sauſen 


und Pfeiffen in unſern Ohren zurück lies. 
Bey alle dieſem Schrecken hatten wir unſre 


Augen ſtets auf die Schiffe gerichtet, da 
wir dann zum groſten Erſtaunen anſehen 
muſten, daß der Blitz in eines derſelben fuhr, 


lammen gerieth 


ſo, 95 ſolches alles Regens ohngeachtet in 
volle? ir liefen zwar 
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an den Strand, konnten aber weiter 
nichts thun, als betruͤbte Zuſchauer von dem 


Untergange unſrer gaͤnzlichen Hofnung a⸗ 


geben; das auf demſelben annoch befindli⸗ 
che Volk warf ſich bey dieſem Ungluͤcke ins 
Boot und uͤberlies ſich denen wuͤtenden 
Wellen, dieſe ſchlugen aber das Boot um, 
und verſchlungen alle Perſonen vor unſern 
Augen. N 
Nicht lange hernach, als das Feuer das 
Pulver ergriffen, ſchlug das Schiff mit eis 
nem entſetzlichen Knall und Gepraſſel von 
einander; zur Vergroͤſſerung des Ungluͤks 
fuͤhrete der Wind brennende Truͤmmer 
auf das ohnweit davon liegende Schiff, und 
brachte es gleichfalls in Brand; den dar⸗ 
auf befindlichen Leuten gieng es nicht beſſer 
als den erſten; ſie ſuchten ſich in einem Boo⸗ 
te zu retten, wurden aber von der Wuth 
des Waſſers dahin geriſſen; Das naͤchſt 
dieſem gelegene Schiff kappte hierauf ſeine 
Anker, um nicht auch in Brand zu gera⸗ 
then; es machte aber dadurch ſeiner Noth 
noch kein Ende, denn der grauſame Sturm 
ſchmiß es mit ſolcher Gewalt an den Strand, 
daß es daſelbſt ſcheiterte und in tauſend Stu⸗ 
cke zerſplitterte. I 
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Unſers Wiſſens war kein Schiff mehr 
übrig, weil wir es fo eigentlich nicht erken⸗ 
nen konnten, ehe der Tag anbrach, welchen 


wir zwiſchen Furcht und Hofnung in aͤuſſer⸗ 


ſter Lebens Gefahr aufs ſehnlichſte ge⸗ 


wuͤnſcht hatten. Sobald dann alſo die 
Nacht und mit ihr der fuͤrchterliche Sturm 


vergangen, hatten wir einen ſo graͤßlichen 
Anblick, daß ich ſolchen Zeitlebens nicht ver⸗ 


geſſen kan. Die, ganze Bucht trieb voller 
Truͤmmer von den verbrannten und ge⸗ 
ſcheiterten Schiffen, ſo, daß wir nicht mehr 


als 3. oder 4. Stuͤck Holz aneinander befe⸗ 


merliches Schau⸗Spiel vor unſre rg 


ſtiget ſahen; Ballen, Güter, Faͤſſer und der; 
gleichen ſchwamen im Meere herum; hier 
und da waren todte Menſchen an Strand 


geworfen, und kurz: es war ein ſehr jaͤm⸗ 


denn wohin wir nur blickten, war ni 
Elend und Schrecken zu ſehen. * 

Wenn man ſich im Ungluͤcke befindet, ſo 
koͤmmt einem dasjenige als der grofte Troſt 


ts als 


vor, was man ehemals nur mit veraͤchtli⸗ 


chen Augen angeſehen. Unter allen unſern 
Schiffen war des Capitain Tinmouths Fre⸗ 
gatte bisher die kleinſte und ſchlechteſte ge⸗ 
weſen; allein zu welcher unbeſchreiblichen 
Freude gereichte es 9 nicht, als wir t 
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be noch in guten Stande und feſt an ſeinem 


Anker erblickten. Hier ward unſre bereits 
faſt verſunkene Hofnung noch in etwas wie⸗ 
der aufgerichtet, und da ſich der Sturm ſchon 
groͤſtentheils geleget hatte, fo an yeten 
wir nichts mehr, als daß der noch anhalten, 
de ſtarke Regen auch bald aufhören möchte, 
damit wir wegen unſrer Rettung eine genaue 
Unterſuchung anſtellen koͤnnten. 
Dies andern Morgens. nach dieſem Wet; 
ter giengen wir fruͤh an den Strand, um zu 
ſehen, was noch von Guͤtern und Nothwen⸗ 


digkeiten zu retten ware. Einiges davon 


brachten wir wohl noch in Sicherheit, es loh⸗ 


nete aber kaum die Muͤhe, die wir darauf 


verwandten; wir beſeufzeten alſo den Un⸗ 
tergang unſrer 3. ſchönen Schiffe, mit wel⸗ 

chem, nebſt den vielen darauf befindlich ges 
weſenen Schaͤtzen, auch unſre Hofnung zu 
einer hieſigen Erlöͤſung verlohren gegangen. 


Wir brachten 2. von denen ans Land gezo⸗ 


genen Chaloupen ins Waſſer, in welchen 

ich, Bowley und Tinmouth nebſt einigen 
Matroſen nach der Fregatte fuhren. Wir 
trafen auf derſelben keinen lebendigen Men⸗ 

ſchen an; deſſen kleine Mannſchafft hatte 

ſich vermuthlich auch retten wollen, und war 
ſo wie die andern ungluͤcklich geweſen; alſo 
99 war 
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war von den etlichen 30. Perſonen, die ſich 
noch auf den Schiffen befunden, feine ein⸗ 
zige Seele mehr am Leben, und unſer noch 
am Land geweſener Vorrath an Lebens⸗Mit⸗ 
teln war durch den langwierigen Regen 
auch meiſt verdorben, wie dann gleichfalls 
von denen am Lande gehabten 15. Schafen 
und 3. Rindern 9. Stuͤck erſoffen, daß wir 
alſo miteinander uns in der auſſerſten Noth 
und Verlegenheit befanden. | 
Nach gefchehener Muſterung waren unſe⸗ 
rer annoch 400. Perſonen, wozu freylich ein 
ziemlicher Vorrath gehoͤrete. 1775 Fuͤlle 
unſers Elendes hatten wir auch nur ein 
Schiff, welches alles Volk mit ſich zu neh⸗ 
men nicht im Stande war; Unſer Comman⸗ 
deur berief deshalb ſaͤmmtliche Officiers und 
Steuerleute zuſammen, und verlangte uͤber 
dieſen gefährlichen Punct ihre Meinungen. 
Dieſelben waren nun ſehr verſchieden ; Ei⸗ 
ner rieth, wir follten zu unſern guten Freun⸗ 
den den Wilden am Weſt⸗Strande gehen, 
ein andrer ſtellete vor, daß wir daſelbſt fuͤr 
die Fregatte keine ſichere Anfuhrt haͤtten, 
Bowley fagte endlich, weil wir ohnediß un⸗ 
möglich fo viel Lebens; Mittel zuſammen 
bringen könnten als wir brauchten, wie die 
bey uns befindliche Wilden ſelbſt . 
4 10 
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ſo ſey er geſonnen, mit einem Theile des 
Volkes die ganze Inſel zu umkreutzen, und 
einen guten Anker⸗Platz nebſt Proviant aus⸗ 
fuͤndig zu machen, woſelbſt er ſich an Land 
begeben, die Fregatte zuruͤck ſchicken, und 
uns nachholen laſſen wollte. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag fand Beyfall, und ward nur von den 
wenigſten wiederſprochen, unter welchen letz⸗ 
tern ich auch mit begriffen war, welcher Wi⸗ 
derſpruch mir aber eine lange Reue und tau⸗ 
jenderley ec koſtete. 
Bowley embarquirte fid 

mouth und den meiſten Officiers nebſt 200. 
Mann gemeinen auf die Fregatte, und ſee⸗ 
gelte die Kuͤſte Oſtwaͤrts um, nachdem er 
von dem Vorrathe, den wir noch am Lande 
hatten, nichts mitnehmen durffte. Er ver⸗ 
ſprach, uns zum wenigſten in Zeit von 8. bis 


10. Tagen nachholen zu laſſen; da aber in 


den naͤchſten 14. Tagen keine Botſchafft we⸗ 


der von den Wilden noch von der Fregatte { 


ſelbſt ankam, muthmaſſeten wir, daß der 
Commandeur als ein Schelm durchgegan⸗ 


gen ſeyn muͤſſe, es mochte nun ſeyn, daß ſein 


Volk ihn zu der fernern Abfahrt und Ver⸗ 
laſſung unſerer gezwungen, oder er ſie, wel⸗ 
ches letztere am wahrſcheinlichſten ſchien; es 
ſey nun aber geſchehen, auf was fuͤr Art es 


wolle, 


alfo mebft Tin | 


P 


1 
wolle, ſo waren wir dadurch doch einmal in 
den allerelendeſten Zuſtand geſetzt. 
Weil nun das Volk gleichfam ohne Ober; 

haupt und ohne einiges Commando lebte, 
das ich mir nicht eigenmächtig anmaſſen 
wollte, ſo theilte ſich ſolches in verſchiedene 
Partheyen, und beſchloſſen unter andern 
einige, daß ſie ſich in das Gebuͤrge zu den 
Wilden begeben, und da leben, heyrathen 
und ihren Unterhalt ſuchen wollten ; es 
waren ſchon einige von ihnen da geweſen, 
und ihr Anfuͤhrer hieß John Lamberts; die⸗ 
ſer ſonderte ſich wirklich mit 35. Mann von 
uns ab, und gieng in das Gebuͤrge ; Die 12. 
Indianer machten fich zu Fuſſe auf den 
Heimweg, mit welchen, ob es ihnen ſchon 
wiederrathen wurde, gleichfalls 16. Mann 
von den nnſern die Reife antraten; die uͤbri⸗ i 
ge ſaͤmmtliche Mannſchafft blieb bey mir, 
und erwehlete mich zu ihrer aller Oberhaupt. 
Man gelobte mit einem Eide an, es in allem 
auf meine Veranſtaltungen ankommen zu 
laſſen, und mir in jedem Stucke Gehorſam 
zu leiſten. Ich ſtellte hierauf eine genaue 
Muſterung an, wie viel nehmlich unſrer 
Perſonen, und auf wie lange wir annoch mit 
Lebens Mitteln verfehen waren, und fand 
ich nach gemachten ceacchlage vor unſere 
Er N 8 142. 


5 Mann kaum noch auf 10. Tage Bor 
rath. ö 
Unſer Elend war alſo nicht auszusprechen. 


Kein Schiff war da, uns wegzufuͤhren, der 
Ort wo wir lagen, war nebſt dem ganzen 


Striche gegen das Gebuͤrge von der See 


an, überall unfruchtbar, und nicht hinlaͤng⸗ 
lich uns nöthigen Unterhalt zu verſchaffen. 


Die wenigen Fiſche, die wir in der See fien⸗ 


gen, waren auch nicht vermögend, uns zu 
ernehren, daher wir auf andre Mittel den⸗ 
ken muſten; Ich trug alſo dem Volke vor, 
daß wir in unſerer Chaloupe, deren wir nur 
noch eine hatten, um das weſtliche Eck der 
Inſel zu unſern guten Freunden den India⸗ 
nern abzuſeegeln bemuͤhet ſeyn möchten, da 


gegen einige, fo ſchon mit im Gebuͤrge gewe⸗ 


fen, unter welchen auch Berrol, vorwand⸗ 
ten, daß man lieber ſuchen ſollte, John Lam⸗ 
berts und ſeiner Geſellen Fußſtapfen zu fol⸗ 
gen, oder auch den Weg, welchen die India⸗ 
ner mit 16. unfeer Cameraden genommen, 
zu ſuchen, als ſich mit dem ohnedem ſehr 
ſchlechten Fahrzeuge, welches kaum 30. 
Mann zu faſſen im Stande waͤre, auf die 
wilde See zu wagen, und zwar an ein Ufer, 
an welches die Wellen mit fo groſſer Heftig⸗ 


keit und Gewalt ſchluͤgen. Ich ee 
age⸗ 
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dagegen ein, weil ſie mir einmal Gehorſam 
verſprochen, fo wollte ich es dennoch alle den⸗ 
jenigen freyſtellen, die durch das Gebuͤrge 
dorthin abzugehen willens wären, ich hinge⸗ 
gen bliebe feſt entſchloſſen, die Reiſe nicht zu 
Lande, ſondern weil es mir gar gefaͤhrlich 
chiene, lieber zur See zu unſern guten 
reunden den Wilden anzutretten, zu dem 
Ende wir auſſer unfrer Chaloupe noch r. 
gahrzeug von dem vorhandenen Holze und 
Bau⸗Materialien bauen koͤnnten, welches 
uns ſaͤmmtlich von hier abzufuͤhren vermoͤch⸗ 
te, und dieſes letzte ward auch beliebt. 
Ich lies daher alles Holz⸗Werk, fo die 
See im letzten Sturme von den verungluͤck⸗ 
ten Schiffen an den Strand an ae ſorg⸗ 
fältig zuſammen ſuchen, und an unſre wieder 
aufgerichtete Huͤtten bringen. Ob nun 
ſolches ſchon auf etliche Meilen weit von hier 
und dorther zuſammen gehohlet werden mu⸗ 
ſte, ſo brachten wir doch innerhalb 6. Tagen 
o viel zuſammen, daß wir das Fahrzeug uns 
ter Anfuͤhrung unſers Ober⸗Schiffmanns 
William Smits zu bauen anfiengen. Weil 
aber nach deſſen Meinung wohl 14. Tage 
daruͤber zugebracht werden duͤrfften, ſo theil⸗ 
te ich den annoch vorhandenen Vorrath noch 
viel ſpaͤrlicher aus, und ich ſelber nahm zur 
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Vermeidung des Vorwurfs nicht mehr zu 
meiner Portion, als ich den andern austhei⸗ 
len lies; Ich hatte zwar noch etwas Spa⸗ 
niſchen Wein und Canarien⸗Sect, wie auch 
noch einige andre Erfriſchungen, die ich aber 
fuͤr die Kranken, deren wir etliche 20. Mann 

hatten, aufbehielt, und ſolche damit labte. 
Um nun bey der Arbeit nicht etwan Anz 
laß zum Stehlen zu geben, ſo ſtellete ich vor 
unſre Proviant⸗Huͤtte eine Schild⸗Wache, 
die auf alles acht haben ſollte; es geſchahe 
aber doch, daß ſich 2. Engländer bey Nachts⸗ 
Zeit an die Schild⸗Wache machten, und mit 
9 5 derſelben ein gut Stuͤck geſalzen Och⸗ 
en⸗Fleiſch, nebſt einer Flaſche Cauarien⸗ 
Sect entwandten, womit es auch ſo heimlich 
zugieng, daß ich anfänglich nicht das mindes 
ſte davon erfuhr; allein, ein Holländer ſteck⸗ 
te mir dieſen Diebſtahl, welcher die Diebe 
hinter einem Huͤgel beym Holzhohlen Feuer 
hatte anmachen ſehen. Ich verfuͤgte mich 
deshalb mit 6. bewehreten Mann dorthin, 
und traf fie wirklich alle drey in völliger 
Mahlzeit an. Sobald ſie mich mit den 
Meinigen erblickten, liefen fie auf mich zu, 
warfen ſich auf die Knie, und baten wegen 
ihres Fehlers um Verzeihung. Ich lies ſie 
aber beym Kopfe nehmen, und nach MI N 
ager 
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Lager bringen, da ich dann das Volk zuſam⸗ 
men ruffen ließ, und ihm gebot, ſelbſt das 
Urtheil über die 3. Verbrecher auszuſpre⸗ 
chen, als welche uns in Entwendung unfrer | 
Beduͤrfniſſe alle beſtohlen; es entſtund hier, 
auf ein allgemeines Geſchrey, daß die verraͤ⸗ 
theriſche Schild Wache aufgehenkt, das 
diebiſche Paar aber in die Inſel verbannet 
werden ſollte. Dieſes wuͤrde auch haben 
geſchehen muͤſſen, wenn ich nicht nebſt eini⸗ 
gen andern eine Vorbitte eingeleget haͤtte; 
die Schild⸗Wache hatte alſo vom Glück zu 
ſagen, daß ſie mit den 2. andern wandern 
durffte. Ich lies fie dannenhero mit einem 
Commando etwann 1. Stunde weit von un 
ſerm Lager fuͤhren, und hernach ferner ins 
Gebuͤrge jagen, da ſie dann den Weg nah⸗ 
men, den vor kurzen ihre Vorgaͤnger mit 
John Lamberts genommen hatten. 
Indeſſen arbeiteten unſre Leute an dem 
Fahrzeuge ſtark fort, fo, daß es nach 17. 
Tagen ins Waſſer gelaſſen wurde, welches 
nicht zu verwundern war, indem wir Geraͤth⸗ 
ſchafften genug zuſammen geſchleppet hatten. 
Dieſes Schiffgen war dichte und groß ge⸗ 
nug, hundert und mehr Mann zu faſſen, in 
welches wir uns dann einſchif ten, und allen 
noöthigen Vorrath an Gewehr, Munition, 


\ 
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Schiffs⸗Geraͤthe, Handwerkszeug, ein ges 
funden Kiſtlein Geld ꝛc. darauf ſchafften. 
In die Chaloupe, welche gleichfalls dichte 
gemacht worden, fliegen 32. Mann; die 
übrigen hatte ich im Schiffe bey mir, mit 
welchen ich 3. Wochen nach Bowleys vers 
raͤtheriſcher Abfahrt aus unſrer Bucht aus⸗ 
fuhr ee ee ee „e 

Wir kamen mit einem guͤnſtigen Winde 
in die offenbare See, und erblickten den sten 
Tag als unſer Vorrath gaͤnzlich aufgezehret 
war, endlich zur groͤſten Freude die weſtli⸗ 
che Kuͤſte der Inſel. Die Indianer hatten 
laß in Menge am Strand poſtiret, und 
amen etliche Canoes derſelben den kleinen 
Strom heraus an unſer Schiffgen, wel⸗ 
che uns durch die Wellen und gefaͤhrlichen 
Orte gleichſam einlootſeten; Wir anker⸗ 
ten mit dem groſſen Schiffe etwan einen 
halben Büchfen + Schuß vom Lande, mit 
der Chaloupe aber an der Muͤndung der 
Rivier. Wir 10 0 uns ſogleich mit un 
ſern Booten nach einander ans Land f | 
gen, bis wir zuſammt denen Kranken wohl 
behalten bey den Indianern ankamen. Die⸗ 
ſe bewillkommeten uns aufs freundlichſte, 
und wunderten ſich nicht wenig über unfer 
erſtaunliches Ungluͤck und dermahligen 

ſchlech⸗ 
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ſchlechten Zuſtand, brachten uns auch ſo⸗ 
gleich von ihrem Vorrathe ſo viel Lebens⸗ 
Mittel zu, daß wir keinen Mangel daran 
hatten. Das Volk bezeugte ſich hieruͤber 
ungemein frölich, weil ihm das Proviant 
= hieher fehr ſparſam zugeſchnitten wor⸗ | 
Gleich nach ee Ankunft bauete ich et⸗ 
liche Hütten auf einem erhabenen Platze 
ohnweit dem Strande; hart an der See 
aber richtete ich einen groſſen Baum auf, an 
welchen ich ein Stuͤck Seegel⸗ Tuch befeſti⸗ 
gen lies, um etwan denen vorbeyfahrenden 


geben. Wider alles Ver offen erblickten 


Nachricht uͤberbra cht, daß ſie im Gebuͤrge 


zen den feindlichen ide überfallen, uns 


— 
ſaͤmmtlich todtgeſchlagen worden, bis auf 
ſie zwey. Ich bedauerte das Schicksal die⸗ 
ſer armen Leute und beehrete ihren Tod mit 
Thränen), e 
Die Wilden lieſſen es uns an den noͤthi⸗ 


ten. Da das Weibs⸗Volk der Wilden 
ſehr erhitzt auf meine Leute war, und ich vie; 


les geſchehen laſſen muſte, um es mit ihnen 


ollte ſich melden, indem ich fie alsdann durch 
den bey uns gebliebenen Schiffs⸗Prediger 
zuſammen geben laſſen wollte. 1 
In einer Zeit von etlichen Wochen, ga⸗ 
ben ſich deren wohl vierzig an, welche ſich 


vorge⸗ 


ee m. m 
vorgenommen hatten, unter den Wilden zu 
wohnen, und ſich dem ungetreuen und kuͤcki⸗ 
ſchen Meere zu überlaffen; da ich zu Regie⸗ 
rung meines Schiffgens noch immer Leute 
genug uͤbrig behielt, ſo gab ich ihnen meine 
Einwilligung ganz gern, und ließ ſie von un⸗ 
ſermGeiſtlichen insgeſammt copuliren, wel⸗ 
cher ihnen aber auf mein Gebot einſchaͤrfen 
muſte, denen Weibern, ſo bald ſie etwas von 
unſrer Sprache begriffen, ſo viel von Chris 
ſtenthume beyzubringen, als ihre Kraͤffte zu⸗ 
lieſſen, und ſich ja nicht etwann zu ihrem ab⸗ 
goͤttiſchen Greuel zu wenden. Wiewohl 
wir die ganze Zeit uͤber, die wir unter dieſem 
Volke waren, nichts anders wahrnahmen, 
als daß fie bey Auf⸗ und Niedergang der 
Sonnen ſich vor felbiger beugten. Die ver⸗ 
ehligten Englaͤnder erzehleten uns nach der 
Zeit, daß ſie keine Bosheit bey ihren Wei⸗ 
ern angetroffen, ſondern daß ſie vielmehr 
ſehr lehrbegierig und gleichſam hungeric 
nach einem andern und reinern Glauben waͤ⸗ 
ren. Mit einem bchen Strahle leuchtet 
85 himmliſche Licht auch in die ſinſterſten 
erzen. | 

Die Verheyratheten ſonderten ſich alſo 
völlig von uns ab, und wohneten bey den 
Wilden in ihren e baueten nebſt ih⸗ 
Wir | nen 


\ 


338 992 | = 988 
nen das Land und naͤhreten ſich ihrer Arbeit. 


Wie mir die meiſten geſtunden, ſo gefiel ih⸗ 


nen das Leben ſowohl, daß ſie ſich nicht wie⸗ 
derum hinweg ſehneten. Ich aber hatte 
nebſt denen bey mir gebliebenen Cameraden 
ganz was anders vor, wir ſehneten uns nehm⸗ 
lich, je eher, je lieber wieder von dieſer Inſel 


abzukommen und unter Chriſten zu gelan⸗ 


gen, fo bald ſich eine Gelegenheit darzu auf 


ſerte. Ob wir nun um ſolche aufs eifrigſte 
zu GOtt fleheten, fo gefiel es feinem wo 
Mathe doch nicht, unſre Wuͤnſche zu erhöoͤ⸗ 
ren; wir waren von ihm zu noch groͤſſern 


n 


Truͤbſalen beſtimmet, wie man ſolches in den 


folgenden Capiteln vernehmen wird. 


Das fiebende Capitel. 


Bawier faͤhret von den Wilden ab und 
waget ſich auf die See. Sie kommen an 
unbewohntes Land. Ihre Noth und Ge⸗ 

fahr auf dem Meer. Die Sinkung ihres 


Schiffes und endliche Rettung. 


Win wurden es endlich muͤde, laͤnger all⸗ 
hier muͤſſig zu liegen, und vergeblich 
auf Schiffe zu warten die uns erlöfen könn⸗ 
ten, denn es war in dieſer Gegend keine 725 

gre 
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bare Straſſe, und es konnte kein Schiff hier 
vermuthet werden, als was Sturm und Un⸗ 

gewitter hieher verſchlagen hätten. Ich 
nahm deshalb mit meinen vertrauteſten und 
beſonders mit unſerm Zimmermanne Wil⸗ 
liam Smit die noͤthige Abrede, wie wir unſer 
Schiffgen ſo dichte machen fönnten, uns mit 
demſelben auf die See zu wagen, und als dies 
| geſchehen, ward auch mein Vorſatz dem 
aͤmmtlichen Volke kund gemacht; es war 
kein einziger, der ihm nicht beygepflichtet und 
in dieſe gefährliche Reife gewilliget haͤtte. 
Wir waren alſo noch 125. Mann ſtark, die 
ſich veebanden, beyeinander zu leben und zu 
ſterben, welchem Eide auch ein jeder nur zu 
redlich nachgekommen. | 
Ich fuhr in Begleitung des gedachten 
Zimmermannes, einiger Steuerleute und 
Matroſen in unſerm Boote auf das Schiff, 
welches bis hieher noch wohlbehalten an ſei⸗ 
nen Ankern gelegen. Nach genauer Unter⸗ 
ſuchung befanden wir, daß es icht tauglich 
genug war, uns damit der wilden See anzu⸗ 
vertrauen, wohl aber, daß es in ſolchen 
Stand geſetzt werden könne, wenn wir es am 
Strande hätten; weil nun folches an dieſer 
Seite unmöglich war, fo muſten wir uns ent⸗ 
ſchlieſſen, mit dem Ge und der Chaloupe 
Burn | 9 2 wie? 
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wieder in unfre vorige Bay zu lauffen, erſte⸗ 
res daſelbſt zu calfatern und uns zur fernern 
Reiſe geſchickt zu machen. 


Als dieſes unter uns verabredet war, be⸗ 
gaben wir uns vom Schiffe wieder an den 


Strand, und berichteten unſer Vorhaben 
den Indianern, mit bitte, daß ſie uns hierin⸗ 
nen behuͤlflich ſeyn und uns zu dieſer langen 
Reiſe die nöthigen Lebens⸗Mittel zukommen 
laſſen moͤchten. Alle Wilden und beſonders 
unſre verheyrathete Englaͤnder bezeugten ein 
groſſes Mitleiden mit uns, daß wir uns in 
eine ſo augenſcheinliche Gefahr begeben woll⸗ 


ten; allein, da wir ihnen vorſtelleten, daß 


wir unſern Vorſatz gar reiflich erwogen, und 


uns durch nichts von demſelben abwendig 
machen lieſſen, ſo verſprachen ſie uns, ſo viel 


an Lebens⸗Mitteln herbey zu ſchaffen, als ih⸗ 


nen nur immer möglich; Sie erfuͤlleten auch 
ihr Wort aufs redlichſte, und wir lieſſen ih⸗ 
nen dagegen alles zurück, was uns an Ges 


raͤthſchafften nur entbehrlich ſeyn konnte. 


Unſre Jagd hatte uns innerhalb 8. Tagen 
uͤber 20. Stuͤck Wildpret eingebracht, und 


von den Indianern erhielten wir einen guten 
Vorrath an Schaafen, Rindern und Feder⸗ 


Vieh, ingleichen eine ziemliche Quantitaͤr 


Indianiſch Korn, aus welchem ich eine Art 


von 


. 
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von Zwieback bereiten und backen lies, wel⸗ 
ches uns ſehr wohl zu ſtatten kam. Einige 
Stunden von hier befanden ſich auch ſehr 
choͤne Bäume, von welchen ich etliche ums 
auen lies, um unſer Schifflein mit beſſern 
Maſten zu verſehen, wie ich dann auch vieles 
in hieſigen Waldungen gefundenes Harz zu 
Schiffe bringen lies, woraus wir unſer 
Theer bereiten wollten. Nach dergleichen g 
gemachten guten Anſtalten nahmen wir von 
den Inſulanern und unſern Lands⸗Leuten 
Abſchied und begaben uns auf unſer Schiff, 
mit welchem wir gar bald die vorige Bay wie⸗ 
derum erreichten, in der wir zu gutem Gluͤ⸗ 
cke noch vieles Holzwerk von an geſchei⸗ 
terten Schiffen fanden, welches die See ſeit 
unſerer Abweſenheit dahin geſpuͤhlet hatte. 
So bald wir angekommen waren, bearbei⸗ 
teten wir uns, das Schiff ans Land zu brin⸗ 
gen; da dann unſer Zimmermann Smit be⸗ 
fand, daß noch ein Boden unter ſelbiges ge⸗ 
macht werden konnte, weil es im Kiel nicht 
recht verſehen war. Als dieſes geſchehen, 
machten wir auch 2. Maſt⸗Baͤume und an 
ſolche die nöthigen Seegel, Rhaen, Tauen 
und dergleichen. Auch ward ein neues N 
Boot gezimmert, in welchem etwann 6. bis 
20. Mann ſitzen konnten. Innerhalb 3. 
93 Wo⸗ 
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Wochen brachten wir auch das Schiff wirk⸗ 
lich in feegelfertigen Stand, ſo, daß wir den 
sten Junii 1717. von dieſem uns fo fatal 
geweſenen Eilande unter Anruffung des 
goͤttlichen Beyſtandes abfahren konnten. 
Wir fuhren mit einem kleinen Land⸗Win⸗ 
de aus der Bay, und gewannen in etlichen 
Stunden die weite See, ſo, daß wir gegen 
Nachmittag die Inſel vollig aus dem Ge⸗ 
ſichte verlohren hatten. Wir ſetzten uns 
vor, mit dieſem beſtaͤndigen Winde bis nach 
Mindanao zu ſeegeln, allwo wir Engliſche 
oder Hollaͤndiſche Schiffe anzutreffen glaub⸗ 
ten, mit welchen wir ferner nach Haufe zu 
kommen vermeyneten. | 
Unſre Fahrt gieng die erſten 8. Tage recht 
gut von ſtatten, und legten wir täglich 20, ° 
is 30. Meilen hinter uns. Den aaften 
hatten wir einige Inſeln und den zten Tag 
darauf wieder eine im Geſichte; wir hielten 
ſelbige für Vliegen⸗Eiland oder Waterland, 
daher wir unſern Cours immer weſtwaͤrts 
hielten, um nicht unter, oder uͤber die Linie 
zu kommen, wo uns die Winde entgegen und 
wir zu laviren gezwungen waͤren. Den gten 
Julii erblickten wir Land, welches in unſern 
See⸗Charten nicht angemerket war; wir 
ſtrichen dann neben folcher Kuͤſte einige 175 . 
; in, 
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hin, konnten aber nichts als groſſe Gebuͤrge 
wahrnehmen, deswegen ich auch kein Belie⸗ 
ben trug, daſelbſt anzulaͤnden, oder das Land 
in der Naͤhe zu betrachten, weil es ohnedem 
unſer Werk und Vorſatz nicht war, neue 
Laͤnder zu ſuchen oder zu entdecken. e 
Den ı8ten hatten wir wieder offene See, 
doch fiengen die bisherigen guten Winde an, 
ſich zu verlieren, ſo, daß wir manchen Tag 
kaum etliche Meilen zuruͤck legen konnten. 
Das Schiff ſchien auf ebner See ganz platt 
ſtille zu ſtehen, und die unertraͤgliche Hitze 
mattete uns nicht wenig ab; weil wir nun 
in dieſer Gegend uͤber die Zeit aufgehalten 
wurden, ſo lies ich bey Abgang unſres Mund⸗ 
Vorrathes die Portiones etwas ſchmaͤler als 
vorhero reichen, weil wir nicht wuſten, wie 
bald wir an Land wuͤrden kommen koͤnnen; 
hierzu kam noch, daß unſer Waſſer uͤberaus 
ſtinkend ward, und die Hitze in ſelbigen gar⸗ 
ſtige Wuͤrmer ausbruͤtete, welches dann ver⸗ 
urſachete, daß in kurzer Zeit die Helfte unſfren 
Mannſchafft davon krank wurde; ich wuſte 
alſo zu Abhelfung dieſes Übels kein ander 
Mittel, als feſtes Land oder eine Inſel zu ſu⸗ 
chen, wo wir uns wenigſtens mit friſchen 
Waſſer verſehen koͤnnten; allein, wir muſten 
wohl noch bey 6. Wochen unter der Linie 
A nid fe 


feegeln, ohne daß wir etwas anders, als Him⸗ 
mel und Waſſer ſahen, wodurch dann ge⸗ 
ſchahe, daß wegen gewaltiger Hitze, ſchlech⸗ 
ter Koſt und groſſen Durſtes die meiſten un⸗ 
ſrer Kranken dahin ſturben, welche ſofort 
‚über Boord geſetzt, und von uns mit feege 
nenden Vorbitten in die Wellen begraben 


wurden. 
Endlich erblickten wir zu unſrer groſſen 
Freude Land; wir ſetzten dannenhero auf ſel⸗ 
iges zu, und kamen gegen Abend ins Ge⸗ 
ſicht deſſelben, die Wellen aber giengen ſo 
hoch an die ſehr weit in See ragende Klip⸗ 
pen, daß wir anzulaͤnden uns nicht getrauen 
durften. Wir lavireten daher dieſe Nacht 
am Strande; fruͤh morgens ſeegelten wir 
das Land viele Meilen vorbey, ohne eine 
Bucht oder ſichere Rheede anzutreffen, wo 
wir haͤtten Anker werffen und an Land kom⸗ 
men können. Nachdem wir eine gute Ecke 
ſuͤdlich gefeegelt, ſahen wir eigendlich das fe⸗ 
e Land, und waren die hervorragende Spi⸗ 
tzen nichts anders, als kleine felſichte Inſeln. 
Wir 0 fleiffig das Loth, und funden 
von 23. Klaftern bis auf 16. 9. ja gar bis auf 


5. Klaftern Anker⸗Grund, weshalb wir wie⸗ 
der Seewaͤrts ein uhren, bis wir in Suͤd⸗ 
Weſt des Landes eine ſchoͤne geraume 1455 

an⸗ 
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fanden, allwo wir den 28. Auguſt. auf 18. 
Klafter Anker wurffen. 5 
„Die Meinungen wegen dieſes entdeckten 
Landes waren ſehr verſchieden, denn in un⸗ 
ſern Charten war dieſe Stelle wohl mit Land 
bezeichnet, allein, ohne ahmen. Unſrer Rech⸗ 
nung nach lag ſolches zwiſchen dem 4. und 
5ten Grad ſuͤdlicher Breite. So bald ich mich 
nun nebſt noch einigen meiner Leute in un⸗ 
ſerm Boote am Strand begeben, forſchten 
wir fleiſſig nach, ob allhier ſuͤſſes Waſſer an⸗ 
en ſey, deſſen wir auch zu unſrer groͤ⸗ 
ſten Freude fanden, indem ein ziemlicher 
Fluß zwiſchen dem felſichten Erdreich herab 
in See lief. Das Land aber war, ſo weit 
wir ſehen konnten, ganz unfruchtbar, und 
ſchien wegen uͤbergroſſer Hitze faſt verbrannt 
zu ſeyn. Sonſt fuͤhrete der Fluß einige uns 
unbekannte Fiſche, und erblickten wir auch 
dann und wann einige See⸗Hunde. 
Ich lies nach dieſen gemachten Entdeckun⸗ 
en das Volk insgeſammt vom Schiffe ge⸗ 
5 und unſre Faͤſſer an Strand bringen, 
die wir dann mit friſchen Waſſer anfülleten. 
Die Matroſen ſchoſſen einige See⸗Hunde, 
welche aber nicht zu eſſen waren, hingegen 
waren die Fiſche, die etliche der unſern fien⸗ 
gen, deſto ſchmackha 5 Eine Art Coni⸗ 
9 5 ten 


343 & N 


ten lieſſen ſich gut eſſen, von welchen wir ver⸗ 
ſchiedene einſalzten; Obſchon das Waſſer 
nicht ſo friſch war, als es wohl ſeyn ſollte, ſo 
war es doch ſchmackhafft und zum Kochen 
uͤberaus gut; Unſere Kranke empfunden es, 
die ich am Lande, fo gut als moglich verpfleg⸗ 
te, daher ſie auch zuſehends beſſer wurden. 
Einige des Schiff⸗Volkes begaben ſich etz 
was tiefer ins Land, um zu ſehen, ob ſie nicht 
Menſchen oder Thiere antraͤfen, ſie kamen 
aber zuruͤck, ohne daß ſie auſſer etlichen Voͤ⸗ 
geln, eine lebendige Creatur angetroffen. 
Nach 8. tägiger Verweilung und genoſſener 
Ruhe lies ich endlich die Waſſer⸗Faͤſſer und 
Kranken wieder aufs Schiff bringen, wohin 
ich ihnen mit dem ſaͤmmtlichen Volke nach⸗ 
folgete und von hier abſeegelte, nachdem wir 
vorher einen gewiſſen William Kett aus 
Portsmouth zu ſeiner ewigen Ruhe beſtaͤti⸗ 
get, welchem zum Andenken ich dieſe Bucht 
Ketts⸗Hafen nennete. | 
Wir feegelten nunmehro die felfichten Ey⸗ 
lande wieder um und kamen das andre mahl 


unter der Linie weg. Nach s. bis 6. taͤgigen 


Reiſe, in welcher wir wegen allzugroſſer Dis 
tze wenig Meilen zuruͤck gelegt, muſten wir 


mit der groͤſten Betruͤbniß wahrnehmen, daß 


unſer im Ketts⸗ Hafen eingenommenes 
| Waſſer 
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Waſſer wieder ſtinkend geworden, und noch 
weit übler, als das vorige ſchmeckte. Die; 
ſes war für uns ein gewaltiger Donnerſchlag, 
welcher uns um ſo viel mehr betaͤubte, da uns 
unvermerft Waſſer ins Schiff kam, das ſich 
zuſehends vermeh rette. . 
In dieſer Verlegenheit ſtellete ich mich 
nebſt meinen noch wenigen geſunden Leuten 
an die Pumpen, da wir uns dann bey der un⸗ | 
ertraͤglichen Hitze und ſchlechten Koſt faſt zu 
tode arbeiteten. Durch das ausgepumpte 
Waſſer kamen Wuͤrmer, eines halben Fin⸗ 
gers lang mit hervor; oben waren ſelbige mit 
kleinen Schuppen verſehen, und wo das 
Maul ſeyn ſollte, ſahe man 2. kleine krumme 
Gegen⸗ Horner, wie Zangen formirt, womit 
ſich dieſe Wuͤrmer in unſerm Schiffe einge⸗ 
freſſen, und den Leck verurſacht haben mu⸗ 
ſten. Wir ſuchten fleiffig nach, wo die Lö⸗ 
cher befindlich, jedoch alles Bemuͤhens, Ver⸗ 
ſtopfens und Pumpens ohngeachtet, wurde 
das Waſſer von Tag zu Tage ſtaͤrker, fa, daß 
wir kaum im Stande waren, uns durch das 
Pumpen vor der Sinkung zu ſchuͤtzen, zu 
dem kamen wir unvermuthet auf eine Bank 
zu ſitzen, wodurch das Schiff gewaltig zer⸗ 
ſchmettert wurde. Nach einer zweytaͤgigen 
Arbeit brachten wir uns zwar wieder davon 
9 „„ ab, 


348 M u 
ab, das Waſſer nahm aber immer mehr und 
mehr uͤberhand; es fpannte deshalb ein je, 
der feine 1 10 uͤbrigen Kraͤffte an, und arbei⸗ 
ı 


tete, fo viel ihm moglich war, allein, da wir 
noch kein Land erblickten, fo fieng faſt bey al, 
len der Muth an zu ſinken, zumahl da uns 
die Nacht uͤberfiel, als das Waſſer ſtaͤrker 
als jemals, in unſer Schiff drang. 

Ein jeder befahl ſich alſo mit groſſen Heu⸗ 
len, Schreyen und Wehklagen dem Willen 
Gottes, und befuͤrchtete die Sinkung des 
Schiffes alle Augenblicke. In dieſer Nacht 
trieb uns ein ſtarker Wind eine gute Ecke 
fort, doch ohnwiſſend, wohin, weil wir das 
Ruder gehen lieſſen, und uns einzig und allein 
bemuͤheten, dieſe Nacht nur noch ober dem 
Waſſer zu bleiben; Endlich brach der ſo ſehn⸗ 
lich gewuͤnſchte Tag an, mit welchem wir zu⸗ 
gleich Nord- Weſtwaͤrts eine Inſel erblick⸗ 
ten. Die Freude uͤber dieſen Anblick lies 
uns nicht mehr an die vorige Gefahr denken, 
ob wir ſchon dieſelbe noch nicht vollig uͤber⸗ 
ſtanden hatten; es war dann gegenwaͤrtig 
ein jeder auf Rettung ſeines Lebens bedacht. 
Man ſetzte das Boot aus, warf einige Aexrte 
und andre Werkzeuge hinein, welchem bey 
30. Perſonen nachſprungen, und zwar ſo ge⸗ 
ſchwind, daß ich und der ec 

nicht 
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nicht einmal hinein konnten; als dieſe bemu⸗ 
het waren, ſich mit der Chaloupe zu retten, 
lieſſen die andern die Pumpen gehen, und 
hieben von dem Verdecke, Bretter und Bal⸗ 
ken und ander Holzwerk ab, um auf ſolchen 
an Land zu kommen. | 

Sobald dann alfo die Pumpen los, ward 
das Waſſer allmaͤhlig fo ſtark, daß das 
Schiff zu ſinken anfieng. Es legte ſich auf 
die Seite, und weil die in der Chaloupe die 
Sinkung des Schiffes ſo bald noch nicht ver⸗ 
muthet, ſo hielten ſie ſich noch immer an ſel⸗ 
bigen feſt, woher dann gefchahe, daß der mit⸗ 
telſte Maſt ſich gerade uͤber das Boot her⸗ 
legte, und ſolches mit alle darinn befindlichen 
Perſonen untertauchte; einige von ihnen 
kamen zwar wieder zum Vorſchein, die mei⸗ 
ſten aber blieben unter den Wellen. Als 
das Schiff wirklich ſunk, entſtand ein erbaͤrm⸗ 
liches Winſeln, zumal von den armen Kran⸗ 
ken; Ich reterirete mich nach der Sinkung 
auf ein Stuck rund Holz, auf welchem ich 
ſogleich noch einen Mann neben mir bekam, 
wodurch das Holz dermaſſen beſchweret 
ward, daß es untertauchte, und wir alle beyde 
ins Waſſer purzelten; ich war aber gluͤckli⸗ 
cher als der andre, indem ich das Holz von 

neuen erfaſſete, und allein Meiſter 11 
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blieb, mit welchem ſchlechten Fahrzeuge ich 
mich denen Wellen anvertrauete, und GOtt 
um gnaͤdige Erloͤſung inbruͤnſtig anrief. 
Vor und hinter mir erblickte ich noch hier 
und da einige Ungluͤckſeelige, die auf losge⸗ 
hauenen Hoͤlzern und Bretern ihr Leben zu 
retten ſuchen; ich muſte aber auch zugleich 
zu meinem Leidweſen ſehen, daß verſchiedene 
herab fielen, und ihr Grab in den Wellen 
fanden. Vom Schiffe und denen darauf 
geweſenen 16. Kranken, war nicht das ge⸗ 
ringſte mehr zu ſehen. Das Boot aber kam 
wohlbehalten an das Land, an welches ich 
nach einer faſt 10. ſtuͤndigen Arbeit von einer 
Welle gleichfalls geworffen ward. Ich raff⸗ 
te mich zuſammen, um nicht von einer neuen 
Welle wieder abgeſpuͤhlet zu werden, und 
lief gegen das Ufer, bis an dem Guͤrtel in 
Waſſer, allwo ich mich an einem Felſen feſt 
hielt; Dieſes war ein groſſes Gluͤck fuͤr mich, 
wenn ich es anders alſo nennen kann, denn 
es kam eine ſtarke Welle hinter mir drein ges 
rollet, welche 4. auf der Bank bereits befind⸗ 
liche ſich in etwas verſpaͤtete Perſonen mit 
ſich foͤrtriß, an mir aber keine Gewalt haben 
konnte, ob ſie ſchon uͤber mich herſchlug. 
„Ich kletterte endlich von dem Felſen her⸗ 
uͤber, und erreichte das Ufer der Inſel, 10 
\ f 4 1 
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ich mich auf einer Anhöhe niederſetzte, und in 
| we noch einige hie und da ſchwimmende 
und mit dem Tode ringende ige ban eich 
te, von welchen dennoch einige ſo viel Krafft 
und Geſchicklichkeit beſaſſen, ſich bis an das 
Ufer zu helfen, ſo, daß ich itzo noch 3. Ca⸗ 
meraden neben mir hatte. Gegen Abend 
kamen unſer 9. zuſammen, und erzehleten die 
letztern, daß ſich mit dem Boote nicht mehr 
als fünfe gerettet, indem die ſtark anſchlagen⸗ 
de Wellen daſſelbe am Strande in tauſend 
Stluͤcken geſchlagen, wodurch die übrigen 13, 
Perſonen wieder in die See zuruͤck getrieben 
und von derſelben verſchlungen worden. 
Wir blieben zuſammen am Strande ſitzen, 
und ſchlugen uns mit Grillen, weil wir nicht 
wuſten wo wir uns befanden, oder wohin wir 
uns nach unſerm verlohrnen Schiffe wenden 
ſollten; Ohne Lebens⸗Mittel, ohne Geld, 
ohne Gewehr, ohne nöthige Geräthſchaften, 
und auch beynahe ohne Kleider, konnten wir 
nichts unternehmen; wir wuͤnſchten deshalb 
wohl tauſendmahl, wiederum in Malatta zu 
ſeyn. Man kann leicht denken, daß wir die⸗ 
ſe Nacht wenig Ruhe genoſſen; ohngeachtet 
wir ſchon unſer Leben in damaligen betruͤb⸗ 
ten Umſtaͤnden fuͤr nichts ſchaͤtzten, fo füͤrch⸗ 
teten wir uns doch, ſolches durch wilde Thiere 
er e 
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zu verlieren; eine ſo groſſe Liebe hat man zu 
ſeinem Leben; man wuͤnſchet ſich nicht den 
Tod, wenn es uns auch noch fo muͤhſeelig ger 
hen ſollte, und geſchiehet dieſes ja einmal, ſo 
bereuen wir es ſogleich, fo bald der erſte Af⸗ 
fect unſers Zorns oder unſrer Verzweiflung 

voruͤber iſt. e ee e ö 

Beym Anbruche des Morgens, ich darf 
nicht ſagen, bey unſerm Erwachen, dieweil 
wir keine Minute geſchlafen hatten, ſahen 
wir, daß die See noch 10. todte Perſonen 
an Strand geworfen; wir riſſen denenſelben 
die Kleider mit Lebens⸗Gefahr vom Leibe, 
um ſolche fuͤr uns zu gebrauchen. Wir fan⸗ 
den darinnen noch etliche Feuerzeuge, To⸗ 
backs⸗Pfeiffen, etwas Geld, Meſſer und 
dergleichen, wie ich dann fuͤr meine Perſon, 
nebſt meinem Tage Buche, auch noch eine 
Gold⸗Boͤrſe, und einen kleinen Compaß in 
meiner Taſchen geborgen hatte, welches ab 
les zuſammen genommen, uns noch einigen 
Troſt gab. Ohnweit von uns lag auch ein 
so Balken am Strande, den uns das 
guͤnſtige Schickſal gleichſam zu unſerm Shi 

cke zugefuͤhret, denn es waren in demſelben 
2. Beilgen und eine Art eingehauen; wohin 
die Perſonen davon gekommen, wuſten ni 
nicht 


nicht zu fagen ; die groffen Wellen hatten fie 

vermuthlich abgeſpuͤhlet. . a 
Den andern Tag kamen unſer in allen 
noch 35. Mann zuſammen, die ſich an das 
Land zu retten das Gluͤck gehabt, und die nun 
ein gleiches Elend mit einander zu tragen kei⸗ 
ne Aus flucht und wenig Hofnung dazu ſa⸗ 
hen. 3 Ungluͤcke erblickten wit nicht das 
mindeſte, was uns auf dieſem Eilande zu ei⸗ 
nem Lebens ⸗Unterhalte haͤtte dienen konnen; 
Dieſes machte uns ziemlich ſchwermuͤthig; 
wie aber der Menſch zu hoffen pfleget, ſo lan⸗ 
ge er noch Odem hat, ſo meyneten wir, daß 
wir bey näherer Unterſuchung der Inſel 
ſchon noch ſo viel antreffen koͤnnten, uns eini⸗ 
ge Zeit zu erhalten. | fer 


Das achte Kapitel. 
Sie kommen auf ein wuͤſtes Eiland 5 
ver fertigen ein Floß und gelangen an ein an⸗ 
ders. Ihr Elend und ihre groſſe Zun⸗ 

gers⸗Noth auf demſelben. | 
N) a meiner Rechnung war es der ııte 
September des 17 17ten Jahres, als 
wir einem Ungluͤcke entkamen, um in ein größe 
ſeres zu gerathen. jo dankten inzwiſchen 


GOtt 
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Gott herzlich für unſre Rettung, und riefen 
ihn inbrünftig um weitere Huͤlfe an. Weil 
wir meiſt alle ziemlich matt und krafftlos wa⸗ 
ren, indem wir in den naͤchſten 3. Tagen we⸗ 
nig oder nichts von Speiſe zu uns genom⸗ 
men, ſo giengen die ſtaͤrkſten von uns, an der 
| za sehen, voraus, die Inſel genauer zu er⸗ 
undigen und Lebens⸗Mittel zu ſuchen. In 
Ermangelung des Gewehrs verſahe ſich ein 
jeder mit einem dicken Pruͤgel, die etwann ih⸗ 
nen aufſtoſſende Thiere oder Menſchen da⸗ 
mit abzuhalten. Waͤhrend der Zeit, daß 
dieſe hiermit befchäftiget waren, ſuchten wir 
am Strande herum, ob nicht die Wellen 
noch etwas nuͤtzliches für uns ausgeworfen, 
wir funden aber nichts, als noch einige beklei⸗ 
dete verungluͤckte Cameraden, denen wir 
gleichfalls die Kleider abzogen, ſelbige an der 


Sonne trockneten, und ſie alsdann begru⸗ 


ben. 

Unſre den vorigen Tag zum Kundſchaff⸗ 
ten ausgegangene Perſonen, blieben uns 
uber die Zeit aus, und fanden ſich um die ver⸗ 
abredete Stunde nicht wieder ein, weshalb 
wir dann in die aͤuſſerſte Beſtuͤrzung gerie⸗ 
then, weil wir nichts zu beiffen, noch zu bre⸗ 
chen hatten. Ich machte mich zu dem Ende 
mit einigen der ſtaͤrkſten auf den e 4 

ſelben 


ee 
ſelben aufzuſuchen. Wir giengen lange an 
dem duͤrren Walde hin und her, bis wir ſie 
endlich Nachmittags unter einigen Baͤumen 
auf dem verſengeten und duͤrren Graſe ganz 
ohnmaͤchtig antrafen. Sie konnten uns 
kaum vor Mattigkeit und Hunger auf unſre 
gethane Fragen antworten, bis zuletzt einer 
anfieng: Gluͤckſeelig find die, welche im Waſ⸗ 
ſer dieſem groſſen Elend entgangen. Sie 
wollten auch durchaus allhier liegen bleiben, 
und die wenigen Stunden ihres Lebens da 
beſchlieſſen, wir aber tröfteten fie, fo gut wir 
konnten, ob wir ſchon ſelbſt Troſt nöthig hat 
ten, daß fie auch endlich aufſtunden und mit 
uns nach unſern verlaſſenen ungluͤckſeeligen 
Cameraden zuruͤck giengen. 165 5 

Dieſe guten Leute verhofften, daß wir ih⸗ 
nen zur Labung einige Fruͤchte, oder doch we⸗ 
nigſtens eine gute Zeitung mitbringen wuͤr⸗ 
den; allein, aus unſern entſtellten Geſichtern 
und entkraͤffteten Gebehrden konnten ſie 
nicht viel guͤnſtiges ſchlieſſen; ſie erſchracken 
auch dermaſſen, daß fie als ohnedem ſchon 
halbtodte Menſchen ganz ohnmaͤchtig auf 
die Erde ſunken. Dieſes klaͤgliche Schau⸗ 
ſpiel, und die Erwegung unſers eigenen 
Elendes, rührete uns dermaſſen, daß wir 
ſaͤmmtlich ein fürchterliches Zeter⸗Geſchrey 
e 5 3 2 anfien⸗ 
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anfiengen, und G Ott um gnaͤdige Hilfe an, 


ſchrien. Inbruͤnſtiger iſt wohl niemals ein 
Gebet zu ihm geſchehen, als damals das un⸗ 
ſerige war; es beſtand zwar nicht aus zierli⸗ 
chen und ausgeſuchten Worten, mit welchem 
ihm ohnediß kein Dienſt geſchehen kan, ſon⸗ 


dern es gieng aus der Fuͤlle und Einfalt un⸗ 


ſerer Herzen. Ich that zugleich bey mir die 
Geluͤbde, wenn ich noch laͤnger leben und wie⸗ 
der unter Chriſten⸗Menſchen kommen ſollte, 
meine uͤbrigen Tage blos ſeinem Dienſte und 
meiner Ruhe zu widmen. 
Die beherzteſten unter uns, ſprachen bey 


unſerm Elende den kleinmuͤthigſten allen er⸗ 


ſinnlichen Troſt ein, und wir verbanden uns 
zuſammen, ſo lange in Geduld auszuhalten, 
als es dem Himmel gefallen wuͤrde, und nie⸗ 
mals die Verzweiflung zu hören, wenn fie 
uns zur Verkuͤrzung unſrer Pein zu einem 
Selbſt⸗Mord rathen ſollte; zugleich faſten 
wir den einmuͤthigen Schluß, eine beſſere 
Gelegenheit, als dieſe zu ſuchen. Wir wan⸗ 
derten dannenhero folgenden Tages laͤngſt 
dem Strande herum, aber ohne etwas an⸗ 
ders, als duͤrres Gebuͤſche anzutreffen. Ge⸗ 
gen Mittag lagerten wir uns auf einer An⸗ 
höhe ans Ufer, und die ſtaͤrkſten giengen in⸗ 
deſſen etwas Buſchwaͤrts ein, Ne 
lit⸗ 
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Mittel zu ſuchen. Sie brachten aber nichts, 
als einige Schubſaͤcke voll Laub mit, das ſie 
von den ſehr breit blaͤtterigten Baͤumen ge⸗ 
pfluͤckt hatten. Die Noth zwang uns, mit 
denſelben unſern Durſt und Hunger in et: 
was zu ſtillen; denn auſſerdem, daß ſie einen 
ſaͤuerlichen Geſchmack hatten, ſo tauchten 
wir ſie auch ins Waſſer und ſchluckten ſie al⸗ 
fo hinunter. Dieſe elende Koſt muſte uns 

doch einige Tage das Leben erhalten. 
Mittlerweile hatte unſer Zimmermann 
eine ziemliche Anhöhe in Suͤd⸗Weſten beſtie⸗ 
gen, von welcher er die fröliche Zeitung brach» 
te, daß er ohngefaͤhr 6. Meilen von der Inſel 
Land entdeckt. Dieſes einzige Wort war 
ſchon vermögend, die Kraͤnkeſten aufzumun⸗ 
tern; es lief deshalb alles, was noch auf die 
Beine tretten kunnte, nebſt dem Zimmers 
manne auf den Hügel, Wir fanden wirk⸗ 
lich, daß er uns nicht leere Worte geſagt, 
nur war anitzo die Frage, auf welche Art wir 
an dieſes Land kommen wollten. Ich gab 
den Anſchlag, ob es nicht moͤglich ſey, vermit⸗ 
telſt unſerer Aexte und Beile ein Floß zu vers 
fertigen, und mit ſolchem die Fahrt nach dem 
geſehenen Lande zu wagen. Alle noch ge⸗ 
ſunde Perſonen ſtimmten mit mir ein, die 
Kranken und zum Theil halb erſtorbene aber, 
on 33 erhu⸗ 
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erhuben ein jämmerliches Klag⸗Geſchrey ins - 


dem fie meyneten, daß wir fie nun verlaſſen 
wuͤrden; jedoch, als wir ihnen verſprochen, 


ſie mitzunehmen, im Fall wir die Fahrt zu 


Stande braͤchten, ſo gaben ſie ſich in etwas 


zufrieden, und wir machten nunmehro An⸗ 


ſtalt, unſer Floß in fertigen Stand zu brin⸗ 


gen. 

Man kann leicht denken, daß es uns un⸗ 
ſaͤgliche Arbeit gekoſtet, ehe wir ſo viel Baͤu⸗ 
me faͤllen konnten, als dazu gehoͤreten; doch 
half ein jeder getreulich daran, der nur noch 
ein wenig Kraͤfte uͤbrig hatte. Wir brach⸗ 


ten endlich wirklich fo viel Baͤume zufammen, N 


als wir zu unſern Floß brauchten; in Er⸗ 


mangelung der noͤthigen Tauen und anderer 


Geraͤthſchaften, banden wir ſie mit ſtarken 
Baum⸗Baſt und dicken Epheu an einander, 
und die Ritzen verſtopften wir mit Baſt und 
Blaͤttern. Zu unſerer Mund⸗Koſt trugen 


wir eine Menge Laub herbey, und kurz: wir 


kamen endlich ſo weit, daß wir das Floß, wie⸗ 
wohl nicht ohne groſſe Arbeit, ins Waſſer 
lieſſen; unſre Kranken legten wir in die Mit⸗ 
te deſſelben zuſammen, wir uͤbrigen aber tra⸗ 
ten gleichfalls darauf, und ſtieſſen mit unſern 
kleinen Baͤumen, die uns als Ruder dienen 


mu. 
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muſten, unter Anruffung Goͤttlicher Huͤlfe 
unde. | 
Anfänglich hatten wir das gefehene Land 
immer vor Augen, wir arbeiteten daher mit 
allen uns noch uͤbrig gebliebenen Kraͤften, 
das ziemlich uͤberladene Floß von der Stelle 
zu bringen; gegen Mittag aber verlohren 
wir ſowohl das beſagte Land, als unſre ver⸗ 
laſſene Inſel gänzlich aus dem Geſichte, weil 
uns der Strom See einwaͤrts fuͤhrete, wel, 
ches uns dann bey angehender Nacht gaͤnz⸗ 
lich in Verzweiflung brachte. Dieſes war 
fuͤr mich eine der elendeſten Nächte, die ich in 
meinem Leben gehabt, und war noch unſer ei⸗ 
niger Troſt, daß ſich der Steuermann in der 
Gegend des verlohrnen Landes einen Stern 
angemerket, welcher nebſt meinem kleinen 
Compaß unſer Wegweiſer ſeyn muſte; wir 
gaben alſo noch nicht alle Hofnung auf, das 
fuͤr uns ſo gewuͤnſchte Land zu erreichen. 
Mit welcher Sehnſucht wir auf den Ans 
bruch des Tages warteten, kann ich unmoͤg⸗ 
lich beſchreiben, er kam endlich und mit ihm 
der Beweis unſerer verſchwundenen Hof⸗ 
nung, denn wir ſahen weder dieſen, noch den 
andern und dritten Tag einiges Land, wel⸗ 
ches dann unſre Todes⸗Furcht um ein groß 
ſes vermehrete. Die Naͤchte waren ziemlich 
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kalt, und da wir ohnediß wenig auf dem Lei, 
be hatten, ſo muſten wir vieles ausſtehen; 
die Blaͤtter waren auch meiſt aufgezehret, 
indem wir uns mit ſolchen nur auf 2. bis 3. 
Tage verſehen, und gleichwohl ſchwebten wir 
iso ſchon den sten Tag auf der wilden See 
herum, wodurch dann geſchahe, daß die mei; 
ſten von uns mit einer Art des Wahnwitzes 
befallen wurden, die ſich endlich gar in eine 
Wuth verwandelte. Die Erinnerung un: 
ſers damaligen Elendes erlaubet mir nicht, 
allhier die Ungereimtheiten anzufuͤhren, die 


von meinen ungluͤckſeeligen Cameraden vor 


genommen wurden; genug, es war klaͤglich 
anzuſehen, und wir wenige Geſunden hatten 
alle Standhaftigkeit noͤthig, uns bey einem 
ſo allgemeinen Ungluͤck der Verzweiflung zu 
enthalten. 


Inzwiſchen ſturben von unſerm Floß ih⸗ 


rer drey vor Hungers⸗Noth dahin, ni 
wir denn ſogleich ins Meer wurfen und ihr 
Schickſal ſeegneten. Dieſe armſeelige hatı 
ten wenigſtens einigen andern Platz gemacht, 


die bisher wegen engen Raums die Beine 


hatten muͤſſen in das Waſſer haͤngen laſſen. 
Den sten Tag gegen Abend erblickten wir 
endlich Land, wodurch dann unſer Geiſt aufs 
neue belebt und die Freude auf dem Floß all; 

gemein 
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Schwermuth. Wir festen uns zuſammen 
auf einen Haufen, und legten uns einer in 
des andern Schooß, und weil wir nichts als 
unſern gewiſſen Tod vor Augen ſahen, fo 
1 und vergaben wir uns alle vorma⸗ 
lige Beleidungen, und nahmen alſo Abſchied 
voneinander. In dieſer Troſtloſigkeit fiel 
ich in einen Schlummer, da mich dann traͤu⸗ 
mete, als ob mir der Koch ein Stuͤck Peckel⸗ 
Fleiſch und einen Pocal guten Wein in mei⸗ 
ne Cajuͤte braͤchte. Ich verzehrete beydes 
mit dem groͤſten Appetit, und ſprang darüber 
vor Freuden, ſo, daß ich auch wirklich davon 
aufwachte. Ich konnte dieſe Vorſtellung 
gar nicht aus meinem Gemuͤthe bringen, zu⸗ 
dem war es mir, als ob ich um ein groſſes ge⸗ 
ſtaͤrkt wäre. Ich erzehlte den Traum mei, 
nen Cameraden, die in den tiefſinnigſten To⸗ 
des; Gedanken um mich herum lagen, und 
deutete ihn dahinaus, daß uns GOtt viel, 
leicht dadurch vorſtellen wolle, wie feine Huͤl⸗ 
fe an uns noch nicht gar aus ſey, man muͤſſe 
fich bemühen, den Leib zu erhalten, follte es 
auch auſſer Blättern und Laub das bloſſe 
Holz von den Baͤumen ſeyn. Ich friſchte 
dadurch in der That 4. meiner Cameraden 
an, mit mir zu gehen, und einzuſammeln, was 
uns etwan zum Eſſen dienlich ſeyn m g 
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Wir rupften von den naͤchſt ſtehenden 
Bäumen ſehr viel Blätter ab, und trugen fie 
zuſammen. Ein Englaͤnder Nahmens 
Bragh verſuchte es, die verdorrte Blaͤtter 
als einen Toback zu rauchen, und wir folgten 
ihm bald alle hierinn nach, denn ſie lieſſen ſich 
wirklich gut rauchen, fie hatten einen ſuͤßli⸗ 
chen Geſchmack, und verſchafften Speichel 
genug im Munde, wodurch uns der Durſt 
einigermaſſen geſtillet ward; diejenigen fo 
Pfeifen hatten, theilten ſolche den andern 
mit, wann ſie ausgeraucht, welches in Anſe⸗ 
hung unſers Elendes wirklich ein groſſes Labs 
ſal fuͤr uns war: Die Kranken nur wollten 
nicht Theil daran nehmen, denn ſie gaben uns 
durch ein Kopfſchuͤtteln zu verſtehen, daß ſie 
ſchon zu einem ſeeligen Ende bereitet waͤ⸗ 
| Ph und dem Tode aufs ſehnlichſte entgegen 
ahen. 


Unſer giengen nachhero wieder 9. Mann 
matt und krafftlos laͤngſt dem Strande in 
dem nicht allzudicken Gebuͤſche hin, und leg⸗ 
ten uns unter lauter Todes Gedanken nie; 
der, dieſe Nacht allhier zu bleiben. So groß 
unſre Mattigkeit, ſo hefftig unſre Angſt war, 
ſo fielen wir doch in einen Schlaf, wovon wir 
nicht eher, als mit dem anbrechenden Mor⸗ 
gen erwachten. Viere von uns blieben 175 
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die Zeit liegen, wir ſchuͤttelten fie deshalb an, 
und muſten zu unſrer geoften Beſtuͤrzung ſe⸗ 
hen, daß 2. von ihnen bereits verſchieden, und 
die noch Lebenden vor der Pforte des Todes 
waren. Wir ſeegneten fie ein und verſpra⸗ 
chen ihnen bald nachzufolgen, denn nunmeh⸗ 
ro war die Hofnung zu einer Erloͤſung faſt 
gaͤnzlich bey uns verſchwunden. Wir gien⸗ 
gen ein wenig in den Buſch einwaͤrts, um ih⸗ 
nen durch unſre Thraͤnen den Tod nicht noch 
ſchwerer zu machen. Hier erblickten wir die 
erſten lebendigen Thiere, nehmlich 2. groſſe 
Schlangen, welche in einander gekruͤmmet 
da lagen, und dem Scheine nach ſchlieffen; 
Unſre Noth verbannete die Furcht und den 
Abſcheu, den man natuͤrlicher Weiſe fuͤr die⸗ 
ſe ai Thiere hat. Wir ſchlichen 
leiſe hinzu, und hieben fie mit unſern Beilen 
mitten voneinander, ſo daß ſich die Stuͤcke 
u graͤßlich umher wurfen; wir zerthei⸗ 
leten ſie aber in noch kleinere Stuͤcke, und 


welzeten ſie mit Stecken aus dem Gebuͤſche 
bis an den Strand, weil wir aus gewiſſen 
Merkmalen vermuthen muſten, daß ſie giff⸗ 
tig waͤren. Was thut aber die Liebe zum 
Leben nicht! denn wir beſchloſſen einmuͤthig, 
ſolche auf Kohlen zu legen, zu braten und zu 
verzehren, bey welcher Gelegenheit ich mei⸗ 

nen 


nen Cameraden meine an der feften Ameri⸗ 
kaniſchen Kuͤſte mit den Schlangen gehabte 
Begebenheiten erzehlete, welches ſie deſto be⸗ 
gieriger machte, davon zu eſſen. RR 
Wir ſammelten dann einiges duͤrres Holz 
und Reiſig zuſammen und machten ein Feuer. 
Die Schlangen⸗Stuͤcken ſaͤuberten wir fleiſ⸗ 
fig mit See⸗Waſſer, und legten ſelbige auf 
Kohlen, nachdem wir vorher Eingeweide und 
Haut weggeworfen. Als wir ſolche verſuch⸗ 
ten, duͤnkten ſie uns beſſern Geſchmacks zu 
ſeyn, als die niedlichſten Lecker⸗Speiſen. 
Wir ſchluckten fie mit gekaueten Baum- 
Blaͤttern hinab, und labten uns dergeſtalt 
damit, daß wir vor Freuden faſt auſſer uns 
geſetzt wurden. Wir aſſen uͤbrigens ſehr 
rathſam, um unſrer hinterlaſſenen ungluͤck⸗ 
feeligen Geſellſchaft auch etwas davon genief⸗ 
ſen zu laſſen. Wir fanden dieſelbe nicht 
mehr im vorigen Stande, denn zwey von ih⸗ 
nen waren indeſſen geſtorben, und ſie lagen 
mit umſchlungenen Armen auf der Erde nie⸗ 
dergeſtreckt. Denen noch lebenden, oder 
vielmehr in letzten Zuͤgen liegenden Camera⸗ 
den riefen wir zu, daß wir 2. See⸗Aale ge; 
fangen, die wir zurechte gemacht, und wowon 
wir ihnen ihr Theil mitgebracht hätten. 
Dieſer tröftliche Zuruf ſchien ſie von 1 5 4 
ö | auf; 
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aufzuleben. Sie wendeten alle noch uͤbrige 
Kraͤfte an, ſich aufzurichten, worauf ich ei⸗ 
nem jeden etwas darreichte, welches ſie dann 
nicht wenig erquickte. Es vereinigten ſich 
alſo von neuen unſer 9. Perſonen, die wir 
noch etwas Kraft hatten, noch einmal auszu⸗ 
gehen, und neue Entdeckungen zu machen; 
diejenigen, ſo wir zuruͤck laſſen muſten, nah⸗ 
men beweglichen Abſchied von uns, weil ſie 
100 Hofnung hatten, uns lebendig wieder 
zu ſehen. | | 

Wir nahmen nicht den vorigen Weg, ſon⸗ 
dern giengen durch die einzelnen Baͤume und 
Gebuͤſche tiefer ins Land. Einer von uns 
erblickte in einem hohlen Baume ein Thier, 
gleich einer Katze, weshalb er uns bat, mit 
ihm zu gehen, und den Baum zu umringen, 
weil wir vielleicht alſo das Thier habhaft wer⸗ 
den koͤnnten. | 15 | 

Wir waren auch in der That fo glücklich 
und geſchickt, dieſes Thier, welches ein Leguan 
war, mit einem Beile zu toͤdten. Hunger 
und Begierde lieſſen uns nicht zu, lange mit 
der Zubereitung dieſes neuen Braten zu ſaͤu⸗ 
men. Wir machten alſo geſchwind ein 
Feuer an, ſteckten die Stuͤcken davon an ein 
hoͤlzernen Spieß und ſahen mit verzehrenden 
Augen zu, wie dieſelben zuſehends braun 


wur⸗ 
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wurden. Einige von uns konnten die Zeit 
nicht erwarten, ſondern riſſen die Stuͤcke 

halb roh vom Feuer und verſchluckten ſolche 
mit dem gröften Appetite, den wir uͤbrigen 
uns etwas ſpaͤter mit den wohlausgebratenen 
Stuͤcken auch ſtilleten. Wie herrlich uns 

dieſe Mahlzeit ſchmeckte, und wie ſehr fie uns 
ſtaͤrkte, konnen ſich nur diejenigen vorſtellen, 
welche einen Grad unferg- damaligen Elen⸗ 
des empfunden haben. E 
Nach dieſem glücklichen Funde ſuchten 
wir alle Baͤume durch, in der Hofnung, no 
mehrere dergleichen Thiere anzutreffen, je⸗ 
doch, alle unſre Bemuͤhungen waren verge⸗ 
bens; wir nahmen deshalb unſern Ruͤckweg 
und giengen von unſrer Lagerſtädte etwas 
rechter Hand durch den Buſch nach der See 
zu, allwo wir einige wilde Ochſen und auch 
roth Wildpret erblickten; allein, bey erman⸗ 
gelnden Schieß⸗Gewehr durften wir uns 
nicht träumen laſſen etwas davon zu bekom⸗ 

men, jedoch ſahen wir im Buſche ein todtes 
Reh liegen, und das Geſchmeiß tauſendfach 
um daſſelbe her. Ob wir ſchon kaum vor 
Geſtank voruͤber gehen konnten, ſo blickten 
wir doch recht ſehnlich auf daſſelbe, und 
wuͤnſchten, daß wir dieſes Reh etwas eher 
N ir; ange⸗ 


FC 
angetroffen, ehe es fo viele Freunde bekom 
men. N 
Indeſſen waren wir nicht weit gegangen, 
ſo erblickten wir eine ziemlich groffe, doch tod⸗ 
te Schild⸗Kroͤte ohne Kopf, die als etwas 
föftliches von uns angeſehen wurde, und weil 
wir nicht weit von unſern Cameraden waren, 
lief einer von uns hin, ihnen dieſe fröliche 
Bothſchafft zu hinterbringen. Wenn wir 
gleich ein Schiff oder Wohnungen von 
Menſchen erblickt, ſo haͤtten wir kaum ſo ver⸗ 
gnuͤgt ſeyn konnen, als uͤber dieſes Thier, das 
uns in andern Umſtaͤnden gewiß angeſtun⸗ 
ken haben wuͤrde. Unſere Kranke und faſt 
ganz entkraͤfftete Cameraden richteten ſich 
bey der freudigen Zeitung begierig in die Hoͤ⸗ 
he, und verſchlungen unſern mitgebrachten 
Braten gleichſam mit den Augen. Wir loͤ⸗ 
ſeten indeß die Schild Kröte aus ihrer 
Schaale, hauten fie in Stücke, brateten fie, 
und theilten ſie alsdann zu gleichen Theilen 
aus. Es war dieſes für uns ein recht groß 
ſes Banket, und ſchmeckte uns hr 
wohl, daß ein jedes noch mehr davon zu erhal, 
ten wuͤnſchte. Nach eingenommenen Mahl 
verrichteten wir eine uns beynahe zur Ger 
wohnheit gewordene Pflicht; wir begruben 
nehmlich 2. Todte, die wir bey unſrer Sr | 
un 
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kunft antrafen, und aus den Geſichtern ver⸗ 
ſchiedener andrer ſahen wir nur mehr als zu 
wohl, daß wir auch bald an ihnen ein gleiches 
wuͤrden thun muͤſſen. 

Ob wir ſchon bishero noch nicht erforſchen 
koͤnnen, ob wir dieſes für eine wirkliche Inſel 
oder fuͤr feſtes Land halten ſollten, fo ſchlug 
ich doch einen Verſuch vor, auf einer andern 
Seite Lebens⸗Mittel und unſre Ruheſtaͤdte 
zu ſuchen, denn unſre gewöhnliche Koſt, fags 
te ich, das Laub von den Baͤumen, werden 
wir vermuthlich überall antreffen. Unſre 
Noth war ſo groß, daß wir beynahe in keine 
röſſere kommen konnten. Mein Vor⸗ 
ſchlag ward dann alſo einmuͤthig gebilligt. 
Es machten ſich alſo unſrer noch 30. Ders 
ſonen auf den Weg, unter welchen aber eini⸗ 
ge, ſo matt und elend waren, daß ſte von an⸗ 
dern geführet werden muſten, ob dieſe ſchon 
ſelbſt einen Fuͤhrer nöthig gehabt hätten; 
Kurz: wir ſtelleten in dieſer Einöde eine or, 
dentliche Emigration an. 5 | 
Unſer groͤſtes Ungluͤck war, daß die ſchlech⸗ 
ten Kleidungen, die wir an den Leibern tru⸗ | 
gen, uns faſt von denſelben herab zufallen an⸗ 
fiengen, und daß ſich über dieſes Gaͤſte in den 
ſelben einfunden, die ſich durch nichts woll⸗ 
ten vertreiben laſſen, 5 hatten die meiſten 
| ä von 
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von uns ſchon feit 20. Tagen keine Oefnung 
gehabt, welches dann ein gewaltiges Bren⸗ 
nen verurſachte, und konnten wir gar nicht 
begreifen, wohin die eingeſchluckte Speiſen 
gekommen, indem unſte Leiber gleich einge⸗ 


fallen und ausgemergelt blieben. 


Das neunte Capitel. ei 


Sernere Ungluͤcks⸗Faͤlle der Erretteten. 
Sie ſaͤttigen ſich mit Menſchen⸗Fleiſch. 
Bawiers wunderbare Rettung von 
den Mohren. 


G iſt ein Beyſtand in den groͤſten Noͤ⸗ 


then; wir ruften alſo ſeine Gnade in⸗ 


bruͤnſtig an, daß er uns entweder durch einen 
feeligen Tod zu ſich in fein Reich nehmen, 
oder auch wieder unter andre Menſchen brin⸗ 


gen möchte. Es gefiel aber dieſem weiſen 


Monarchen, unſre Leidens⸗Zeit noch nicht 


zu enden, ſondern unſre Chriſtliche Stand⸗ 
haftigkeit auf die aͤuſſerſte Probe zu ſetzen. 


Wir nahmen unſern Weg laͤngſt dem 
Strande nach Oſten zu, trafen aber in den 


erſten Tagen nichts als Baͤume an, mit de⸗ 


ren Blaͤttern wir uns kuͤmmerlich behelfen 


muſten; einige hatten friſch Gras und Kraͤu⸗ 


ter 
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ter abgerupfet und es gegeſſen, wodurch ſie 
ſich aber den Mund dermaſſen verdorben, 
daß Lefzen, Zunge und Gaumen voller Bla⸗ 
ſen wurden, und ſie alſo groſſe Schmerzen 
auszuſtehen hatten. Unſre Tobacks⸗Pfei⸗ 
fen waren auf dieſem beſchwerlichen Mar⸗ 
ſche unſer beſter Troſt, indem wir aus den⸗ 
ſelben die gedoͤrreten Blätter rauchten, die 
uns ſehr wohl bekamen, und zu einer groſſen 
Labung dieneten. e 
Im Gebuͤſche, welches etliche durchſuch⸗ 
ten, fanden wir auf niedrigen Staͤmmen ei⸗ 
ne Frucht, die unſern Bohnen ziemlich aͤhn⸗ 
lich und eines ſuͤßlichen Geſchmacks war. 
Wir aſſen mit ſehr groſſer Begierde davon. 
Dieſe Mahlzeit bekam uns aber uͤberaus 
ſchlecht; ein hefftiges Bauch: Grimmen er; 
weckte den meiſten von uns die groͤſten 
Schmerzen, und muſten wir uns an der Er⸗ 
de herum wälzen, als ob wir mit der fallenden 
Sucht behafftet waͤren. Endlich aber hal⸗ 
fen uns Himmel und Natur, indem wir 
durch ein ſtarkes Erbrechen, die ſowohl ge; 
ſchmeckten Fruͤchte wieder los wurden. 
Gegen Abend fiengen wir an ſtark zu frie⸗ 
ren. Diejenigen, ſo die geſundeſte waren, 
giengen demnach in das Gebuͤſche, und mat⸗ 
teten ſich durch Umhauung und Herbey⸗ 
M ſchlep⸗ 
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ſchleppung des Holzes vollends ab, indem 


wir alle Nächte ein groſſes Feuer machten, 
und das Holz nicht allezeit in der Naͤhe war. 
Ein Matros erzehlete uns, daß er beym 


olzhohlen eine groſſe Schlange geſehen, 
ſch aber allein dieſelbe zu toͤdten nicht ger | 


trauet. Es giengen deswegen frühe unfrer 
etliche aus, dieſelbe zu ſuchen, aber vergeb⸗ 
lich; jedoch, bekamen wir ſtatt derſelben 2. 
Leguanen, deren einer ohngefaͤhr 5. Pfund 


wiegen mochte, dieſe brachten wir mit groß 


fen Freuden zur Geſellſchafft, allwo fie gebra⸗ 
ten und gegeſſen wurden. | 

Wir zogen nach dieſem noch ganzer 4. Ta⸗ 

e umher, ohne etwas weiters zu finden, als 

Laub von Baͤumen, welches in Ermangelung 

genugſamer Feuchtigkeit recht herab gewuͤr⸗ 

get werden muſte. Wir wurden dannenhe⸗ 


ro von neuen kleinmuͤthig, indem wir keine 
Hofnung hatten, fo wenig andre Menſchen, 
als Lebens⸗Mittel anzutreffen, denn wann 


wir auch von letztern einmal etwas fanden, ſo 


reichte es doch unter uns weder hin noch her. 
Wir beſchloſſen alſo, uns in Hauffen zu zer⸗ 


theilen, und ein jeder mit Hindanſetzung der 


andern feine Nahrung für ſich felbft zu ſu⸗ 


chen. Es gieng demnach ans Abſchiedneh⸗ 


men, 
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men, welches klaͤglich genug war, und das 
unempfindlichſte Herz haͤtte ruͤhren koͤnnen. 

In meine Geſellſchafft zog ich 4. Perſo⸗ 
nen, die mir bisher, auch in dem aͤuſſerſten 
Elende viele Achtung und Freundſchafft ber 
wieſen hatten. Mein Vorſatz war, nach 
dem todten Rehe zu gehen, welches wir vor 

einigen Tagen geſehen, indem ich hoffte, daß 
noch etwas unverfaultes Fleiſch an demſel⸗ 
ben zu finden ſeyn würde. Mir trafen es 
zwar gluͤcklich wieder an, doch ſtank es noch 
viel unertraͤglicher, als da wir zum erſten⸗ 
mahle dabey voruͤber gegangen, es es ge⸗ 
wiß länger als 20. Tage da gelegen haben 
muſte. Dem ohngeachtet hieben wir aus 
dem dickſten Fleiſche die Stuͤcke Fleiſch von 
etwann 10. Pfund heraus, liefen damit nach 
dem See⸗Strande, und wuſchen es mit 
See⸗Waſſer ab. Wir muſten aber ſehr 
behutſam damit umgehen, indem es uns an 
den Haͤnden kleben blieb, wenn wir es etwas 
zu ſtark anfaſſeten. Das wohl ausgewaͤſ⸗ 
ſerte Stuͤck Fleiſch hiengen wir alsdann an 
einen Baum⸗Aſt, und lieſſen es, unſers ſtar⸗ 
ken Appetites ohngeachtet einen ganzen Tag 
in der Lufft henken, und als es dieſelbe ziem⸗ 
lich ausgetrocknet und den Geſtank meiſtens 
vertrieben hatte, legten wir das Luder Stuͤck⸗ 
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weiſe auf die Kohlen und verzehreten es als⸗ 
dann mit uͤberaus groſſer Freude. Es war 
auch dieſes in der That eine rechte Labung 
und Arzney fuͤr uns, indem es doch wenig⸗ 
ſtens von dem Magen verdauet ward, wel⸗ 
cher endlich dasjenige von ſich gab, was uns 
bisher ſo entſetzlich gequaͤlt hatte. 

Nach eingenommener Mahlzeit fielen 
wir insgeſammt in einen ſuͤſſen Schlaf, aus 
welchem wir nicht eher erwachten, bis der 
andre Tag voͤllig angebrochen war. Ich 
erſtaunete bey meinem Erwachen nicht we⸗ 


nig, als ich meine Geſellſchaft durch eine Per⸗ 


ſon verſtaͤrket ſahe, und zwar durch unſern ge⸗ 
weſenen Steuermann Hall, welcher doch bey 


einem andern Trupp geblieben. Da er 


ſelbſt in einen Schlummer gefallen, ſo weck⸗ 


r A nn 


I 


te ich ihn aus demſelben, um zu erfahren, was 
ihn bewogen, feine Geſellſchaft zu verlaſſen, 


und die unſrige zu ſuchen. „Ach Bawier, 


„rief er mir zu, der Himmel hat mich zu 


„ euch gefuͤhret, und ich bin dem grauſamen 


„Anſchlage meiner Cameraden entgangen, 


„ welche ſich mit einander verabredet, i 


„ zu erſchlagen, und aufzufreſſen, indem ich 


„ leider unter uns allen der dickſte und fettes 


I ſte bin; ich habe mich dieſe Nacht von ih. 


„nen weggeſtohlen, und eure Geſellſchafft 


u gluͤck⸗ 


ne 


h 0 erreichet, die ich in einem fo ſanf⸗ 


n ten Schlafe fand, daß ich ſie nicht gern dar⸗ 


„innen ſtöͤhren wollte.,, Seine Worte er 
regten in mir ein rechtes Grauſen, ich vers 
ſprach ihm meinen Beyſtand ganz in Ver⸗ 
trauen, und bat ihn, ſolches meinen 4. noch 
ſchlafenden Cameraden zu verhehlen, um 


nicht in ihnen eine gleichmäffig unordentliche 


= 


nn nach Menſchen⸗Fleiſch zu erwe⸗ 
E. | 


Sie erwachten endlich, und wunderten 


ſich über Halls Ankunft eben fo ſehr als ich. 


Wir wuſten aber dieſelbe mit einem ſo guten 


Vorwande zu beſchönen, daß ſie die wahre 


Urſache ſeiner Entweichung nicht erfuhren, 


und ihn gern mit in unſern Haufen nahmen. 
Wir beredeten uns hierauf, einen andern 


Weg zu gehen, wo wir etwas von Lebens⸗ 


Mitteln finden, und doch zugleich Halls ge⸗ 


faͤhrliche Cameraden vermeiden koͤnnten ; zu 


dem Ende eileten wir dem Strande zu, in 
dem feſten Entſchluſſe, daſelbſt unfre Erlo⸗ 
ſung oder unſern Tod mit aller Verzicht aufs 
zeitliche zu erwarten. n 

Wir giengen noch in dem duͤrren Gebuͤ⸗ 
ſche umher, als wir ein klaͤgliches Geſchrey 
von Weibs⸗Perſonen höreten. Dieſes ber 
fremdete uns über die maſſen, und hielten wir 
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es mehr für eine Einbildung, als für etwas 
wirklich; da es aber gleichwohl immer ſtaͤr⸗ 
ker ward, und wir auch demſelben allmaͤhlig 
näher kamen, durften wir nicht mehr an der 
Wirklichkeit der Sache zweifeln. Wir vers 
doppelten dannenhero unſre Schritte, und 
erſchracken nicht wenig, als uns eine Mohrin 
im Gebuͤſche entgegen gelaufen kam. Kaum 
ward ſie uns anſichtig, ſo wollte ſie fliehen, ic) | 
aber hielt fie mit freundlichen Gebehrden auf, 
und fragte ſie auf die Indianiſche Sprache, 
warum fie in ſolcher Angſt und Beſtuͤrzung 
fey. Sie mochte mir etwas, aber nicht alles 
verſtehen, indem ſie mir meiſt durch Minen 


antwortete und ſo viel zu erkennen gab, daß 


von unſern Cameraden eine ihrer Freundin⸗ 


nen erſchlagen worden, und deutete ſie auf 


den Platz, wo dieſes geſchehen. Sie fiel 
hierauf vor uns nieder, und bat uns, nicht auf 
gleiche Art mit ihr zu verfahren, welches ich 
ihr ſo gut ich nur konnte, verſicherte. 

Es dauerte nicht lange, ſo wurden wir die 
Moͤrder anſichtig, die ſich bereits uͤber die 
Entleibte hermachten, ihren Hunger und 
Appetit mit derſelben zu ſtillen. Aus Halls 
Munde erfuhr ich, daß dieſes eben diejenigen 
wären, die vorher einen Anſchlag auf fein Les 
ben gemacht. Ich ruͤckte ihnen demnach ih⸗ 
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re unordentliche Begierden mit nachdruͤckli⸗ 
chen Worten vor, und ermahnete fie, daß fie 
ein beſſeres Vertrauen zu GOtt und ſeiner 
Huͤlfe haben ſollten, indem er uns aus un; 
ſerm Elende retten könnte, wenn daſſelbe am 
groͤſten waͤre. Allein, diejenigen, denen ich 
vorpredigte, waren ſchon gleichſam halb ver⸗ 
ruͤckt, fie ſahen mich mit ſtarren Augen an, 
bereiteten ihre Menſchen⸗Mahlzeit, und ſag⸗ 
ten endlich: ich ſollte nur ſchweigen, und mich 
noch für glücklich anſehen, daß ſie mir die an⸗ 
dre Mohrin lieſſen, deren Fleiſch mir und den 
Meinigen dereinſt gewiß noch wohl ſchme⸗ 
cken wuͤrde. ; Fr 
So groſſen Abſcheu ich für eine ſolche der 
ganzen menſchlichen Natur entgegen ſtehen⸗ 
den That hatte, ſo ſehr beklagte ich im Her⸗ 
zen den jaͤmmerlichen Zuſtand meiner Came⸗ 
raden. Ich fragte ſie endlich, wie ſie zu die⸗ 
fen ». Mohrinnen gekommen, weil ich ſolches 
aus den Deutungen der noch lebenden nicht 
genugſam verſtehen konnte. Sie antwor⸗ 
teten mir, daß ſie ſelbige am Strande gefun⸗ 
den, und daß ſie auf ihr Geſchrey einen Kahn 
voll ſchwarzer Maͤnner erblickt, welche in der 
groͤſten Eil nach einer Inſel zugefahren, auf 
die ſie mit dem Finger deuteten, ohne ihren 
Weibern zu Huͤlfe zu kommen, die ſie viel⸗ 
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leicht, Wurzeln zu ſuchen, ausgeſetzt, da fie 
ſich indeſſen mit Fiſchen beſchaͤfftiget. 

Hatte mir das Verfahren meiner ungluͤck⸗ 
ſeeligen Cameraden Grauſen und Entſetzen 
verurſachet, fo erfreueten fie mich doch durch 
dieſe ihre Nachricht uͤber die maſſen. Es 
gieng in meinem Herzen ein rechter Troſt 
auf, als ich hoͤrete, daß wir ſo nahe bey Men⸗ 
ſchen waͤren, ob wir dieſelben ſchon fuͤr keine 
andre als Wilde halten konnten. Unter den 
angenehmen Vorſtellungen, bald wieder un⸗ 
ter Leuten zu ſeyn, brach endlich die Nacht an. 
Es war mir dieſes eine der ruhigſten, denn ich 
ſchlief mit f Jide Zuverſicht einer baldi⸗ 
gen Huͤlfe ein. Doch entfernte ich mich vor⸗ 


her mit den Meinigen und der Mohrin von 
den Menſchen⸗Freſſern, ſo bald ich ſahe, daß 


ihnen der Schlaf die Augen zudruͤckte. 

Das Licht des Morgens brach kaum durch 
die finſtern Wolken hervor, als wir durch ein 
erbaͤrmliches Zeter⸗Geſchrey in unfrer ſuͤſſen 
Ruhe geſtoͤret wurden. Wir hatten kaum 
Zeit demſelbigen nachzudenken, ſo ſahen wir 
uns von mehr als hundert Wilden uͤberfal⸗ 
len, die uns auch gewiß den Garaus wuͤrden 
gemacht haben, wenn ihnen nicht die Moh⸗ 
rin zugeruffen und ihnen unſre Unſchuld be⸗ 
theuert haͤtte. Wir wurden indeſſen an den 

Strand 
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Strand gefuͤhret, auf welchem wir die Un⸗ 
gluͤckſeeligen bereits erſchlagen erblickten, die 
ſich den Abend vorher das Fleiſch der Moh⸗ 
rin ſo wohl ſchmecken laſſen. 15 
Ich und Hall ſtieg alſo nebſt noch dreyen 
meiner Leute in die Kaͤhne der Schwarzen, 
die uns auf zureden der Mohrin, mit vieler 
Freundlichkeit begegneten. Wir hatten 
nun unſre Hunger⸗Inſel in Ruͤcken, wuſten 
aber noch nicht, ob wir auf ein beſſeres Land 
kommen wuͤrden. Jedoch, dieſer Zweifel 
war uns bald benommen; denn ſo bald wir 
nach einer Fahrt von etwann 3. Stunden auf 
dem Gebiete der Mohren anlangeten, wur⸗ 
den wir mit allgemeinen Jauchzen und Froh⸗ 
locken empfangen und in die Huͤtte ihres Be⸗ 
fehlshabers gefuͤhret, welcher ſich zwar nicht 
perſönlich let, aber uns doch mit Speiſe 
und Trank aufs beſte verſorgen lies. 
Man ſtelle ſich einmal unſre Freude vor, 
da wir nach einer ſo langen Faſten uns wie⸗ 
derum mit Brod, Fruͤchten, friſchen Waſſer 
und einer Art ſuͤſſen Saftes laben konnten. 
Ich gab meinen Cameraden den Rath, ſich 
nicht den Magen zu uͤberſchuͤtten, ſondern 
denſelben nach und nach wieder zu einer or⸗ 
dentlichen Speiſe zu gewöhnen. Als wir 
uns endlich wohl gefättiget hatten, wurden 
„ar N: wir 
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wir vor den Oberſten der Wilden gebracht, 


der ein majeſtaͤtiſches und freundliches An⸗ 
ſehen hatte; Er ſaß mit überfchlagenen Fuͤſ⸗ 
ſen auf einem Polſter, und hatte viele ſchwar⸗ 
ze Raͤthe um ſich her ſitzen. 

Ich warf mich gleich bey dem Eintritte 
nebſt ben Meinigen vor ihm nieder, und bat 
ihn in meiner ehemals erlernten Indianiſchen 
Sprache, daß er als ein guͤtiger Regent ver⸗ 
fahren und uns Schutz verleihen moͤchte. 


Zu meinem groͤſten Gluͤcke verſtand er den 


meiſten Theil davon, und verſicherte mich in 
eben der Sprache, daß uns kein Leid wieder⸗ 


fahren ſollte, dieweil wir den Tod einer ſeiner 


Unterthaninen verwehret, als ſie auf der 
wuͤſten Inſel, wo jaͤhrlich um dieſe Zeit ein 


gewiſſes Geſundheits⸗Kraut geſucht wird, 


in groſſer Lebens⸗Gefahr geweſen. | 

Man findet auch unter Barbaren edle 
Herzen, denn obſchon die Wilden, unter wel⸗ 
che wir auf eine ſo wundervolle Weiſe gekom⸗ 
men, fehr grauſam und kriegriſch waren, ſo 
bezeugten fe ſich doch gegen uns beſonders 


mild und guͤtig; Mir hauptſaͤchlich erwies 
der Befehlshaber oder Konig vorzuͤgliche 
Ehre, als ich ihm meine Begebenheiten und 
Ungluͤcks⸗Faͤlle nach der Wahrheit der Sa⸗ 
che erzehlet; er aͤuſſerte daruͤber ein Bar 

zaͤrtli⸗ 
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zaͤrtliches Mitleid und verſprach mir, mein 
bisheriges Leiden, durch alle ihm nur moͤg⸗ 
liche Gnaden Bezeugungen vergeßlich zu 
machen. Seine Worte waren kein leeres 
Compliment; er erfuͤllete ſie, indem er ſagte: 
daß er dafuͤr hielte: es koͤnne einen Monar⸗ 
chen nichts liebenswuͤrdiger machen, als 
Wohlthaten, die er Huͤl oſen erwieſe. 

Da ich bey dieſem huldreichen Regenten 
fo viele edle und großmüͤthige Geſinnungen 
fand, ſo wagte ich es eines Tages, als ich ganz 
allein mit ihm in einer angelegten Baum⸗ 
Schule ſpatziren gieng, ihn um den Urſprung 
und die Sitten ſeines Volkes zu fragen, wor⸗ 
5 0 gegen mich in folgende Erzehlung aus, 

rach: | | 


Geſchichte 
Des Mohren⸗Koͤniges Jaquin. 


Wie wandelbar und tuͤckiſch das Glüͤck iſt, 
habe ich mehr, als ein Sterblicher auf 
Erden empfunden. Mein Vater war ein 
maͤchtiger Koͤnig der Mohren, welche auf der 
linken Seite des Meeres ein feſtes Land be⸗ 
wohnen, das einen groſſen Umfang und an 
Fruͤchten und Guͤtern einen Überfluß 15 
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Er herrſchte über feine Unterthanen mehr 
wie ein Vatter, als Koͤnig. So lange er 
den Zepter gefuͤhret, kan ihm kein Menſch 
einiger Ungerechtigkeit beſchuldigen. Er 
ward verſchiedenemahle von neidiſchen und 
habſuͤchtigen Nachbarn bekrieget, allein, ſei⸗ 
ne Klugheit wuſte den Frieden gar bald wie⸗ 
der herzuſtellen, ohne daß er viel Volk und 
Blut koſtete; Seine hohe Eigenſchaften 
konnten aber dem ohngeachtet nicht verhin⸗ 
dern, daß boͤſe Gemuͤther immer noch einen 
beſſern Regenten wuͤnſchten; Dieſelben 
machten Rotten unter ſich, jagten meinen 
Vater von dem Throne und ſetzten einen ge⸗ 
wiſſen Tuzin drauf. Ich war bey dem da⸗ 
maligen Aufruhre ein Kind von 2. Jahren, 
und alſo ein ſehr junger Exulante. Der 
Anhang meines Vaters war zu ſchwach, dem 
andern die Wage zu halten, wir muſten alſo 
als Vertriebene herum irren. Mein Va⸗ 
ter ſchiffte ſich nebſt mir und einigen ſeiner 
Getreuen, die ihn nicht verlaſſen wollten, in 
ein Boot, und ſuchte Huͤlfe und Schutz auf 
dieſer Inſel. Wir wurden insgeſammt mit 
Freuden aufgenommen, und mein Vater 
um oberſten Befehlshaber erwehlet, weil 
I ſonſt hier keine ordentliche Regierung ge 
habt, daher es viele Spaltungen Mr au 
| igkei⸗ 
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ſtigkeiten gegeben. Man ſahe gar bald die 


Fruͤchte feines Regimentes, indem gleichſam 
der ganze Staat ein andres Anſehen gewan. 
Indeſſen iſt auf der jenſeitigen Inſel Tu⸗ 
zin wieder abgeſetzt, und ein andrer zum 
Königreich erhoben worden, der aber noch 
ungerechter und grauſamer verfaͤhret, als der 
Nachfolger meines Vaters; alle Untertha⸗ 
nen ſind ſchwuͤrig, und ich hätte fie ſchon 
laͤngſt mit Krieg überzogen, wenn wir ſtark 
genug wären, und mein Vater mir bey fei- 


nem Abſterben, feit welchem die allmaͤchtige 
Sonne viermal herum A em ſolches nicht 


aufs ernſtlichſte verbotten hätte. Ich ber 
herrſche alſo mein kleines Volk in Ruhe, oh⸗ 
ne meine Nachbarn zu ſtoͤren. Meinen Ge⸗ 
ſetzen gehorchet ein jeder mit Freuden, und 
ich werde weit mehr geliebet, als gefürchtet. 
Ich fand auch in der That, daß Jagpin 
von allen ſeinen Unterthanen recht eifrig ge⸗ 


liebet ward; er verdienete es auch, indem er 
weder Mühe noch Arbeit ſcheuete, ſein Volk 
immer gluͤcklicher zu machen. Ich verſprach 


ihm, für die uns erwieſene Gnade, daß wir 


alles beytragen wollten, ſein Land und die 
Sitten deſſelben zu verbeſſern, worauf er mir 


antwortete, daß wir uns dadurch ſehr beliebt 


machen wuͤrden, indem er wohl wuͤſte, 55 | 
| | die 
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die Europäer einen durchdringenden Ver⸗ 
ſtand 1 Das erſte warum ich mich 
alſo erkundigte, war die Beſchaffenheit ihrer 
Waffen; dieſe beſtunden in nichts, als hoͤl⸗ 
zernen Pfeilen und groſſen Keulen, ich ſann 
daher, wie ihnen ein beſſeres Gewehr anzu⸗ 
geben ſey, wiewohl in Ermangelung des Ei⸗ 
ſens, war nichts auszurichten. 

Eines Tages fragte ich den Koͤnig, ob 
denn niemals Europaͤer an dieſer Inſel ges 
landet, und ob das Meer auf dieſer Seite 
nicht e. würde; Er antwortete mir 
hierauf, ſo lange er regiere, ſey keines von 
beyden geſchehen; allein kurz vor ſeines Va⸗ 
ters Tode habe ein graͤßlicher Sturm auf 
ihrer Inſel gewuͤtet, wahrend welchem das 
Meer einen ungeheuern Kahn ausgeſpien, 
den er aber zuſchlieſſen laſſen, weil ſie nichts 
darinnen gefunden, als Faͤſſer mit ſchwarzer 
Aſche, und groſſe Röhren, welche von den 
ſtaͤrkſten nicht aufgehoben werden koͤnnen; 
von ſeinem Vater aber habe er vernommen, 
daß auf der Inſel, von welcher man ihn ver⸗ 
trieben, ſehr offt Europäer gelandet, die ſich 
500 Waſſer und andre Lebens⸗Mittel 
gehohlet. | FR / 

Dieſe Nachricht ſetzte mich in Erſtaunen, 
und erweckte in mir eine ſehr groſſe BR 
e 


. 
de, dieſen ſogenannten ungeheuern Kahn zu 
ſehen. Man fuͤhrete mich deshalb noch ſel⸗ 
bigen Tag an den Ort, wo er ſich befand. 
Wie erſtaunte ich nicht, als ich ſtatt eines 

vermutheten Bootes ein groſſes Kauf 
Schiff ſahe, welches mit 16. Canonen beſetzt 
war. Man eröfnete daſſelbe auf mein Ars 
ſuchen, und ich fand nicht nur eine ziemliche f 

Quantitaͤt Pulver und Bley, ſondern auch 
in einer verſchloſſenen Kammer einen groß 
ſen Vorrath von kleinem Gewehr. Man 
hatte ſich nicht die Muͤhe gegeben, alle Kam⸗ 
mern zu durchſuchen; oder hatte auch ge⸗ 
glaubt, daß auſſer dem groſſen Raume kein 
andrer Verſchluß waͤre. Weil der erſte 
Fund ſo gluͤcklich geweſen, ſo ſuchte ich wei⸗ 

ter nach, da ich dann nicht nur allerhand nuͤtz⸗ 

liche Geraͤthſchaften, als Aerte, Beile, Stris 


cke, Hobel und dergleichen, ſondern auch ein 
anzes Kiſtlein voll gemuͤnztes Gold Spani⸗ 
ſchen Gepraͤges fand. Ich konnte nun⸗ 
mehro wohl ſehen, daß dieſes Schiff nach de⸗ 
nen Indien ſeegeln wollen, aber von einem 
Sturm hieher verſchlagen worden; es be⸗ 
zeugte mir dieſes ein Kaſten, der voller Klei⸗ 
nigkeiten, als Meſſer, Gabeln, Löffel, Na⸗ 
deln, Spiegel und ſolcher Dinge war. Sy 
eröffnete denſelben in Beyſeyn des Königes, 
Er Bb und 
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und erklaͤrete ihm von jedem Stuͤcke den Ge 
brauch, welches ihn dann in kein geringes 
Erſtaunen ſetzte. Alles gefiel ihm, nur die 
Spiegel hielt er für Zauber⸗Glaͤſer; da ich 
ihm aber ſagte, wie ſolche zubereitet wuͤrden, 
konnte er ſich nicht genugſam uͤber den hohen 
Geiſt der Europäer verwundern. 
Das ſaͤmmtliche Volk ward noch dieſen 
Tag zuſammen beruffen, und ihm vorgeſtel⸗ 


let, was wir der Inſel fuͤr einen Vortheil 


durch unſre Entdeckung verſchafft. Jeder; 
mann ſchrie uns ein Vivat nach ſeiner Spra⸗ 
che, denn jedermann erhielt von dem gefun⸗ 
denen Schatze etwas; nach den Duplonen, 
Piſtohlen und Ducaten aber fragte niemand, 
indem dieſelben ſehr unſcheinbar ausſahen. 
Man hielt ſie für das ſchlechteſte, was in dem 
Schiffe gefunden worden, deswegen war es 


mir nicht zu verdenken, daß ich ſie zu mir 


nahm, und fuͤr mich und meine Cameraden 

verwahrete. | 
Da uns die Wilden als Freunden und 
Bruͤdern begegneten, fo hätten wir unrecht 
gehandelt, wenn wir ihnen nicht alle Vor⸗ 
theile des Krieges und der Oeconomie geſa⸗ 
get haͤtten. Das erſte ſo wir ihnen zeigten, 
war der Gebrauch des Pulvers. Nachdem 
ich die Canonen aus dem Schiffe aufs en 
| rin⸗ 
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bringen, und den angeſetzten Roſt wohl abs 
ſcheuern laſſen, ladete ich dieselben, und gab 
eine Salve daraus. Alle Wilden fielen bey 
dem Knalle nieder zur Erden, als welches fie 
bey dem Donner zu thun gewohnt waren. 
Ich machte ihnen aber begreiflich, daß die, 
ſes Aachen ganz natürlich ware, und daß 
wir mit dieſen Werkzeugen noch groſſe Din, 
ieſſen wir fie auch ein Feuer aus dem klei⸗ 
nen Geſchütze ſehen, und wieſen ihnen als⸗ 
e e ch und a | 
% Hatte nan uns vorher als guten Freun 
den begegnet, ſo wurden wir 10 für hal⸗ 
be Gotter gehalten, denn der Gott der 
Inſel, welches eine ungeheuere Schlange 
war, hatte dergleichen Wunder hoch nie 
gethan. Wo wi uns nur ſehen lieſſen, 
iel man vor uns nieder. Ich brachte aber 
hald dem König und durch dieſen dem gan, 
zen Volke bald andre Begriffe bey, daß 
nehmich dieſe Ehre nur demjenigen zukä⸗ 
me, der die Sonne in ihrem Lauf regiere, 
der es donnern und regnen lieſſe, und 
kurz: einem Schöpfer des Himmels und 
der Erden, und des ganzen menſchlichen 
Geſchlechtes.. ie 


| 
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Welch eine Freude und Seelen’ Ruhe 
genoß ich nicht, daß ich hier zu Ausbreitung 
der wahren Religion, und zur Vertilgung 
des Unglaubens etwas beytragen konnte, 
und daß ich taͤglich neue Fruͤchte meiner Ar⸗ 
beit ſahe. So bald die Wilden einen ziem⸗ 
lichen Begriff von dem Daſeyn eines ewi⸗ 
gen Weſens hatten, ſuchte ich ihnen auch 
die Nothwendigkeit und Wirklichkeit eines 
Mittlers und Erlöſers beyzubringen. Ich 
war auch in der That ſo gluͤcklich, ſolche Ge⸗ 
ſinnungen in ihre Gemuͤther zu drucken, 
deren ſich die eifrigſten Chriſten nicht ſchaͤ⸗ 
i 
Neben dieſen geiſtlichen Bemuhungen 
unterlies ich auch nicht, an der Ausbeſſe⸗ 
rung des Schiffes emſig zu arbeiten. Hall 
als mein ehemaliger Schiffs⸗ Zimmermann, 
that dabey ſehr gute Dienſte, und da e 
uns an keinem dazu benöthigten Werkzeu⸗ 
ge fehlte, fo war das Schiff gar bald in fee, 
gelfertigen Stande. Indeſſen uͤbte ich un 
ſre Wilden in allen noͤthigen Kriegs⸗Exer⸗ 
citien, und da fie darinnen täglich zunah⸗ 
men, fo hatte der König ein beſonderes Vers 
gnuͤgen daran. 1 
Endlich ſchien es mir Zeit zu ſeyn, dem⸗ 
ſelben meine Abſichten zu entdecken, 1 2 5 
* * | ar⸗ 
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darinnen beſtunden, daß ich ihn wieder auf 
feinen rechtmaͤſſigen Thron, und zum Herrn 
der gröſſern Inſel machen wollte; ohnge⸗ 
achtet es ihm anfaͤnglich ſchwer fiel, in mei⸗ 
ne Anſchlaͤge zu willigen, ſo hielt er doch die 
Ausführung derſelben, wegen unſres Ge, 
ſchuͤtzes nicht für unmöglich. Kurz: es 
wurden alle Anſtalten gemacht, eheſtens mit 
unſern groſſen Schiffe und einigen neu ver⸗ 
fertigten Booten von dieſer Inſel zu gehen, 
und die Einwohner der andern zu bekriegen. 
Da wir einen guten Steuermann und 
keinen widerwaͤrtigen Wind hatten, ſo konn⸗ 
te unſre Fahrt nicht anders, als gluͤcklich 
ſeyn. Wir landeten deshalb an der gedach⸗ 
ten Inſel, und machten unſre Ankunft 
durch einige Canonen⸗Schuͤſſe kund; man 
kann leicht gedenken, was fuͤr eine allgemei⸗ 
ne Beſtuͤrzung dieſelbe gewirket. Jeder⸗ 
mann eilete zu den gewoͤhnlichen Waffen, 
man gieng mit denſelben auf uns los, al⸗ 
lein, eine einzige Salve aus unſerm kleinen 
Geſchuͤtze trieb den ganzen Schwarm un⸗ 
ſrer Gegner in die Flucht; wir verfolgten 
dieſelben mit dem Saͤbel in der Fauſt, und 
machten deren eine ziemliche Anzahl nieder; 
aus dem erſchroͤcklichen Winſeln und 
Schreyen konnten wir ſchlieſſen, daß auch 
11 75 Bb 3 | ihr 
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ihr Führer und König mit unter der Zahl 
der Todten ſeyn muͤſſe. Es duͤnkte mich 
dahero Zeit zu ſeyn, das Mezeln einzuſtel⸗ 
len, und Jag vin den Sohn ihres ehemali⸗ 
gen aa Beherrſchers zum Koͤni⸗ 
ge auszuruffen. Kaum erſchallete deſſen 


Nahme in der Lufft, ſo warf ein jedes die 


Waffen aus den Haͤnden und ſich zur Er⸗ 
den nieder, zu einem Zeichen der Ehrfurcht 
und zu einer Bekraͤfftigung der Freude, 
mit welcher man den Erben ihrer Krone 
wiederum auf feinem Throne ſaͤhe. 
So bald an dem Staats⸗Himmel eine 


neue Sonne ſcheinet, ſo bald kehret ſich 
auch alles nach derſelben; Ob dieſes ſchenn 


Wilde waren, ſo hatten ſie doch den Eu⸗ 


ropaͤiſchen Gebrauch an ſich, daß ſie dem 


Jaqpin insgeſammt zufielen, fo bald ſein 
Regiment feſt gegruͤndet war; Ob dieſer 


nun gar leicht die Geſchlechter hätte aus⸗ 


rotten können, die bisher alle Meutereyen 
angefangen, und auch ſeinen Vater vom 


Throne geſtuͤrzt, ſo wollte er doch ſeine 


Regierung nicht mit Blut anfangen, ſon⸗ 


dern dieſelben lieber durch Gnaden⸗Bezeu⸗ 


gungen zu gewinnen ſuchen. Er gieng des⸗ 
falls eines Tages mit mir zu Rathe, und 
machte mir die vernuͤnftigſten Anmerkun⸗ 

gen, 
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gen, die ihm der natuͤrliche Verſtand ein⸗ 
gab; ohne, daß er jemals eine Staats⸗ 
Kunſt geleſen hatte, wuſte er doch ihre Re⸗ 
geln recht practiſch auszuuͤben, denn er 
brachte es in kurzen durch ſein Betragen ſo 
weit, daß in ſeinem Reiche auch nicht ein 
einziger Mißvergnuͤgter war, und ob ich 
mich nach der Zeit ſchon vier ganzer Jahr 
noch in demſelben befunden, ſo habe ich 
doch keinen Miſſethaͤter beſtrafen ſehen. 
Mir erwies übrigens Jaqvin gar auſſer⸗ 
ordentliche Gnade, und gleichwohl wuſte 
er es ſo zu machen, daß mir keiner von br 
ner Nation desfalls gehäßig war. Er that 
nichts ohne mein Gutachten, und wuͤnſch⸗ 
te nur, daß ich mein Leben bey ihm be⸗ 
ſchlieſſen moͤchte. So groſſes Vertrauen 
er nun in meine Perſon geſetzt, ſo viele 
Ehre ward auch meinen Cameraden erwie⸗ 
ſen, die gar bald die ausgeſtandenen Muͤh⸗ 
ſeeligkeiten auf unſrer Hunger⸗Inſel ver; 
geſſen hatten; Ob es uns aber ſchon an 
nichts fehlte, ſo gebrach uns doch gleich⸗ 
wohl alles. Der Trieb wachte in uns auf, 
wieder unter Chriſten zu ſeyn. Wir ſeh⸗ 
neten uns nach unſrer Heymath, und fle⸗ 
heten zu GOtt, daß er uns dahin bringen 
N Bb 4 moͤch⸗ 
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möchte, da er uns bisher durch fo viele 
Truͤbſale gefuͤhret. 

Da uns auf dieſer Inſel alles zu thun 
erlaubt war, ſo konnten wir auch unſern 
GOttes-⸗Dienſt öffentlich halten. Wir 
baueten uns hierzu eine groſſe Hütte, zier⸗ 
ten dieſelbe, fo gut als moglich, aus, und 
ſetzten einen Altar nebſt 3. Creutzen hinein. 
Es war keine geringe Freude fuͤr uns, daß 
wir alle Morgen und Abende, wenn wir 
unſre Gebete verrichteten, den Tempel 
voller Mohren, und ſie alle unſre Ceremo⸗ 
nien nachmachen ſahen. Genug, der Geiſt 
Gottes wirkte ſichtbarlich in ihnen, und 
es dauerte kein Jahr, ſo hatten wir ſchon 
uͤber ge de ee getauft und zu unſerm 
Glauben bekehret; ja, die Anzahl der 
Glaͤubigen nahm mit jedem Tage und der⸗ 
geſtalt zu, daß bey unſrer Abreiſe kein ei⸗ 
niger Inſulaner mehr ein Thier oder einen 
Klotz anbetete, wie ſolches vor uns ge⸗ 

ehen | 


So gluͤcklich wir nun in Anbauung 
Geiſtlicher Fruͤchte waren, ſo vieles trugen 
wir auch in Verbeſſerung der Kriegs⸗Kin⸗ 
der⸗Vieh⸗Zucht und dergleichen bey. Wir 
entdeckten ihnen alle Vortheile, weil wir 
überzeugt waren, daß fie dieſelbe niemals 

| zu 


brauchen würden. Die junge Minnſchafft 
ward taͤglich einige Stunden in den Waf⸗ 
fen geuͤbt, für die Kinder wurde ordent⸗ 
liche Schulen angeſtellet, dariinen man 
ſie in den Gruͤnden des Chriſtenhums un⸗ 
terrichtete; den Ackerbau festn wir auf 
einen ganz andern und nüßligern Fuß, 
und kurz: das Meer kan keine Inſel in ſich 
ſchlieſſen, die fruchtbarer und geſeegneter 
waͤre, als dieſe. e 
Da wir Europaͤer mit den Inſulanern 
in einem ſo guten Verſtaͤndniſſelebten, und 
ihnen, ſo zu ſagen, in Sitten und Kleis 
dungen gleich waren, ſo gab nan ſich alle 
nur erſinnliche Mühe, uns bei ſich zu be; 
halten, und uns durch Ae mit 
Weibs⸗ Perſonen zu naturali ken. Ich 
hatte ſo gar die Ehre, daß mit von dem 
König eine Fuͤrſtliche Gemahlin angetra⸗ 
gen ward, die man fuͤr die Schönheit des 
Landes hielt. Ich muß aber geſtehen, daß 


ich dieſelbe nicht an ihr finden konnte, oder 


vielmehr war mir aller Appetit zur Liebe 
vergangen. Einer von den Meinigen lies 
ſich aber doch die Liebkoſungen einer vor⸗ 


nehmen und jungen Mohrin dermaſſen ge, 
fallen, daß er mit derſelben ein eheliches 
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Buͤndnif eingieng, welches wir auf Chriſt⸗ 
liche Waſe vollzogen. 5 

Wir hatten nun auf dieſer Inſel den 
Umlauf der Sonnen ſchon 3. mahl bemer⸗ 
ket, und kein Schiff geſehen, welches die 
Straſſe der ein Zufall an dieſelbe gefuͤh⸗ 
ret haͤtte es vergieng uns deswegen faſt 
alle Hofnung, wiederum nach Europa zu 
kommen. Indeſſen giengen wir fleiſſig 
nach dem Strande, indem wir von einem 
Huͤgel ſehr weit in die See ſehen konnten. 
Eines Tazes, als wir es am wenigſten 
vermuthetin, erblickten wir in der ferne 
2. Schiffe, die dem Anſehen nach gerade 
auf unſre Inſel zuſeegelten. Wie groß 
war nicht hierbey unſre Freude! was fuͤr 
angenehme Vorſtellungen und Uberlegun⸗ 
gen machten wir nicht! zufoͤrderſt aber fies 


len wir auf unſer Antlitz und baten GOtt, 


daß er unſre Hofnung anitzo nicht zernich⸗ 
ten, ſondern unſre Wuͤnſche erhoͤren moͤch⸗ 
te, da er ſich uns bisher ſchon ſo vielemahl 
gnaͤdig und barmherzig erzeiget. Er wieß 
uns bald, daß er uns nicht verlaſſen woll⸗ 
te, denn ein guͤnſtiger Wind brachte die 
erblickten Schiffe noch ſelbigen Nachmit⸗ 
tag gluͤcklich an den Strand. | 


Da 


ab Da wir auf der ganzen Ir el die Fah⸗ 
nen unſers Glaubens, nehmlich Creutze 
ausgeſtellet, ſo ſtutzten diejenigen gewaltig 


. 
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daruͤber, welche man ausgeſetzet, das Land 
zu erkundigen. Sie wollten wieder zuruͤck 
eilen, und dieſe ihre Furcht vermehrete mei⸗ 
ne Freude, denn ſie zeigte mir, daß es 


Engliſche oder Hollaͤndiſche Schiffe ſeyn 


muͤſten, nnd daß ſich dieſe Leute fuͤrchte⸗ 


ten, es möchten ſich Spanier allhier mit 
Wilden vereiniget haben, und ihnen eini⸗ 


ges Leid zufuͤgen. Wir liefen ihnen aber 


nach und riefen auf Hollaͤndiſch, daß ſie 
nichts zu befürchten hatten, ſondern hier 


unter lauter Freunde kamen. Waren ſie 


vorher uͤber den Anblick der am Strande 
ſtehenden Creutze erſtaunet, ſo verwunder⸗ 
ten fie ſich anitzt, als fie Indianiſch gefleis 


dete Maͤnner eine Sprache reden höreten, 


die in dieſen Laͤndern nicht gewöhnlich war. 
Sie hielten deswegen Stand und warte⸗ 

ten, bis wir ganz bey ihnen waren. 
„Wir konnten vor Thraͤnen faſt kein 


( 


Wort hervor bringen, als wir lauter Hol⸗ 


laͤnder vor uns ſahen, und dieſe guten Lew, 


te waren ſelbſt über uns ganz beſtuͤrzt. 


ſchickt uns dann der Himmel noch Landes⸗ 


Endlich rief ich ganz beweglich aus: So 


Leute 


ER 


Leute zu unfrer Rettung her? Ach, meis 
ne Freunde, preiſet ſeine wunderbare Fuͤh⸗ 
rungen mit uns. Wir ſind reich und arm, 
bekleidet und nackend, geſaͤttiget und hung⸗ 
rig geweſen. Wir haben alle nur moͤgliche 

Truͤbſalen ausgeſtanden, und dennoch hilft 
er uns anitzo aus unſern Noͤthen; kommet, 
meine Freunde, kommet und genieſſet das⸗ 
jenige, was dieſes Land gutes hat; Fehlet 
es euch an etwas, ihr ſollt alles erhalten. 
Der Koͤnig iſt unſer Freund, ihr werdet 
die Seinigen auch ſeyn. 


Nach einer fo Eifers⸗vollen Erklaͤrung 
berichteten mir die ausgeſetzten Perſonen, 
daß ſie meiſtentheils Hollaͤnder und unter 
der Anfuͤhrung eines gewiſſen Capitains 
Hermanns waͤren; ein Sturm habe ſie 
von der uͤbrigen Flotte getrennet, da ſie 
auf ihrer Ruͤckfahrt begriffen geweſen. 
Sie wuͤſten aber ſchon wieder auf den rech⸗ 
ten Cours zu kommen, und waͤren nur an 
dieſe Inſel gefahren, ſuͤſſes Waſſer und 
Lebens; Mittel einzunehmen, damit es ih⸗ 
nen nicht daran fehlen moͤchte. 


Ich nahm ſogleich einige zu mir, und 
ſchickte die uͤbrigen mit zweyen meiner Ca⸗ 
| | mera⸗ 


een 
meraden auf die Schiffe, um den Capitain 


und bat ihn um Schutz fuͤr meine Lands 
Leute. Er gewaͤhrete mir meine Bitte al⸗ 
ſofort allein, mein Freund, ſagte er, dei⸗ 


ne Freude wird mir Thraͤnen bringen. 
Mein Reich wird dich verlieren, denn die 
Begierden, Europa wieder zu ſehen, wer⸗ 
den von neuen in dir erwachen. Der Koͤ⸗ 
nig konnte in der That nicht weiter reden, 
er kehrete ſich um, gieng fort und lies mich 
nebſt meinen Lands Leuten in der gröſten 
„on Bun 


Ein edles Gemuͤthe zeiget ſich auch in 
Fallen, die ihm nicht angenehm find. 1 
Dieses "bewies wir allbier Sayoin. er 

gab heimlich Befehl, daß feine Oberſten 1 

an den Strand eilen, und die Europaͤer 
mit den groͤſten Ehren⸗Bezeugungen ein⸗ 
holen ſollten, zugleich aber lies er alles im 
Uberfluffe herbey ſchaffen, was nur die 
Inſel koſtbares und leckeres hatte. fi 
! atte 
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hatte kaum Zeit gehabt-, meinen Lande 
Leuten in ‚meiner. Hütte eine kleine Bes 
ſchreibung von meinen ehemaligen Unfaͤl⸗ 
len und itzigen Gluͤcke zu machen, ſo ver⸗ 
kündigte mir ein allgemeines Freuden⸗ Ge 
ſchrey die Ankunfft des Capitains und ſei; 
nes Volkes, ich eilete alſo, demſelben 
Muth einzuſprechen, und mich ihm zugleich 
zu empfehſen . 1 


Bey Nennung meines Nahmens that 


* 


er einen lauten Schrey! Wie Bawier, 
rief er endlich aus, ihr lebet! da doch fo 
viele wackere Leute euch als todt beweinet; 
was wird Eronhielm ſagen, wenn er euch 
wieder ſiehet, ja, welch eine Freude wer⸗ 
det ihr nicht Iſabellen verurſachen, die 
euch als ihren Gatten betrauret, und ſeit 
euerm vermeynten Tode aller andern Liebe 
entſaget. me e 

Mein Nahmen hatte den Capitain in 
Verwunderung geſetzt, aber lange nicht ſo 
ſehr, als mich die Nahmen derjenigen, 
die mir ehemals das liebſte auf dem Erd⸗ 
boden geweſen. Mein Herz zerfloß faſt in 
Vergnuͤgen, als ich dieſelben ausſprechen 
hoͤrete, und zugleich des Lebens von nr 
Ä ſo 
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ſo theuern Perſonen, verſichert ward. 
Der Capitain lies mir nicht Zeit mich von 


dem erſten Sturme der Freude zu erhoh⸗ 
len, ſondern erzehlete mir noch, daß die⸗ 
ſes Kleeblat zu Mittelburg in gröfter Ru⸗ 
he lebe, daß man mir daſelbſt ein Grab⸗ 
mahl geſetzt, und daß ſein Bruder ehemals 
die erwehnten Perſonen mit zuruͤck ge⸗ 
bracht, nachdem ſie den Wellen auf eine 
wunderbare Weiſe entkommen. 


Gerechter Himmel, ſchrie ich endlich, 
wie weiſe ſind deine Fuͤhrungen! ach, hr 
mir doch anitzo auch fo viele Freude uͤber⸗ 
ſtehen, als du mich bisher in Leiden geſtaͤr⸗ 
et. Ich konnte nicht mehr Betrachtun⸗ 
gen hinzufuͤgen, weil ich nebſt dem Capi⸗ 
tain und ſeinen vornehmſten Bedienten zu 
dem König beruffen ward. Die Tafel, 
ſo er fuͤr uns bereiten laſſen, war nach 
Lands Gebrauch praͤchtig; es fehlete an 
nichts, was den Gaumen entzuͤcken konn⸗ 


te. Waͤhrend der Mahlzeit hatte ich Ges 


legenheit, an Jagvin alles zu erzehlen, 
was ich von dem Capitain erfahren hatte. 


Dieſer Herr bezeigte eine gerechte Freude 


daruͤber, und ſagte mir endlich, daß es 
ihm zwar ſchwer fallen wuͤrde, mich vo 
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ſich zu laſſen, gleichwohl aber wuͤrde er 
nicht mein Freund ſeyn, wenn er mir das 
Vergnuͤgen entzoͤge, Leute wieder zu ſehen, 
die mir ſo nahe am Herzen laͤgen. Eine 
ſo grosmuͤthige Erklaͤrung muſte mich auf 
das empfindlichſte ruͤhren, und waͤre meine 
Begierde nicht ſo gerecht geweſen, meine 
liebſten Freunde wieder zu ſehen, ſo wuͤr⸗ 
de ich Anſtand genommen haben, ob ich 
nach Europa ziehen, oder hier bey einem 
ſo edelmuͤthigen Regenten bleiben wollte. 


Es gieng ein ganzer Monat drauf, ehe 
wir von dieſer Gluͤcks⸗ Inſel abfuhren. 
Zu den Schaͤtzen, die ich in dem Schiffe 
gefunden, fuͤgte der Koͤnig noch eine ziem⸗ 
liche Menge Perlen und Edelſteinen, die 
er mir den Tag vor unſrer Abreiſe als ein 
Geſchenk uͤbergab. Es war keiner von 
den Europaͤern ſo klein, der nicht von ihm 
ein Merkmal ſeiner Gnade empfieng. Zu 
einem Gegen; Gefchenfe hinterlieſſen wir 
ihm alles nur entbehrliche Gewehr und 
Pulver, welches ihm und ſeinem Volke 
eine gewaltige Freude verurſachte, weil ih⸗ 
nen deſſen Gebrauch durch uns gelehret 
worden. Wir fuhren alſo unter Millio⸗ 
nen Wuͤnſchen der Inſulaner ab, und 

| zwar 
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zwar mit der Mohrin, die einer von mei⸗ 
nen Leuten geheyrathet, und die ihren Ehe⸗ 
mann durchaus nicht verlaſſen wollte. 
Man hat bisher Ungluͤcks⸗Faͤlle genug 
von mir geleſen, ich will deshalb alle das⸗ 
jenige mit Stillſchweigen übergehen , was 
uns etwan auß unſrer Reiſe begegnete, 
die uͤber ein halbes Jahr dauerte. Genug, 
wir kamen endlich gluͤcklich in Mittelburg 
an. Wie klopfte mir nicht das Herz, als 
ich aus dem Schife und auf das Land 
trat! Ich kuͤſte die Erde und bediente mich 
des Caͤſars Worte, die er ausrufte, als 
er den Africaniſchen Boden betrat. Da 
ich auf der Reiſe mit dem Capitain Her⸗ 
mann eine vollkommene Freundſchaft ge⸗ 
ſtifftet, ſo bat er mich, daß ich ihn einen 
Zeugen dürfe abgeben laſſen, wenn ich 
Cronhielm und ſeine Liebſte nebſt deren 
Freundin das erſtemahl ſprechen wuͤrde. 
Ich konnte ihm ein fo unſchuldiges Ver⸗ 
gnuͤgen nicht verſagen, und begab mich 
mit ihm nach ſeiner eigenen Wohnung, wo⸗ 
hin er Cronhielm wollte bitten laſſen. 
Es waͤhrete nicht lange, ſo lies ſich der⸗ 
ſelbe anſagen, indem er begierig war, et⸗ 
Ee was 
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was neues von feiner Reiſe zu vernehmen, 
indem man ihn und ſein Schiff bereits fuͤr 
verlohren gehalten. Ich trat in ein Cabi⸗ 
net, um ihn durch Hermann von meiner 
Ankunft vorbereiten zu laſſen, damit ihm 
mein unerwarteter Anblick keine zu jaͤhlin⸗ 
ge Freude verurſachen möchte ; ich konnte 
aber in demſelben alle Worte hoͤren, die 
geſprochen wurden, und durch ein kleines 
Fenſter alle Minen ſehen, die mein Freund 
machte. ” 5 N * 


Bey ſeinem Eintritte in das Zimmer 
freuete ſich meine ganze Seele; und als er 
zu reden anfieng, fieng ich vor Vergnuͤgen 
an zu weinen. „Seyd tauſendmal will⸗ 
„kommen, liebſter Hermann rief er aus, 
„indem er ihm um den Hals fiel; wie hat 
„ mich nicht die Zeitung betruͤbet, daß ihr 
„ ungluͤcklich geweſen! O, faget doch, wie 
„es euch ergangen? Vermuthlich werdet 
„ihr manche Gefaͤhrlichkeit auszuſtehen ge⸗ 
„habt haben? Ach freylich, erwiederte 
„Hermann, ich habe Ungewitter erlitten, 
„ ich bin an wuͤſte Eiländer gekommen, ich 
„habe mich unter Wilden befunden, und 
„ kurz: es hat mich alles betroffen, was 

g „ einem 
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„einem Schiffmanne nur übels wiederfah⸗ ji 
„ren kan. Ach, ſeufzte Cronhielm, wir * 
„ ſind noch vor denjenigen gluͤcklich zu preis 9 


„Ten, die ihr Grab in den Wellen finden, 5 
„und nebſt ihren Freunden auch ihr Leben 5 
„verlieren. Hätte doch die Hand des 9 
„ HEren den ungluͤckſeeligen Bawier auf 
„eine gleiche Art erhalten! allein,, + 
Die Wehmuth hemmte ſeine Worte; er 
konnte nicht weiter reden. Ich hatte alle 
Muͤhe von der Welt, an mich zu halten; f 
ich würde aus dem Cabinette und auf inn 
zugelaufen ſeyn, wenn ich nicht ſeine Zaͤrt⸗ ö 
lichkeit geſchonet haͤtte. Hermann verſetzte 
hierauf: „Was muͤrdet ihr aber ſagen, 
„wenn ich euch die Nachricht mitbraͤchte, 
„daß euer Freund noch lebet; Wie, rief 
„Cronhielm aus, Bawier ſollte leben! er 
„waͤre dem Abgrunde des Meeres ent⸗ 
„kommen! ach, machet mir doch keine ver⸗ 
„gebliche Freude! wenn eure Worte ger 
„gründet wären, wollte ich ihn aufſuchen, 
und wenn er ſich auch am aͤuſſerſten Thei⸗ 
„le der Welt befaͤnde. Dieſes habt nh 
„nicht noͤthig, ſagte Hermann; bereitet 
„nur euer Herz zu einer angenehmen Zu⸗ 
„ſammenkunfft; ſeyd ſtandhafft, denn ihr 
C 2 g „ers 
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„werdet denjenigen bald ſehen, deſſen tod 
„ ihr bisher ohne Grund beweinet. , Hier 
war es mir nicht laͤnger möglich zu bleiben, 
ich eilete aus dem Cabinette und in die Ar⸗ 
me meines Freundes. Dieſer war vor 
Schroͤcken und Freude ganz auſſer ſich, ei⸗ 
ne Perſon zu erblicken, die mit ſeinem lie⸗ 
ben Bawier ſo viel aͤhnliches hatte; ſein 
Erſtaunen würde aber noch gröffer geweſen 
ſeyn, wenn mich die Sonne nicht fo fehe 
verbrannt und halb unkaͤnntlich gemacht 
hätte. „Entſetzen ſte ſich nicht, liebſter 
„Cronhielm, ſagte ich unter den bruͤnſtig⸗ 
ſten Umarmungen zu ihm; fie ſehen den 
„ungluͤckſeeligen Bawier wieder, den der 
„Himmel wunderbarer Weiſe erhalten, 
„um dereinſt in ihren Armen zu ſterben; 
„5nunmehro mag dieſes geſchehen, wenn es 
„ will; ich weiß anitzo, daß fie noch leben, 
„ich weiß, daß fie geſund leben., Ich 
wollte weiter reden, er hatte ſich aber in⸗ 
deſſen von feiner erſten Beſtuͤrzung wieder 
erhohlet, und rief mit beweglicher Stim⸗ 
me aus: „Bawier! geliebteſter Bawier, 
„find fie es auch ſelbſt? betrugen mich 
„meine Augen nicht? will der Himmel, 
daß wir noch unſer Gluͤck e 
5 | nt ei⸗ 
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mtheilen follen, wie wir vorher das Unglück 
„ getheilet? werde ich auch fo viele Freude 
überleben koͤnnen? c 


Ich will meine Leſer hier nicht mit den 
Reden ermüden , die uns unſre Zaͤrtlich⸗ 
keit noch mehr eingab; genug, wir hien⸗ 
gen gleichſam eine? an dem andern. Er 
fiel allezeit mir und ich ihm in das Wort; 
wir hatten uns tauſenderley zu ſagen, und 
brachten doch keinen ordentlichen Zuſam⸗ 
menhang heraus. Meine Gefaͤlligkeit, die 
ich gegen Hermann gehabt, koſtete ihm viele 
Thraͤnen. Wer haͤtte ſich auch wohl derſel⸗ 


ben enthalten konnen? 


Als endlich der erſte Sturm unſers heffti⸗ 
gen Vergnuͤgens vorbey war, fragte ich 
Cronhielm nach ſeiner lieben Judith und 


meiner geſchaͤtzten Iſabelle, und durch wel⸗ ü 


ches Wunder fie bey dem Leben erhalten wor; 
den. Ich erfuhr von ihm, daß beyde Perſo⸗ 


nen geſund und wohl lebten, und bisher keine 


andre Betruͤbniß gehabt, als die ihnen mein 
vermeynter Verluſt verurſachet, ihre Ret⸗ 


tung aber ſey auf eine eben ſo uͤbernatuͤrliche 


Weiſe geſchehen, als die Meinige. Wir re⸗ 
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c 
deten hierauf ab, auf welche Art ich beyden 
Frauenzimmern vorgeſtellet werden koͤnnte, 
ohne daß es ihnen eine gar zu groſſe Beſtuͤr⸗ 
zung nachziehe. Cronhielm hielt fuͤr das 
rathſamſte, daß er allein nach Hauſe gehe, 
und ſie nach und nach meintwegen auf das 
Geſpraͤche fuͤhre, bis er es Zeit zu ſeyn erach⸗ 
tete, mein Leben und meine Ankunft zu mel⸗ 
den. Er verlies uns alſo, und ich verblieb 
been in des redlichen Hermanns Geſell⸗ 
chaft. | . ar 


Cronhielm war viel zu freudig nach Haufe 
gekommen, als daß ſeine Gattin und Iſabelle 
nach der Urſache feines Vergnuͤgens nicht 
haͤtten fragen ſollen; und er war viel zu 
ſchwach und zu voll Entzuͤcken, als daß er ih⸗ 
nen meine Ankunfft lange haͤtte verbergen 
koͤnnen; Genug, er hatte ſie mit dieſer froͤh⸗ 
lichen Poſt uͤbereilet, doch hatte ſie beyden 
Frauenzimmern nichts als eine kleine Ohn⸗ 
macht gekoſtet, und in einer halben Stunde 
kam er bereits mit denſelben in einer Kutſche 
vor Hermanns Haus. 


Man kan ſich leicht vorftellen, was für Res 
den, was für Umarmungen, was für Liebko⸗ 
ſungen 
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fungen bey dieſer Zuſammenkunfft vorgefal 


len. Judith war noch reitzender, als ehe⸗ 


mals, ob ſie ſchon dem Cronhielm 3. junge 
Erben zur Welt gebracht. Iſabelle hatte 


ſich gleichfalls verſchoͤnert; ſie gieng in Trau⸗ 
er, und wie ſchoͤn muſte ſie mir nicht darinnen 


vorkommen, da ich hoͤrete, daß fie meines ko⸗ 


des halb beſchloſſen, dieſelben Zeitlebens zu 
tragen, und ſich niemals in ein Ehe⸗Buͤndniß 
einzulaſſen. Wir lieſſen hier der Zaͤrtlich⸗ 
keit ihren völligen Lauf, und thaten alles, was 


Freunde thun koͤnnen, die ſich einander fuͤr 


verlohren geſchaͤtzt, und nach vielen Jahren 
wieder ſehen. 0 


„„ r 
Ich fuhr mit nach Cronhielms Hauſe, in 
welchem ich alles in der ſchoͤnſten Ordnung 
fand. Er hatte unſer in un geſtande⸗ 
nes Geld gehoben, und es auf ſichere Gruͤnde 


gelegt, und Iſabelle hatte ihre geborgene Klei⸗ 


nodien zu Gelde gemacht, und es zu dem Sei⸗ 
nigen geſchoſſen, fo, daß fie alſo eine gemein; 
ſchaftliche Haushaltung untereinander auf⸗ 
gerichtet. Meine Schaͤtze wurden mir aus 


den Schiffen gleichfalls uͤberbracht. Sie 


erſtauneten insgeſammt daruͤber. Den Ge⸗ 
faͤhrden meines Ungluͤcks gab ich einen 99 
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Theil davon, ob fie ſchon Jaqvin auch ziemlich 
beſchenket hatte. Ein jeder kehrete in ſeine 
Heimath, ob ich ſie ſchon erſuchte, bey mir zu 
bleiben und freundſchafftlich mit mir zu leben. 
Ich vergaß dabey der Armen nicht, und thei⸗ 
lete ſo reichliche Allmoſen aus, daß es mir in 
ganz Holland einen fehr groſſen Ruhm zuzog, 
ob ich es ſchon deswegen nicht gethan hatte; 
Ich beſahe das Grabmal, ſo man mir geſetzt, 
und brachte es ſo weit, daß es uns zu einem 
Altar dienete, als ich mir die liebenswuͤrdige 
Iſabelle antrauen lies. Man vertrauete 
mir kurz darauf eine anſehnliche Ehrenſtelle, 
bey welcher ich GOtt und meinem Nächften 
wichtige Dienſte leiſten kan, und nach ſo vie⸗ 
len ausgeſtandenen Truͤbſalen chat ich 
endlich in dem Schoſſe der Freundſchafft und 
in den Armen der Liebe das gluͤckſeeligſte Le⸗ 
ben, indem Cronhielm, Judith, Iſabelle 

und ich, gleichſam nur eine Familie 
ausmachen. 
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